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Vorwort 


sn Bismark ſteht der heutigen Welt als bejahrter Reichs- 
kangler vor Hugen. Die Zeugen feines Wirkens, welche 
ihm als Abgeordneten, Gefandten und jugendlichem Minifter 
nahe ftanden, find nad) und nach falt alle veritummt, ohne 
Berichte über ihn 3u hinterlaflen. An mich trat daher die 
Hufgabe heran, 3u er3ahlen, was ich damals in feinem 
Hauſe und in feinem Dienlte erlebt habe. Mannigfache Huf- 
zeichnungen kamen dabei dem Gedachtnis 3u Hilfe. Dab 
id) meiner Daritellung einzelne Abfchnitte der bekannten 
politifchen Reden eingefiigt habe, mag dem Beftreben ver- 
ziehen werden, der minder kundigen Jugend die Cigenart 
des gewaltigen Mannes mdglichit nahe 3u bringen. 

Die kürzlich erfolgte Verdffentlichung der Briefe des 
fürſten an feine Braut und Gattin erleichtert mir den Ent- 
[chluB, auc) mit meinen Erinnerungen an die Firitin hervor- 
zutreten und einen Teil des Schatzes herauszugeben, den ich 
in ibren [chriftlichen Mitteilungen befitze. Die Briefe der 
edlen Frau geben Aufſchlüſſe über manche weniger bekannte 
Erlebnifle ihres Gemahls und werden viele Seelen 3u her3- 
licher Verehrung anregen. 


Charlottenburg, 
den 20. September 1901. 


Robert von Keudell 
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I. 


Hus Berlin und Dommern. 1846 bis 1853. 


Im Auguſt 1846 ſah ich zum erſtenmal Herrn von 
Bismarck⸗Schönhauſen. 

Fräulein von Puttkamer⸗Reinfeld, welche ſich im folgen⸗ 
den Jahre mit ihm vermählte, hatte bei kurzem Aufenthalt 
in Berlin mich ſchriftlich eingeladen, ihr und einigen Freunden 
im Saale des damals berühmten Klavierbauers Kiſting um 
5 Uhr nachmittags etwas vorzuſpielen. 

An der Fenſterwand ſtanden ein Sofa und einige Stühle, 
quer davor der Flügel, ſo nahe, daß ich während des Spielens 
die Zuhörer genau ſehen konnte. 

Rechts neben mir, am erſten Fenſter, ſaß Fräulein von 
Puttkamer, auf dem Sofa Herr von Blanckenburg, der 
ſpäter als ein Führer der Konſervativen im Landtage hervor⸗ 
treten ſollte. Er begrüßte mich als alten Bekannten, da wir 
früher einmal in der Schweiz zuſammengetroffen waren. 
Neben ihm auf dem Sofa ſaß ſeine junge, auffallend ſchöne 
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Frau und neben diefer am zweiten Fenfter auf einem Sefjel, 
in bellem Tageslidte, Herr von VBismard, welder gewöhnlich 
die Unterbaltung führte. Seine weiche Sprechftimme in 
Varitonlage war meinem Obre wobhlthuend. Kurz gefdorene 
blonde Haare und ein furger Vollbart umrahmten das freund- 
liche Geficht; unter bufdigen Brauen ſehr hervortretende, hells 
ftrablende Bugen. Cr fah jugendlid) aus, hatte aber dad 
Wefen eines vollfommen gereiften Mannes. 

Nach einleitenden Stiiden jpielte ich auf Verlangen von 
Fräulein von Puttfamer etwas von Beethoven. Bismard 
erwabnte, dag er als Student lange mit einem Rurlander, 
Grafen Wlerander Reyferling, zufammengewohnt und von 
dieſem oft Beethovenfche Muſik gehört habe, weldje ihm be- 
ſonders zufage. Darauf fpielte ich eine lange Sonate (F moll) 
und ſah bei deren leidenſchaftlich erregtem legtem Stiid eine 
Thräne in Bismards Auge glangen. 

Cine befondere Crinnerung mochte ibn bewegen; denn 
niemals babe ich fpdter wabrgenommen, daß Muſik fo ftart 
auf ibn wirtte. 

Als Minifter hat er einmal nach demfelben Stücke ge- 
fagt: „Das ift wie bas Ringen und Schluchzen eines gangen 
Menſchenlebens“; dbamals aber fagte er nichts. Yeh fpielte 
nod ein rubiges Stück und fegte mid) dann gu den andern. 

Zufällig fprad man von dem unerbittlicden deutfchen 
Ehrgefühl. Bismard erzählte von einem hodbegabten Gat- 
tinger Stubdenten, ber abends beim Wein wettete, er wilrde 
auf feiner eblen Rappſtute in einem Bad bid an dad fid 
drehende Mühlrad galoppieren und über bas Rad hinunter⸗ 
{pringen. 
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„Vergebens bemühten wir uns am folgenden Tage, ibm 
bie Ausführung diefer unfinnigen Wette ausgureden. Cr 
glaubte feine Ehre verpfändet. Viele Freunde waren an der 
Mühle verjammelt. Das fdine Pferd fam im Mühlbach 
rubig galoppierend an bas ſchäumende Rad heran. Obne gu 
flugen trug e8 den Reiter auf das Rad und in die Tiefe; 
aber beide ftanden nicht wieder anf." 

Nad einer fleinen Pauſe nahm Frau von Blandenburg 
mit anmutiger Freundlidfeit das Wort, um mir von Heiteren 
mufifalifden Erlebniſſen der legten Tage zu erzählen. Dte 
Anweſenden Hatten zuſammen mit mebhreren fangesfundigen 
Damen und Herren der Familien von Mittelſtädt und Wanges 
mann foeben eine mebrtagige Reife durd den Harz gemacht 
und auf manden fdinen Punkten waren vierftimmige Lieder 
gejungen worden. 

Als man aufbrad, um im Gafthaus das Abendeffen zu 
nehmen, fragte mid) Herr von Bismarck: „Werden Sie fid 
uns jest anfdlieben?” Ich war leider verbindert. 

Fräulein von Puttfamer-Reinfeld hatte id ein Jahr 
friiber in Bommern fennen gelernt. Sie war befreundet mit 
Anna von Blumenthal-OQuadenburg, deren Mutter, eine 
Schwefter meiner Dtutter, als Witwe in bem pommerfden 
Stadtdhen Stolp lebte. Yeh hatte einige Sabre in Berlin 
ftudiert und war dann beim dortigen Stadtgeridt eingetreten. 
Auf einer Ferienreife aus meiner oftpreufifden Heimat nah 
Berlin zuriidfehrend, beſuchte id) meine Tante und fand in 
deren Hauſe Fraulein Johanna von Puttfamer, eine junge 
Dame, weldhe von Verwandten und Freundinnen fosufagen 
vergittert wurde. 
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Als einziges Kind gottedfiirchtiger Cltern hatte fie eine 
febr forgfdltige Erziehung erhalten. Sie ftand im dreizehnten 
Lebensjabre, als einmal im Reinfelber Wobhnhaufe Feuer 
ausbradh. Da bewied fie mehr Geiftedsgegenwart, als alle 
anbdern Hausbewobhner, und rettete mit eigener Gand die wert: 
vollſten Gegenftinde. Das wurde in ber gangen Umgegend 
befannt. Oeranwadjend gewann fie die Herzen durch anmutige 
Beſcheidenheit bei tapferem Freimut. 

Ihre Geſichtszüge waren nidt regelmapig ſchön, aber 
burd) fprechende blaue Augen eigentümlich belebt und von 
tiefſchwarzem Haar umſchattet. 

Für Muſik hatte ſie eine beſondere Begabung. Ohne 
guten Unterricht genoſſen zu haben, ſpielte ſie viele Klavier⸗ 
ſtücke auswendig und namentlich volkstümliche Melodien mit 
natürlichem Ausdruck. 

Ungewöhnlich war ihre muſikaliſche Empfänglichkeit. 
Triviales wie Schwülſtiges ſchroff abweiſend, wurde ſie von 
warm empfundener Muſik lebhaft ergriffen und nie ermüdet. 
Da es in ihrer ländlichen Abgeſchiedenheit an neuen Muſik⸗ 
ſtücken fehlte, übernahm ich gern, aus einer Berliner Biblio⸗ 
thek regelmäßig ihren Bedarf zu beſchaffen. 

Bald darauf kam ſie einmal mit ihrer Mutter nach 
Berlin und beſuchte meine Mutter, bei der ich wohnte. Dann 
führte ich die Damen zu Kiſting und ließ ſie deſſen beſten 
Flügel hören. Im folgenden Sommer machte Fräulein von 
Puttkamer mich in der erwähnten Weiſe mit ihren Freunden 
bekannt. Meine regelmäßigen Sendungen von Muſikheften 
dauerten fort, bis ſie im Juli 1847 das Elternhaus ver⸗ 
ließ. Im Januar hatte ſie ſich verlobt. 
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Zwanzig Sabre fpater ſprach Bismard einmal fiber den 
Ginbrud, ben feine Erfdeinung auf die Damen der Nachbar⸗ 
{daft von Reinfeld gemacht hatte, denen er pliglid als 
„Johannas BVerlobter” vorgeftellt wurde. 

„Die vielen Coufinen,” fagte er, ,nabmen es febr übel, 
bag fie vorber gar nichts von der Sache erfabren batten und 
fixierten ihre Meinung bald fibereinftimmend Ddabin: Ja, 
haben möchten wir ibn nicht, aber er ijt ja febr vornehm'. 
Nun iſt dod ein pommerfder Gutsbefiger nicht vornehmer 
wie ber andere; aber man batte gebirt, dab id dfters am 
Hofe gewefen war, und bas gab mir in bem abgelegenen 
Landen ein Relief.“ 

Diefe Worte ergdngten eine Nachricht, die id) bald nad 
ber Verlobung erhalten hatte. 

Die Coufinen und Freundinnen der Braut waren in 
ernfter Gorge wegen ibrer bevorftebenden Verbindung mit 
einem Manne, der feit Jahren in Pommern der ,,tolle Bis 
mard” genannt wurde. Man hatte gebirt, ,,feine Verbhalt- 
nifje waren febr verwidelt, und er wohl nidt gang der Diann, 
fie in Ordnung gu bringen, viel unterwegs und viel mit 
andern Dingen als mit feiner Wirtſchaft befdaftigt.” Aber 
man fand einen Zroft dbarin, dab feine Perfdnlidfeit den 
Cindrud ungewöhnlich vornehmer Gefinnung madte. 


* * 
* 


Bald nach diefer BVerlobung erjdien das königliche 
Patent, durch welches bie Stdnde der eingelnen Provingen 
Preußens zu einem „Vereinigten Landtage” einberufen wurden. 

Konig Friedrid) Wilhelm III. hatte in verjdiedenen 
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RKundgebungen (1815, 1820, 1823) in Wusficht geftelt, die 
Machtfiille der Krone durch Reidhsftande einzuſchränken, 
namentlid) (1820) fiir Falle von neuen Belajtungen der 
Staatsfinanjen. Es fam jedod) unter feiner Regierung nur 
zu gefeblider Cinridtung von Kreis- nnd Provingialftanden. 

Die franzöſiſche Julirevolution, fowie deren Nachwirkungen 
in Polen, Belgien und einigen deutfden Staaten, verftarften 
bie in Berlin obwaltenden Bedenfen gegen Gewährung einer 
reichsſtändiſchen Verfaffung. 

Nach der Thronbefteigung Königs Friedrich Wilhelm IV. 
regten fich [ebbafter in weiten Rreifen des Volkes die Lange 
suriidgebaltenen politiſchen Wünſche. Aber während die 
Landtage der Provinzen Preußen, Poſen und Rheinland bei 
jeder Gelegenheit um Gewährung der verheißenen Reichs⸗ 
ſtände petitionierten, warnten eindringlich davor die Landtage 
von Brandenburg und Pommern. 

Der König verharrte einige Jahre in ablehnender Hal⸗ 
tung. Da trat das Bedürfnis hervor, zum Zwecke der 
Eiſenbahnverbindung Oſtpreußens mit Berlin eine Staats⸗ 
anleihe aufzunehmen oder wenigſtens eine ſtaatliche Zins⸗ 
garantie zu gewähren. Beides erwies ſich unausführbar ohne 
die in dem Geſetze vom 17. Januar 1820 vorgeſehene reichs⸗ 
ſtändiſche Genehmigung. Dieſe Schwierigkeit gedachte man 
durch einmalige Vereinigung der Landtage aller Provinzen 
in Berlin zu beſeitigen. 

Bismarck war nur als Stellvertreter eines Abgeordneten 
der ſächſiſchen Ritterſchaft gewählt und hoffte das Frühjahr 
nicht in Berlin, ſondern großenteils in Reinfeld zu verleben. 
Es ſollte aber anders kommen. Der Abgeordnete war bes 
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hindert, der Stellvertreter mubte im April deffen Sig im 
Vereinigten Landtage einnebmen und fand am 17. Mat 
Anlaß mitzuſprechen. 

Seine Erlebniſſe bei dieſem erſten Auftreten erzählte 
Bismarck mehrere Jahre ſpäter in folgender Weiſe: 

„Der Landtag hatte eine Geſetzesvorlage über Renten⸗ 
banken aus verſchiedenen Gründen abgelehnt. Der Abgeord⸗ 
nete von Saucken kam zwei Tage ſpäter darauf zurück und 
ſagte, die Geſetzgebung komme nicht vorwärts, weil im Volke 
das volle Vertrauen zu der Staatsregierung fehle, welche 
durch Einberufung des Vereinigten Landtages die alte Ver⸗ 
heißung von Reichsſtänden nicht erfüllt habe. Man ſolle nur 
an 1813 denken; damals habe das Volk ſich einmütig er⸗ 
hoben aus Dankbarkeit für die liberale Geſetzgebung von 1807. 

„Ich ſagte darauf: Ich und viele andere hätten nicht 
aus politiſchen ſondern aus wirtſchaftlichen Gründen gegen 
das Rentenbankgeſetz geſtimmt. Ich müſſe auch dem wider⸗ 
ſprechen, daß die Volkserhebung von 1813 anderen Beweg⸗ 
gründen zuzuſchreiben wäre, als dem Zorn über die Schmach, 
daß Fremde in unſerem Lande geboten; es heiße der National⸗ 
ehre einen ſchlechten Dienſt erweiſen, wenn man annehme, 
daß die Mißhandlungen, die die Preußen jahrelang durch 
fremde Gewalthaber erlitten, nicht hingereicht hätten, ihr Blut 
in Wallung zu bringen und ihren Haß zu entflammen. 

„Ich wurde mehrfach durch lautes Murren unterbrochen. 
Zwei Redner gaben Saucken recht und ſagten, id dürfe 
gar nicht mitreden, weil ich 1813 noch nicht gelebt hätte. 

„Als ich wieder die Tribüne beſtieg, wurde ich von 
Pfuirufen begrüßt. Ich kehrte der Verſammlung den Rücken, 


8 @- I. 1846—1853. -@# 


APP PAD PD DD PLP AP AP LP PPP A PP ANP ININININININS 


40g bie Spenerjde Zeitung aus der Rodtafde und [a8 rubig 
bid ber Lärm aufbhérte. 

neann fagte id troden: Ich fann allerdings nidt in 
Abrede ftellen, im Jahre 1813 nod nicht gelebt gu haben. 
3h babe immer aufridtig bedauert, daß mir nicht vergénnt 
gewefen ijt, an der damaligen Bewegung teilzunehmen; mein 
Bedauern ijt aber vermindert worden durch die heute ers 
haltene nicht ſehr danfenSwerte Velehrung. 

„Als id die Tribüne verlieB, erneutes oben. 

„Bald nadber äußerte zu mir beim Effen ein alterer 
Verwandter: ,Du hatteft ja gang redt; aber fo etwas fagt 
man dod nidt'. Ich erwibderte: wenn du meiner Meinung 
warft, batteft du mir beiftehen follen. Nur dein eiferned 
Kreuz hindert mich, dir einen verlegenden Vorwurf zu madden. 

Bismard fligte hinzu: 

„Mut auf dem Schlachtfelde ijt bet uns Gemeingut; 
aber Sie werden nicht felten finden, daß es ganz achtbaren 
Leuten an Civilcourage feblt. 

„Dieſes erfte Erlebnis auf parlamentarijdem Boden 
ftetgerte meine natürliche Kampfluſt wie meinen Hab gegen 
die landläufigen boblen Phraſen.“ 

Die vorftehende, nach einer im Sommer 1864 gebdrten 
Erzählung gefdriebene, Darftelung der Vorgange vom 17. Mai 
1847 ftimmt mit dem ftenograpbhifden Sigungsberidt im 
wefentlicjen iiberein; die furze Erwähnung dberjelben in den 
faft dreißig Sabre {pater Ddiftierten „Gedanken und Er—⸗ 
innerungen” (I, S. 18) lautet etwas abmweidend. 

Nad Uebernahme de8 Miniſterpräſidiums war Vismard 
inmitten einer überwältigenden Maſſe taglich berantretender 
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Geſchäfte faſt ununterbroden thatig in ſchöpferiſchem Erfinden 
und Gejtalten fiinftiger Bilbungen; auf Einzelheiten der 
Vergangenheit zu ruben lag bem tmmer vorwärts drängenden 
Geifte fern. Go erfldre id) mir, bab, trog ſeines vielfad 
alg ungewöhnlich ftarf bewährten Gedächtniſſes bald nad 
1866 in feinen Vorſtellungen von vergangenen Dingen mit- 
unter Lücken wahrzunehmen waren, deren er fid) nist bewußt 
zu werden ſchien, weil eine rajftlofe Bhantafie ihm jederzeit 
Bilder zur Verfiigung ftellte, welche in die Liiden paften. 
Cinmal, im Herbft 1868, flagte er ſelbſt über Nachlaſſen 
jeines Gedächtniſſes. Cr hatte zufällig in Varzin viele an 
ihn gerichtete Briefe eines Englanders aufgefunden, defjen er 
fi in feitner Weife erinnern fonnte. 

Ueber die Vorgdnge des 17. Mai 1847 äußerte fic 
nad Blancenburgs Zeugnis deffen Gutsnadbar, der damals 
als politiſcher Sdhriftfteler befannte Herr von Bülow⸗Kum⸗ 
merow, in folgenden Worten: 

„Ich babe den Bismard doch filr einen gefceiten 
Menſchen gehalten; id) begreife nicht, wie er fid) fo blamieren 
fonnte!” Blandenburg erwibderte: „Ich finde, dab er recht 
hatte und freue mich, daß er Blut geledt hat. Sie werden 
nun den Ldwen bald nod) ganz ander brüllen hören.“ 

Wirklich zeigte fid) Bismard ſchon in den nächſten Woden 
als ein bebeutender Redner und als ein ernfter Staat8mann, 
welder feine der Majorität antipathijden Ueberzeugungen 
umfidtig vertrat. 

Der Vereinigte Landtag lehnte die ihm zugemutete Ge⸗ 
nehmigung einer Wnleibe fiir die Oftbabn ab, weil ihm weber 
Cinficht in die gefamte Finanglage gewährt nod Periodicitat 
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feiner Sitzungen zugeſogt worden war. Bismarck fiibrte, 
neben bem Freiherrn Otto Mtanteuffel, die Minorität, welde 
bie Anleihe bewilligen wollte. Cr vertrat gwar in Feiner 
Weife die Anſicht vieler Marfer und Pommern, dah Reichs- 
ſtände ein Ungliid für das and fein wiirden, aber er wollte 
bie Krone nicht drdngen. Yn England, fagte er, fet 1688, 
in Frankreich 1815, das Volk in ber Lage gewejen, die Krone 
zu verfdenfen und an dieſes Geſchenk Bedingungen 3u 
Eniipfen; in Preußen aber fet die Mtachtfiille des Monarchen 
feit Jabrhunberten unbefdrantt gewefen; und wenn die Krone 
mance politijde Rechte gum Wohle des Landes freiwillig 
abgetreten habe, fo dürfe man vertrauen, daß fie darin aud 
weiter geben werbe. ... 

Veber die Befdaffenheit unſeres Redhtsbodens gingen 
bie Anfidten weit auseinander; man midge aber die Blume 
des Vertrauens nicht ausreigen und wegwerfen wie ein Un⸗ 
fraut, welches den Rechtsboden verdecte. 

Ich darf erwahnen, daß ich, in oftpreupijden Anſchau⸗ 
ungen aufgewadjen, die mehrfach verbeifene reichsſtändiſche 
Verfaſſung fiir eine geſunde Entwidelung unſeres politifden 
Lebens erjehnte und daber Bismarcks Stellungnahme, bei 
aller Bewunderung feined Talents, tief bedauerte. Gein An⸗ 
ſchluß an die Majoritdt würde — fo ſchien e3 mir — deren 
Drängen unwiderſtehlich gemacht haben. Dieſe Hypotheſe 
war aber ein Irrtum. Denn, wenn Bismarck es wirklich 
mit ſeiner Ueberzeugung hätte vereinigen können, ſich der 
Majorität anzuſchließen, ſo würden Manteuffel und die anderen 
Mitglieder der Minorität dem Neuling nicht gefolgt ſein. 

Heute meine ich, daß die Haltung Bismarcks auf dem 
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Vereinigten Landtage politifd nützlich geweſen ijt, weil fie 
bas befonbdere Vertrauen bervorgerufen bat, womit ber König 
ibn in den folgenden Sabrent, zum Heile des Landes, beebhrte. 
Wenn er 1847 mit ber Majoritdt ging, jo ware er wabrs 
ſcheinlich weder im Herbſt 1848 in die Lage gefommen, das 
Minifterium Brandenburg-Manteuffel zufammengubringen, nod 
hatte er 1851 den Frankfurter Poften erhalten, welder ibn 
auf die Löſung der Aufgabe Preupens in Deutſchland vor 
bereiten follte. 

Anfang September 1847 fam er auf feiner Hochzeits⸗ 
reije nad Benedig, wo der König zufällig verweilte, und 
wurde fogleid) zur Tafel gegogen. 


* * 
* 


Cinige Woden friiher fam ich in die Gegend von 
Pommern, in welder Bismard von 1839 bis Ende 1845 
gewobnt hatte und aud) nad Uebernahme des altmärkiſchen 
Stammgutes Schönhauſen bid zur Verpadtung der Giiter 
Kniephof und Yarchelin (Ende 1846) oft gewefen war. 

Der aus Oftpreugen gebiirtige Prafidbent bes Oberlandes⸗ 
geridjts in Cöslin batte mich nämlich eingeladen, nad) Ab⸗ 
legung des Ridtereramens die vor der letzten juriftifden 
Priifung notwendigen prattifden Wrbeiten unter feiner Leitung 
au erledigen, um ſchneller, als in Berlin möglich, gum Ziele 
zu kommen. 

Auf dem Wege nad CHslin befuchte id) einen Bruder, 
welder ſeit furgem bei bem damals in Treptow (jegt in 
Thorn) ftehenden Ulanenregiment als NRittmeifter diente, und 
blieb einige Woden bet ihm. 
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Wir ritten faft taglid) nad dem an der Regamiindung 
gelegenen Geebabe Deep, wo id häufig mit bem Landrat 
des Kreijes, Herm von PMtarwig-Riigenow, zuſammenkam. 
Diefer liebenswiirdige und gejdeite Mann fand Vergniigen 
an meinem Rlavierfpiel und belobnte mic) gelegentlic) durch 
ausführliche Mitteilungen über , Otto Bismarck”, der ſchon 
alg Schüler in Verlin einige Zeit mit ihm zuſammen gewefen 
war, und kürzlich mehrere Sabre im benadbarten Naugarder 
Kreije gewohnt hatte. 

Er erzählte: 

„Wenn ich nach langer Fahrt auf ſchlechten Wegen bei 
ifm in Kniephof ankam, wurde ein einfacher Imbiß auf— 
getragen; er nahm Porter und Sekt aus dem Wandſchrank, 
ſetzte die Flaſchen vor mid bin und ſagte: Help yourself. 
Während ich mich ſtärkte, ſprach er viel und anregend. Er 
hatte Reiſen in Deutſchland, England und Frankreich gemacht 
und las gewaltig viel, meiſtens Geſchichtswerke. Er vertiefte 
ſich auch gern in Spezialkarten, namentlich von Deutſchland 
und in die alte zwanzigbändige „Erdbeſchreibung“ von Büſching, 
welche ausführliche Ungaben fiber die meiften beutfchen Land 
fdaften enthalt. Bon febr vielen Giitern in Pommern, in 
der Marf und im Mtagdeburgifden fannte er die Boben- 
verhadltnijje, bie Größen und fogar die zu verfdiedenen Zeiten 
dafür gezablten Raufwerte. 

„Auch über Politik fprad er gern; und was er fagte, 
flang mandmal ziemlich oppofitionell, weil ihm die ſchleppende 
Gefdhaftsbehandlung bei den Regierungsfollegien in Baden 
und Potsdam mipfallen hatte. Wber fein Soldatenherz fam 
bet jedem Anlaß gum Vorſchein. 
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„So betonte er im vorigen Sabre gegentiber mebreren 
Glteren Herren, welde mit den aufftandifden Polen fympathi- 
fierten, bap diefe Pofener al8 eidbrüchige Hochverräter batten 
beftraft werden follen. 

„In früher Sugend hatte er Soldat werden wollen, 
feine Frau Mutter aber wünſchte ibn dereinſt als wobl- 
beftallten Regierung8rat zu begriifen. Ihr guliebe ver⸗ 
brachte er mebrere Sabre im Juſtiz⸗ und Verwaltungdsdientte, 
fand aber feinen Gefdmad daran. Mad ihrem Tode fam 
ex in unfere Gegend und genof die Freiheit bed Lanbdlebens 
in vollen Zügen. 

„Er freute fic) immer febr, wenn man ibn befudte; 
und wenn man fortfubr, pflegte er die Gäſte gu Pferde bis 
itber feine Gutsgrengen gu begleiten. Bu feinem Vergniigen 
fam er einmal nach Treptow und diente längere Zeit als 
Landwebrleutnant bei den Ulanen. Das fameradfdaftlide 
Leben fagte ihm ſehr zu. 

„Er war der verwegenite Peiter und ſtürzte öfters, 
einmal fo gefdbrlid, bab ein anderer wohl nidt lebendig 
bavongefommen ware; aber feine Rieſennatur trogte jeder 
Störung. 

„Die meiſten Beſuche, auch auf weite Entfernungen, 
machte er zu Pferde und brachte lebendigen Verkehr in die 
ganze Gegend. 

„Er war ein vorzüglicher Jäger und oft König der 
Jagd. In Kniephof war das Jagddiner immer einfach, doch 
ſaßen wir, trinkend und rauchend, gewöhnlich bis in die tiefe 
Nacht. Bismarck war ein ſtarker Zecher, aber niemals hat 
ihn jemand berauſcht geſehen. 
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PLANES 


» Sines Abends wollte id) mit einem Freunde von Regen⸗ 
walde nad) Naugard fahren. € war {don fpat, als wir 
durch Kniephof famen, und wir befdlofjen, dort die Nacht zu 
bleiben. Bismarck empfing uns febr freunblich, fagte aber 
fogleidh, er finne un8 am anbdern Mtorgen feine Gefellfdaft 
leiften, da er fdon um 7 Uhr nach Naugard fahren müßte. 
Das wollten auch wir. Er empfabhl und wiederholt, nit fo 
früh aufzubrechen, fagte aber endlich: ,Gut, wenn ibr es denn 
nidt anders wollt, fo werde id) enc) um halb fieben weden'. 

„Es war ziemlid) ſpät, als er uns bie Treppe hinauf 
gum Schlafzimmer geleitete. Bor dem Cinfdlafen ſagte mein 
Gefdhrte: Ich babe mehr getrunfen, als id) gewobnt bin, 
und möchte morgen ausfdlafen‘. ,Das wird nicht geben‘, 
fagte id, ,denn nad) dem, was wir abgemadt haben, wird 
Bismard uns um halb fieben mobil machen’. ,AWbhwarten', 
jagte ber andre, verſchloß die Thiir und ſchob mit äußerſter 
Kraftanitrengung einen jchweren Schrank davor. Um balb 
fieben — e8 war ſchon bell — ruft Bismard vor der Thiir: 
sSeid ibe fertig?: Seine Antwort. Cr drückt vergebens auf 
bie Klinfe und ſtößt mit bem Fuße bie alte Thiire ein, fann 
aber des Schrankes wegen nicht weiter. Bald darauf ruft 
er im Hofe: ,Seid ibr fertig?' Rein Laut. Sogleich fracjen 
zwei Piſtolenſchüſſe, die Fenfterfcheiben flirren, und Ralf von 
ber angefdofjenen Dede fallt auf bas Bett meines Gefabrten. 
Da giebt diejfer bas Spiel verloren, bindet ein Handtuch an 
feinen Stod und ftedt es als Friedensfahne gum Fenfter 
hinaus. Bald darauf waren wir unten. Bismard empfing 
uns beim Frühſtück mit gewobhnter Liebenswiirdigfeit ohne 
feines fleinen Sieges 3u ermabnen. 
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„Später war id) einmal mit mebreren Befannten zur 
Jagd in RKniephof. Die nach der Jagd erforderliche Reini⸗ 
gung dauerte bei uns ziemlich Tange. Da fielen in kurzen 
Raufen finf Piſtolenſchüſſe; wir hörten, wie die Kugeln in 
die Fenſterkreuze einfchlugen. Otto amilfterte fid, uns zu 
neden. Niemandem fiel e8 ein, bab er hätte vorbeifdiegen 
und einen von und treffen finnen, denn wir fannten feine 
Piftole als unfeblbar fider; aber der Effekt der Schüſſe 
war doch eine merkliche Vejdleunigung unferer Vorbereitungen 
zum Diner. Dann gab e8 eine fdarfe Sigung. Wm andern 
Morgen fanden wir unfern Wirt nicht beim Frühſtück, ver- 
muteten ibn nod fdlafend und fubren möglichſt geräuſchlos 
fort, um yur Jagd bet einem ziemlich entfernt wohnenden 
Nachbarn nicht zu verſpäten. Dort fam Otto uns ladend 
entgegen; er war auf feinem ieblingspferde Caleb, einem 
großen, ſchnellen Braunen, vorangeritten, um uns 3u fiber: 
rafden. 

„Wegen folder luftiger Streide nannte man ibn damals 
den _,tollen Bismard”; wir wußten aber genau, dag er viel 
klüger war, alg wir alle zufammen. 

„Vor längerer Zeit ritt er eines Tages auf Caleb neun 
Meilen (63 km), um in dem Badeorte Polzin den Abend 
gu tangen und dabei eine viel ummorbene junge Dame fennen 
qu lernen. Er machte ihr den Gof, ſchien ibr gu gefallen 
und dachte an Verlobung. Wm folgenden Tage aber gab er 
dieſen Gedanfen auf, weil er erfannte, dab thr Charafter 
nicht gu dem feinigen paßte. Tief verftimmt ritt er in der 
Nat nad Hauſe. Quer durd einen Wald galoppierend, 
ſtürzte Caleb in einen breiten Graben. Bismarck wurde mit 
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bem Kopf gegen einen Hügel gefdleudert und blieb einige 
Beit bewuptlos fliegen. Als er erwadhte, fah er beim Mond⸗ 
{dein den treuen Caleb neben fic) fteben, ftieg auf und ritt 
ganz langfam nad Hauſe. 

„Nach diefer Vegebenheit, die ihn, wie er erzählte, 
etnigermapen erſchüttert batte, war eine Zeit [ang wenig von 
ibm zu hören. 

„Bismarcks alter Schulfreund Blanckenburg⸗Zimmerhauſen 
hatte im Herbſt 1844 eine entgiidende junge Frau geheiratet, 
bie Tochter bes Herrn von Thadben-Trieglaff. Bei Blanden- 
burgs und Thaddens verfehrte er nun viel. In diefen 
Häuſern webte ein Geift echter Frommigfeit und bas fdien 
ihm febr zuzuſagen. 

„Leider ftarb im Spätherbſt 1846 Frau von Blanden- 
burg. Bald darauf verpadtete Bismarck feine pommerfden 
Giiter. Da legten wir alle Trauer an. Wir hoffen aber, 
ibn von Beit zu Beit Hier wiedergufehen, ba er vor einigen 
Woden eine Perle des Pommerlandes heimgeführt hat, die 
Yobanna Puttfamer.“ 

So plauderte Marwitz. Alle diefe kleinen Gefchicdten 
find mir fpdter nod) von anderen pommerjden Qerren, 
großenteils aud) von Bismard felbjt, mit denfelben Einzel⸗ 
beiten erzählt worden. 

Durch Marwitz angeregt, beſuchte id) in jener Zeit den 
trauernden Witwer Blandenburg in Zimmerhauſen. Aud 
diefer Freund Bismarcks erzählte gern und viel von ihm. 

„Ich fannte ihn ſchon al8 Nachbarskind,“ fagte er, „da 
feine Gltern wahrend unferer Kindheit in Kniephof lebten. 
Spater waren wir ein paar Yabre gleichzeitig auf dem Vers 
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finer Gymnafium yum Grauen Rlofter. Er erfdien mir 
fon damals als ein ratjelbafter Menſch; nie fab id ibn 
arbeiten, oft fpazieren geben, und dod) wupte er immer alled 
und batte immer alle Arbeiten fertig, Dann waren wir 
lange Zeit getrennt, bis er wieder in unjere Gegend fam. 
„Er trieh mebrere Jahre Landwirtſchaft, fablte fic) aber 
Davon nicht befriedigt und madte im Winter 1843/44 nod 
einen Verſuch, fid) bet der Regierung in Potsdam befdaftigen 
qu laffen, wo er früher fchon einmal ald Referendar gearbeitet 
batte. Das wollte aber nicht gliiden. Die Vorgefegten lang: 
weilten, ber ſchleppende Geſchäftsgang erbitterte ibn. Der 
Oberprafident, ein fleifiger Bureaufrat der alten Schule, 
batte fein Verſtändnis fiir den außergewöhnlichen Menſchen. 
Er ſchrieb eines Tages eigenhandig eine Verfügung, welde 
mit ben Worten anfing: ‚Mir ijt im Leben ſchon mandes 
vorgefommen, aber nod) fein Seferendarius mit 63 Steften.' 
Bu mindlider Verwarnung citiert, erzählte Bismard dem 
Oberprafidenten harmlos von den Beriefelungsanlagen ,,auf 
jeinen Gittern” und von anderen landwirtidaftliden Neues 
rungen. €8 war verniinftig, bab er Potsdam bald wieder ver⸗ 
lieB. Nach Kniephof zuriidgefehrt, fand er Gelegenbeit, den 
Lanbdrat des Naugarder Kreiſes, feinen Bruder, lange eit 
hindurch zu vertreten, und madte das ganz vorzüglich.“ 
„Nach meiner Verheiratung') war er fehr viel bei uns. 
Wir Hatten zuſammen regelmapige Shakeſpeareleſeabende. 


1) Die Vermahlung des Herrn von Blandenburg mit Fraulein 
Maria von Thadden wurde am 4. Oftober 1844 in Trieglaff gefeiert, 
nidt, wie Pofdinger (Neue Tifdgefprdde, Bd I, S. 1) angiebt, im 
April 1846. 

2 
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Gr fiblte, wie unfer Leben durch den Glauben beglückt war 
und ftrebte ernſtlich danach. Ich gab ihm manches Gute ju 
lefen; er fagte aber mebrmal3, er könne fic nicht über⸗ 
seugen. Schon gab id faft alle Ooffmung auf. Da fam 
er eines Tages und jagte, ihm fei gebolfen. Gott habe 
ibn auf den Rücken geworfen und ftarf gefdiittelt. Da 
fei ibm der Glaube gefommen, gu dem er fic) nun freudig 
befenne. 

„Wir, meine felige Frau und id, waren tief ergriffen 
von dieſem Wunder. Unjer Verfehr mit Bismard wurde 
nun nod inniger. 

„Anfangs vorigen Jahres jagte er einmal: ,Dte Land- 
wirtſchaft giebt mir nicht genug gu thun; übers Jahr möchte 
id) entwebder eine Frau haben ober ein Amt. Gein Gebet 
ift erhirt worden; er bat die befte Frau gefunden und eine 
politijde Führerſtellung errungen, die ihm vielleicht mehr gu 
thun geben wird, wie ein Staatsamt.“ 

So erzählte Blandenburg. 

Bismard hat befanntlid in vielen verdffentlidten Briefen, 
jowie in mebreren ParlamentSreden mit frobem Mut von 
jeinem evangelijden Glauben Zeugnis abgelegt. Yn Privat: 
gefpraden äußerte er, als Gejandter wie als Miniſter, mehr⸗ 
mals, daß früher, ehe er glaubte, das ganze Leben für 
ihn wenig Wert gehabt habe. Der Glaube heilige die Pflicht⸗ 
erfüllung. In der Zeit des Verfaſſungskonfliktes habe er 
nur durch den feſten Ankergrund des Glaubens die Kraft 
gefunden, alle Stürme und Gefabren gu beſtehen. 

Das Glück des Glaubens wünſchte er jebem Freunde, 
ohne jemals danad zu fragen. Als aber einmal ein bes 
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freunbdeter Ausländer feinen Unglauben offen befannte, fagte 
er: „Ich wünſche Ihnen von Herzen, dab Gott Sie ftark gu 
Boden wirft und durchſchüttelt; das finnte Ihnen helfen.“ — 


* * 
‘ * 


Im Winter 1847/48 fam Blandenburg einmal 3u einer 
la ndwirtſchaftlichen BVerfammlung nad Köslin und madte 
mid befannt mit feinem Sdwiegervater, Herrn von Thadden⸗ 
Trieglaff, an defjen pradtvollem Kopf ich mich nicht fatt fehen 
fonnte, fowie mit bem nadmaligen Führer der äußerſten 
Rechten, Herrn von Kleiſt⸗Retzow, einem Stiefonfel der Frau 
von Bismard. Nad der Verjammlung, welder id) als Gaft 
beiwohnte, famen die dret Herren in meine Wohnung, um 
Muſik zu hören, und erzablten, dab Bi8smards in Schön⸗ 
hauſen in glidlider Zurückgezogenheit lebten. 

Der März des Jahres 1848 bradte die politifden 
Stürme, welde in Dentjdland alle Minifterien wegfegten 
und mande Throne zu erſchüttern fdienen. 

Den in unflarer Garung tobenden Berliner Volksmaſſen 
wurden feierlide Zugeſtändniſſe gemadt, von denen ein Teil, 
einige Woden friiher dem Staatsfirper eingeimpft, ihn viel- 
leicht vor bem Ausbruch des importierten Revolutionsfiebers 
geſchützt haben würde. 

Zur Feſtſtellung des Wahlgeſetzes für eine preußiſche 
Nationalverſammlung berief der König noch einmal den „Ver⸗ 
einigten Landtag“. 

Damals befand ich mich infolge des Todes meiner 
Mutter einige Zeit in Königsberg und hörte dort manche 
Urteile liberaler Manner über Bismarck. Man war einig 
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in der Anerfennung der wiirdigen Worte, mit denen er im 
Landtage feinem Schmerz fiber bas Gefdebene Ausdrud ges 
geben atte. Lebbaften Beifall fanden in der Proving aud 
feine Worte fiber eine Vorlage des Finangminifter3 Hanſe⸗ 
mann, welder einen erbebliden Rredit gur Hebung von 
Handel und Induſtrie verlangt hatte. Bismard vermifte 
Darin irgend eine Berückſichtigung der Landwirtfdaft und 
fagte, ber Miniſter fdiene die Dinge mehr ,,durd die Brille 
des Ynduftrialismus” gu ſehen, als mit dem flaren Auge des 
Staatsmannes, der alle Ynterefjen des Landes mit gleider 
Unparteilidfeit überblickt. 


* * 
* 


Ym ult 1848 hatte ich Gelegenbheit, Herr und Frau 
von Bismarck einmal, wenn aud nur flüchtig, gu feben. 

Von der Frankfurter Nationalverjammlung war an: 
geregt worden, fiir Gründung einer deutfden Flotte in Privat⸗ 
fretjen 3u fammeln. Diefer Swed begeifterte mich und zwei 
andere junge Leute gu dem Harmlojen Unternehmen, mitten 
im Gommer vier fleine Städte (Rislin, Colberg, Riigen- 
walbe und Stolp) mit Konzerten heimzuſuchen. Den Ertrag 
derſelben (im Ganzen 207 Thaler) erhielt bas Stettiner 
Flottenkomitee. 

Zu dem Stolper Konzert, welches an einem heißen Nach⸗ 
mittage ſtattfand, kamen Bismarcks aus dem nabe gelegenen 
Seebade Stolpmünde herüber. Ich erſchrak als ich ihn fab. 
Kummervoller Ernſt auf ſeinen gefurchten Zügen, das Haupt⸗ 
haar gelichtet; er ſchien ſeit unſerm Zuſammenſein bei Kiſting 
um viele Jahre gealtert. Ich hatte erfahren, dab er nur 
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neun Sabre alter war al3 ich; dod) ſchien es mir jet, al 
lage ein volles Menjdenalter zwiſchen uns. 

Nad dem Konzert fagte er mit Hibler Höflichkeit: „es 
war ſchon heiß genug, aber Sie haben es uns doch nod heifer 
gemadht". Dann fubren die Stolpmiinder Gafte zum Sees 
ſtrande zurück, ich gu Verwandten aufs Land. 

Anfang 1849 ging ich nad Berlin, um beim Rammer 
geridt 3u arbeiten. Bismard hatte weber fir die Verliner 
nod fiir dite Franffurter Nationalverjammmlung fandidiert, 
wurde aber nad) Oftroiierung der preußiſchen Verfaſſung in 
bie gweite Rammer gewablt und fam im März mit Familie 
nad Berlin. 

Ich ſchrieb der bereits erwabnten, mit Frau von Biss 
mard befreundeten Coufine, ich wiirde die Familie wohl nidt 
feben, wenn nidt Herr von Bismard mir durch einen Bes 
fud) gu erfennen gabe, daß ibm der Verkehr mit mir nidt 
unerwiinjdt wäre; denn ic) wolle den Schein vermeiden, 
mid an einen einflupreiden Mann heranzudrängen. 

Der Größe diefer Pratenfion war ich mir nicht bewußt. 
Dak man durd Kartenfdiden einen Beſuch abmaden könnte, 
war mir, wie wobl vielen damaligen BVerlinern, nod uns 
befannt; fonft hätte td) natitrlich nichts begebrt, als den Be⸗ 
fig einer Vifitenfarte. 

Ich erfuhr nidt, ob die Coufine meine Mitteilung 
weitergegeben hatte; nad) einiger Beit aber fam Bi8smard 3u 
Fup nah meiner Wohnung, die in einem der legten 
Häuſer der Linktrape lag, wo damal8 die Stadt aufhörte. 
Gr fand dort zwei meiner Freunde, die auf meine Rückkehr 
von einem CSpaziergange warteten. Sie luden ibn gum 
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Rauchen ein; er verweilte einige Beit und ſprach mit diefen 
Unbefannten offenberzig über die politijde Lage. Unter 
anberem fagte er: „Einſtweilen muß e3 und nod viel 
ſchlechter gehen; erft nach zwei oder dret Jahren wird man 
Leute wie Kleiſt⸗Retzow und mid im Staatsdienſte vers 
wenden finnen.” 

Dieſe Worte famen mir ins Gedächtnis, als zwei Yabre 
{pater Kletjt fiir Koblenz, Bismard fiir Frankfurt ernannt 
wurde. 

Im Frühjahr 1849 wobhnte die Familie in einem Cd 
haus der Wilhelms- und Bebhrenftrabe. Herr und Frau von 
Bismard empfingen mich in freundfdaftlider Weife und 
luden mid ein, fo oft ic) Beit hatte, in der erften Abend⸗ 
ftunde, nämlich vor bem Beginn der Fraftionsfigungen des 
Abgeordnetenbaufes, zu fommen. Ich benugte diefe Erlaub⸗ 
nis gewöhnlich einmal in der Woche und hörte faft jedes- 
mal irgend eine bebeutjame Aeußerung. Yn dem gerdumigen 
Wobhnzimmer ftand ein Pianino. Wenn eit und Stimmung 
flix Mufit vorhanden war, wiinfdte er nur leidenfdaftlid 
aufgeregte Stitde. Ruhige oder beitere Muſik nannte er 
„vormärzlich“. 


* * 
* 


Die trop de Belagerungszuſtandes in einigen sffent- 
lichen Lofalen ftattgebabten Märzfeiern gaben Bismarck Ge- 
legenbeit 3u einer höhniſchen Oerausforderung der duferften 
Linken. 

Am 21. März ſagte er in einer Rede über den Bes 
lagerungszuftand: „Es wird von jener Seite de8 Hauſes 
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(ber linken) jegt bebauptet, bak der Geift ded Aufruhrs 
gänzlich geſchwunden fei. Jedoch die Vorgange am 18. März 
dD. J. find keineswegs geeignet, diefe Behauptung zu be 
ftatigen. 7 

» kod weniger find die Lieber, die gur Feier ded 18. März 
in Gejellfdaften gefungen werden, berubigender Natur. Deir 
find gufallig einige der Wrt in bie Hande geraten. 

„In einent diefer Lieder werden bie Anhdnger der Frei⸗ 
eit gu einent tddliden Rampfe aufgerufen; fie werden aufs 
gerufen, fic) unter dem blutroten Banner, deffen Bedeutung 
wir fennen, yu verjammeln. Diejes Banner foll nun gee 
fdrbt werden mit Blut, nachdem bas Gold der Freiheit daraus 
geftoblen, bas Schwarz binausgeworfen fei. Es heißt dann: 

Wir fdrben echt, 
Wir fdrben gut, 
Wir fdrben mit Tyrannenblut! 

„Ich modte an die Verfammlung die Frage ridten, ob 
vielleicht in unjerer Mtitte fic) Herren befinden, welde Gefell- 
ſchaften, wo Lieder diefer Art gefungen, fiir welche fie aus⸗ 
drücklich gedicdtet worden, beigewohnt haben, und ob fie und 
vielleicht Auskunft daritber geben finnten, welches die Tyrannen 
find, mit deren Blut gefdrbt werden fol. Cine Gefellfdaft 
derart war 3. B. im Café de l'Europe. (Rifchen link, Bravo 
rechts. Cine Stimme: fingen.) 

„Ich weiß, meine Herren auf diefer Seite, dab Sie andrer 
Anficht find wie ih. Es war auch feineswegs meine Abfidt, 
Ihre UAnficht auszuſprechen, fondern die meinige. Sch bin 
nicht bierber gefdidt, Yhre Meinung auszuſprechen. Ihre 
Zeichen, Ihre Unterbredungen werden nur die Diskuffion 
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aufbalten. Wer feine Wnficht mit anderen Waffen, als denen 
des Geiſtes verteidigt, von bem muß id) vorausfegen, dab 
ihm die Waffen des Geifteds ausgegangen find. Wer nod 
Griinde des Verftandes vorratig hat, von dem erwarte id, 
daß er fie nad) mir anwenden wird. Ziſchen und Gejfdrei 
von Gingen gehört nicht bierber. Wer das Lied nadber 
fingen will, fiir Den werde id) es bier deponieren. 

„Alſo id) habe auf meine Frage keine Wntwort erhalten 
und gebe daher über fie binweg.” 

Der fleine Kreis von gemäßigt liberalen Juriften und 
Litteraten, in bem id) damals verfehrte, war entzückt tiber 
bie Art, wie Bismarck die Walbded, b’Efter und andere Teil: 
nehmer jener Märzfeier an die Wand gebdriidt hatte. Man 
nannte ihn gwar oft einen Reaktionär, bewunderte ibn aber 
al8 einen „hölliſchen Kerl“. 

Jn jener Zeit wurde in ber Frankfurter Paulsfirde 
burd) Kompromifje der Gagernjden Partei mit der duberften 
Linken die ReidSverfaffung mit einer Majorität von vier 
Stimmen guftande gebradht. Cine Deputation der National: 
verfammlung fam nad Berlin, um dem Konig die deutſche 
RKaijerfrone angubieten. 

Die große Mehrzahl aller jungen Leute, wie aud) der 
siinftigen Politifer, wiinfdte in glidlider Sorgloſigkeit, bab 
diefe Gelegenbeit zur Cinigung ber deutſchen Stamme unter 
PRreupens Führung nicht ungenugt voriiber gehen midte. 
Die Erwägung der duperen politifden Verhältniſſe fam den 
meiften gar nidt in den Ginn. Dak die Annahme der 
Reichsverfaſſung in irgend einer Form zu RKriegen führen 
würde mit den deutiden Rinigen, mit Oefterreidh, mit dem 
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Raijer Nikolaus und mit bem nad dem linker Rbheinufer 
liifternen weftliden Nachbar, daß aber das ungertiftete Preußen 
in jolden Rampfen unterliegen miipte, bas wurde nur von 
wenigen kühlen Beobadtern ausgefproden; fo zufällig mir 
gegeniiber in gleicher Weife von gwei politijden Antipoden: 
bem Oberburggrafen von Briinned und dem Profeſſor Diridlet. 

Der Kinig lehnte die thm angetragene Raiferfrone ab, 
ftellte aber Verhandlungen mit den deutſchen Fürſten in Bee 
zug auf die Reichsverfaſſung in Ausfidt. 

Das Abgeordnetenhaus madte mebhrere Verfude, nad)s 
trdglid auf eine wenigften3 bedingte Annabme der Reichs⸗ 
verfaffung burd) ben König hinguwirfen. Als ber Gegenftand 
sum letztenmal verbandelt wurde (am 21. April), war id 
unter ben Zuhörern. Bismard hatte den Wntrag auf eins 
face Tagesordnung geftellt und befiirwortete denjelben unge- 
fähr in folgenbder Weife. 

Die Franffurter Verfaſſung bringe das Geſchenk der 
Volksſouveränität in dem Suſpenſivveto des Kaiſers; wenn 
die Volksvertreter es dreimal beſchlöſſen, ſo würde der Kaiſer 
aufgehört haben zu regieren. Die Reichsverfaſſung bringe 
ferner das allgemeine Wahlrecht, welches nur der Linken 
zu Gute käme, und das uneingeſchränkte Budgetrecht der 
Volksvertretung, welches dieſer die Macht geben würde, die 
Staatsmaſchine auf geſetzlichem Wege zum Stillſtand zu 
bringen. 

Die Frankfurter Verfaſſung verlange auch von dem 
künftigen Kaiſer, daß er das ganze Deutſchland ſchaffe, alſo 
die Fürſten, welche ſich nicht unterwerfen wollten, als Rebellen 
behandle. Demnach könne der Kaiſer beiſpielsweiſe in die 
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Lage fommen, die Bayern und Hannoveraner zu RKampfen 
gegen ihre Könige aufgurufen. 

„Das ift e8 wobl, wobin die Herren von der Umſturz⸗ 
partet uns haben wollen? (Geiterfeit.) Yeh babe niemand 
in dieſem Gaale bezeichnen wollen; es giebt augerbalb genug.“ 
Geiterkeit.) 

Bismarck fuhr fort: bekannte demokratiſche Wortführer 
verlangten ſtürmiſch, dab der Kaiſer ihnen das ganze Deutſch⸗ 
land ſchaffe; aber unſer König dürfe nicht zum Vaſallen 
dieſer Herren herabſinken. Preußen ſolle Preußen bleiben. 
Die Frankfurter Krone möge ſehr glänzend ſein, aber das 
Gold, welches dem Glanze Wahrheit verleihe, könne erſt durch 
Einſchmelzen der preußiſchen Krone gewonnen werden und 
der Umguß werde mit der Form dieſer Verfaſſung nicht ge⸗ 
lingen. 

Die ruhig und klar vorgetragene Rede machte auf die 
leidenſchaftlich erregte Mehrheit keinen Eindruck. 

Die Kommiſſion wollte dem König die Annahme der 
Reichsverfaſſung für Preußen und die freiwillig beitretenden 
Staaten empfehlen. Ihr Berichterſtatter, Freiherr Georg 
Vincke, verſtieg ſich dahin, die Anſchauungen Bismarcks als 
antediluvianiſche zu bezeichnen. 

Die Majorität aber ging weit über den Kommiſſionsvor⸗ 
ſchlag hinaus durch den Beſchluß, daß die von der deutſchen 
Nationalverſammlung vollendete Verfaſſung als rechtsgültig 
anzuerkennen ſei. 

In einer perſönlichen Bemerkung erinnerte mit Bezug 
auf den Ausdruck „antediluvianiſch“ Bismarck an den nod 
yor etwa vier Woden von Binde eingenommenen Stand- 
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puntt und fagte dann: ,, Mag er eine innere Siindflut erlebt 
haben, die feine bisberigen Anſchauungen weggeſpült bat, id 
bin mir tren geblieben und mein antediluvianijder Stand⸗ 
puntt ift mir nod eben fo lieb, wie bad Aſyl in der Arche 
Noah, in welcher ber verebrte WAbgeordnete feine An⸗ 
ſchauungen jest unterzubringen ſucht.“ 

Dieſe Bemerkung wurde von Vincke nicht abgelehnt und 
mag daher durch frühere private Aeußerungen desſelben be⸗ 
gründet geweſen ſein. 

In den bezüglichen Kammerreden iſt eine Veränderung 
ſeines Standpunktes nicht nachzuweiſen. Dies zu unterſuchen, 
war aber das Publikum nicht in der Lage. Ueberall, auch 
in liberalen Kreiſen, wurde Bismarcks geſchickter Ausfall 
gegen den berühmten Vincke beifällig begrüßt. 

Das Abgeordnetenhaus wurde infolge des Beſchluſſes 
über die Rechtsverbindlichkeit der Frankfurter Reichsverfaſſung 
natürlich aufgelöſt und die Familie Bismarck verließ Anfangs 
Mai Berlin. 


* * 
* 


Um dieſe Zeit begann der politiſche Einfluß des Generals 
von Radowitz. Ich bin dieſem merkwürdigen Manne nur 
einmal im Hauſe des Oberpräſidenten Flottwell begegnet, 
werde aber nie den Eindruck ſeines prachtvollen Kopfes ver⸗ 
geſſen. Eine breite hochgewölbte Stirn unter kurzem grauen 
Haar, ſprechende dunkle Augen, ſanft gebogene Naſe, feſt ge⸗ 
ſchloſſene Lippen, volltönende, weiche Stimme; eine imponie⸗ 
rende und zugleich gewinnende Erſcheinung. 

Radowitz hatte in der Frankfurter Paulskirche auf der 
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duperften Redhten gefejjen, war aber von den dort hod auf⸗ 
lodernden Flammen nationaler Cinbeitsbegeijterung durch⸗ 
glüht worden. Er bradte nach Berlin die Ueberzeugung 
suriid, bap ,,die Revolution gu ſchließen“ nur gelingen fonne, 
wenn man den berectigten Rern der Volkswünſche zur Ent⸗ 
widlung brächte durd Bildung eines Bundesftaated auf 
Grundlage der zu mobdifigierenden Frankfurter Reichsverfaſſung, 
mit Zuſtimmung der Fürſten; dab aber einfadhe Herſtellung 
de3 ſeit 1815 beftanbdenen deutſchen Staatenbundes „die 
Revolution verewigen“ würde. 

Dieſe Anſchauungen kamen dem leidenſchaftlichen Wunſche 
des Königs entgegen, in Deutſchland auf legalem Wege etwas 
Haltbares zuſtande zu bringen. Durch den Miniſter⸗ 
präſidenten Grafen Brandenburg wurde Radowitz zur Leitung 
der in der deutſchen Verfaſſungsfrage mit den Regierungen 
angebahnten Verhandlungen berufen. 

Bei dem Dresdener Aufſtand (Anfangs Mai) bewährten 
ſich die ſächſiſchen Truppen als zuverläſſig, bedurften aber 
doch der Hilfe eines Berliner Regiments, um zu ſiegen. In 
Hannover wurden Unruhen befürchtet. 

Unter ſolchen Zeitumſtänden kam am 26. Mai auf 
Grundlage des modifizierten Frankfurter Verfaſſungsentwurfs, 
bas ſogenannte Dreikönigsbündnis zuſtande, welchem bets 
zutreten den andern deutſchen Staaten freigeſtellt wurde. 

An demſelben Tage überſandten jedoch Sachſen und 
Hannover ausführlich motivierte Erklärungen, welche den 
Rücktritt für den Fall vorbehielten, daß nicht alle deutſchen 
Staaten ſich bem Bündniſſe anſchließen würden. Die Faſſung 
dieſer Erklärungen ließ die Abneigung beider Staaten gegen 
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bauernde Unterordnung unter Preugen deutlich erfennen. 
Die Sehriftitiide wurden jedod, wie e3 in einem amtliden 
Berichte heißt, tm Vertrauen gu der Loyalität der Bundes⸗ 
genofjen entgegen genommen” und bei den weiteren Verhand- 
lungen nicht beadtet. 

Den Grafen Brandenburg hatte Radowig fir feine 
Politi’ vollftindig eingenommen; der Minifter Mtanteuffel 
aber ftand ihr ungläubig, General von Gerlad feindlid 
gegentiber. Diefer höchſt ausgezeidnete Mtann, hatte fid 
aud in feiner Steung als Generaladjutant des Königs eine 
feltene Geiftedfrifde und Charatterunabbangigfeit bewabrt. 
Er fannte die deutfden, wie auch die im Often benachbarten 
grofen Höfe zu genau, um nicht ein trauriges Ende aller 
bamaligen Verbandlungen fiber einen deutſchen Bundesftaat 
vorausfeben zu müſſen. 

Im Sommer brachen Aufſtände aus in der bayeriſchen 
Pfalz und in Baden, wo die Truppen mehrfach zu den Auf⸗ 
ſtändiſchen übergingen. Dieſe wurden überall von preußiſchen 
Regimentern geſchlagen und zerſtreut. 

Bayern blieb jedoch, wie auch Württemberg, dem Drei⸗ 
königsbundnis fern. 

Als im Auguſt der preußiſche Landtag wieder zuſammen⸗ 
trat, machte die Staatsregierung eingehende Mitteilungen 
über die Ergebniſſe ihrer Verhandlungen mit den deutſchen 
Staaten. 

Der ausführliche Bericht, welchen Radowitz (am 
25. Auguſt) dem Abgeordnetenhauſe über ſeine Thätigkeit 
mundlich erſtattete, machte einen großen Eindruck. Geleſen 
erſchien dieſe Rede nur als ein formvollendetes Meiſterſtück; 
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von Obrenzeugen wurde mir aber erzählt, dak der wunders 
bare Mann durd) die Tone feines Vortrags viele Abgeord⸗ 
nete bid zu Thränen gerithrt hatte, ſowie daß die große 
Mehrheit der Verjammlung feine Politif vollſtändig gu billigen 
ſchiene. 

Dem Bundniſſe beigetreten waren damals 18 Staaten; 
vorläufige Bereitwilligkeit zum Beitritt hatten 7 erklärt, 
während andere 7 noch im Schweigen verharrten. 

Am 6. September eilte ich ins Abgeordnetenhaus, um 
Bismarck zu hören, über deſſen Stellung zu Radowitz, dem 
notoriſchen Lieblinge des Königs, ich noch nicht im klaren war. 

Die Abgeordneten waren neu gewählt, nach dem Drei⸗ 
klaſſenwahlgeſetz. Die demokratiſche Partei hatte nicht mit⸗ 
gewählt und war daber nicht vertreten. Aber auch in dieſem 
aus gemäßigten Elementen zuſammengeſetzten Hauſe war die 
große Mehrheit von dem leidenſchaftlichen Wunſche erfüllt, 
den deutſchen Bundesſtaat verwirklicht zu ſehen. 

Die Sitzung begann mit einem durch den Abgeordneten von 
Beckerath vorgetragenen Kommiſſionsbericht, welcher die Rado⸗ 
witzſche Politik vollſtändig billigte. Es ſprachen dann zwei 
weniger bekannte Redner dafür und Reichensperger, welder 
die Ausſchließung Oeſterreichs verabſcheute, dagegen. 

Endlich beſtieg Bismarck die Rednerbühne, wie es da⸗ 
mals in der Regel geſchah, und ſtand alſo dem Miniſter⸗ 
tiſche nahe gegenüber, an welchem Brandenburg und Radowitz 
ſaßen. 

Nach einleitenden Bemerkungen ſagte er, man möge die 
Errungenſchaften des preußiſchen Schwertes nicht weggeben, 
„um die nimmerſatten Anforderungen eines Phantoms zu 
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befriedigen, welde3 unter dem fingierten Namen von Beit: 
geift oder dffentlider Meinung die Vernunft der Fiirften und 
Völker mit feinem Geſchrei betdube, bid jeder fic) vor dem 
Schatten des andern flirdte und alle vergäßen, dab unter 
der Ldwenhaut des Gefpenftes ein Wefen ftedt von zwar 
ldrmender aber wenig furdhtbarer Natur”. 

Das Dreifinigsbiindnis werde wegen der befannten 
Vorbehalte Sachjens und Hannovers vorausfidtlidd von kurzer 
Dauer fein. 

Die projeftierte Bundesftaatsverfafjung ſei in den wid 
tigften Bejtimmungen unvereinbar mit der von der Staats⸗ 
regierung ald zu Recht beftehend anerfannten BVerfaffung des 
Deutſchen Bundes. 

Nach dem vorliegenden Entwurfe ſolle Preußen ,feine 
ſämtlichen Aktiva einwerfen in den Konkurs der übrigen 
deutſchen Staaten’; es ſolle verzichten auf Dispoſition über 
Heer und Finanzen zu Gunſten von abhängigen Reichsbehörden, 
abhängig von einem Parlament, in deſſen Oberhaus von Rechts 
wegen, im Unterhauſe durch Einwirkung der Demokratie, die 
preußiſchen Intereſſen in der Minorität ſein würden. 

Der Entwurf vernichte das ſpezifiſche Preußentum und 
damit den ſtärkſten Pfeiler deutſcher Macht. 

Der königliche Kommiſſar (Radowitz) habe recht gehabt, 
als er ſagte, der Entwurf ſei von entgegengeſetzten Seiten 
angegriffen worden. Der Entwurf gefalle niemandem, viel⸗ 
leicht mit Ausnahme derer, die an ſeiner Verfertigung Anteil 
gehabt hätten. 

Nach Beleuchtung einiger preußiſcher Eigenſchaften und 
Verdienſte ſchloß Bismarck mit den Worten: 
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„Wir Ale wollen, dab der preußiſche Adler feine Fittige 
von der Memel bis gum DonnerSberge fdiigend und herr⸗ 
{hend ausbreite, aber fret wollen wir ihn ſehen, nidt ge- 
feffelt burd) einen meuen Stegensburger Reidhstag und nicht 
geftugt an den Flügeln von der gleichmachenden Heckenſchere 
aus Frankfurt..... Preußen find wir und Preugen wollen 
wir bleiben; id weiß, daß id) mit diefen Worten das Be- 
fenntnis der preußiſchen Armee, das Bekenntnis der Mehr⸗ 
zahl meiner Landsleute ausfprede; und hoffe ich gu Gott, 
bag wir aud nod lange Preußen bleiben werden, wenn 
dieſes Sti Papier vergeffen fein wird wie ein dürres 
Herbſtblatt.“ 

Nach dieſer eindrucksvollen Rede erhob ſich Radowitz, 
um ruhig zu erklären, die Regierung wolle, da es ſich um ein 
Vertrauensvotum handele, in die Debatte nicht eingreifen, 
ſondern die Würdigung vieler unbegründeter und ungerechter 
Angriffe dem Hauſe und dem Lande überlaſſen. 

Am folgenden Tage wurden die Kommiſſionsbeſchlüſſe 
von einer großen Mehrheit angenommen. Der Berichterſtatter 
Beckerath nannte in ſeinem Schlußwort Bismarck einen ver⸗ 
lorenen Sohn Deutſchlands. Dieſes Gleichnis konnte Bis⸗ 
marck mit der Thatſache, daß er ſein Vaterhaus nie verlaſſen 
hätte, leicht ablehnen; auch konnte er durch eine andere Be⸗ 
merkung eine von Beckerath früher gegebene Blöße zu einem 
ſcherzhaften Angriff benutzen; aber mehr als drei Viertel 
aller Anweſenden ſtimmten ſchließlich gegen ihn. 

Mir gaben dieſe Tage ein unbegrenztes Vertrauen zu 
ſeiner Gewiſſenstreue. Die beſondere Vorliebe des Königs 
für Radowitz und deſſen Politik war bekannt. Trotzdem ſah 
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fic) Bismard durd fein politifdhes Gewiſſen genötigt, gegen 
ben Mann des Tages fchonungsloje Angriffe gu ridten. 

Den allen älteren Geſchichtsfreunden fattjam befannten 
GSauptinbalt ber beiden Reden Bismards gegen die Entwiirfe 
ber Reichsverfaſſung und der Bundesſtaats⸗Verfaſſung von 
1849 habe ich bier wiebdergegeben, um der minder fundigen 
Jugend das Geifteswunder vor Augen gu ftellen, dap der 
entfdiedenfte Gegner der damaligen Cinigungsbeftrebungen 
im Laufe von fanm zwei Sabrzehnten ſich gum Baumeifter 
der Einheit Deutſchlands entwidelt bat. 

1849 ſagte er gelegentlid: „Was fderen mid die 
Rieinftaaten; mein ganged Streben geht nur auf Siderung 
und Erhöhung der preupijden Macht“; 1866 und 1867 
aber hörte id) von demſelben Dtanne mehrmals die Worte: 
„Mein höchſter Ehrgeiz ijt, die Deutſchen gu einer Nation gu 
madden.” 

Im Winter 1849/50 erfilllte er feine Pflichten als 
Fuhrer der äußerſten Redhten, imbem er gu jeder im Lands 
tage erſcheinenden Gefepesvorlage öffentlich Stelung nabm. 
So bielt er eingebende Reden über eingelne Beſtimmungen 
der damals zu revidierenden oftroiierten Verfafjung, über die 
Verhaltnijfe de3 Handwerks, über Ablöſung der Reallajten, 
Renter und Walbdfervituten, iiber die Civilehe, die Ein⸗ 
fommenfteuer, die Grundftenerbefreiungen und den Militäretat. 

Mich intereffierte am meiſten feine gelegentlide Aus⸗ 
führung, daß das in andern Ländern geltende unbefdhrantte 
Budgetrecht und das daraus 3u folgernde Steuerverweige- 
rungsredht bes Unterhaufed fiir Preußen nicht paſſe, dab 
vielmebr gur Wahrung der Stellung des Königs notwendig 
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fei, in der BVerfafjung die Beſtimmung aufredht zu erbalten, 
wonach beftehende Stenern bis gu ihrer gefebliden Wufhebung 
fortzuerheben find. 

Bismarck vermodte zwar mit feiner Anſicht damals 
nidt durdhgudringen, da die Dtajoritdt des Hauſes an der 
engliſch⸗franzöſiſchen Doktrin fefthielt; der von ihr geftridene 
Gag aber wurde ſpäter wiederbergeftelt (Art. 109). Der- 
felbe bat befanntlid) in den ſechziger Jahren möglich gemacht, 
die MArmeereorganijation bes Königs aufredt gu erhalten. 


* * 
* 


Frau von Bismard fam im Ottober nad Berlin und 
geftattete, bap id) ihr wöchentlich eine Rlavierftunde gab. 
Ihre Studien wurden jedoch durd ein glückliches Familien- 
ereigni3 unterbroden. Ym Dezember 1849 erblidte ein Erbe 
bas Licht der Welt, der jebige Fürſt Herbert. Frau von 
Puttkamer war von Reinfeld sur Wodenpflege nach Berlin 
gefommen und blieb dann bid gum Frühjahr dort. 

Cines Abends fprach fie im Familienfreife davon, daß 
man ibr erzählt habe, ihr Schwiegerſohn tange in jeder Gee 
fellfdaft alle Tange „wie ein Fähnrich“. 

„Das ift meiner Gefundbheit ſehr gutrdglid,” fagte Bis- 
mard, „da e8 mir jest bet Tage an Bewegung feblt.” 

Frau von Puttfamer erwähnte ſcherzhaft, fie werde oft 
gefragt, ob er nicht ihre Todter in die Gefellfdaft einführen 
wolle. 

„Ich glaube,” erwibderte er, „daß Johanna viel Lieber 
abends gu Hauſe bei den Kindern bleibt. Ym Gedrange 
unbefannter Leute wiirde fie fid nicht wohl fiblen. Um 
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aber bekannt zu werden und ſich nicht zu langweilen, müßte 
ſie Alles mitmachen und faſt jeden Abend ausgehen. Dazu 
würden ungefähr 15 verſchiedene Ballkleider gehören, wenn 
es nicht mitunter heißen ſoll: ‚Ach, die trägt heute wieder 
ihr Blaues. Die Sache ware alſo ziemlich umſtändlich.“ 

„Fällt mir garnicht ein,“ ſagte Frau von Bismarck, 
„die Leute ſind bloß neugierig, einmal die Frau des berühm⸗ 
ten Mannes zu ſehen. Aber, wer mich kennen lernen will, 
kann ja zu mir kommen.“ 


* * 
* 


Ym Marz trat das Erfurter Parlament gujammen. 

Bismarcks dortiges Wuftreten gegen Radowik war wieder 
ebenfo entfdieden al8 erfolglos. Sachſen und Hannover 
waren vom Bündnis zuriidgetreten; von den beiden Heſſen 
wurde das gleide erwartet. Dennod) bewilligte eine groge, 
aus gemdpigt iberalen beftehende Mtajoritat den ganzen 
Verfaffungsentwurf (jest nicht mehr Reichsverfaſſung, fondern 
Unionsverfafjung genannt) in einer Wbftimmung und voll- 
endete fodann in wenigen Woden die vom Kinig gewünſchte 
Revijion eingelner Beftimmungen. 

Jn den folgenden Monaten, Mat bis Movember, erlitten 
wir ſchmerzliche Demiitigungen. 

Zur Ausfihrung der in Erfurt befdloffenen Unions⸗ 
verfafjung fonnte man fic) nicht entfdlieBen; aber ebenfo- 
wenig 3u deren Wufhebung nach Manteuffels Wntrage. Oeſter⸗ 
reid) berief den alten Bundestag nad Frankfurt und begann 
gu riiften, wie aud Bayern und Wiirttemberg. 

Auf Drangen de Kaiſers Nifolaus wurde mit Däne⸗ 
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mart Friede gefdloffen unter Preisgebung der Elbherzog⸗ 
timer. 

Jn Kurheffen traten wir fiir Oerftellung des vom Mini⸗ 
fterium Haſſenpflug befeitigtenr Rechtszuſtandes ein und lieben 
im Morden des Landes Truppen einriiden, während zum 
Schutze der beftehenden Regierung bayerijde Megimenter von 
Süden beranfamen. 

Die von Radowitz wiederholt verlangten Rüſtungen unter- 
blieben und er trat ins Privatleben zurück. 

Bald darauf wurde gwar infolge von Nachridten aus 
Defterreid) die ganze Armee mobil gemadt; in Olmütz aber 
(28. November) verzichtete Manteuffel, Schwarzenberg gegen- 
über, ſowohl auf den Sug von Kurheſſen als auf die 
Unionsverfaffung. 

Die dort in Ausficht genommenen Dresdener Konferengen 
fiibrten, wie gu erwarten geweſen, zur Herſtellung des Bundes⸗ 
tages in Frankfurt. 

Man hat Radowi mitunter verdadtigt, das Endziel 
feiner Politik fei gewefen, das ſchlecht geriiftete Preußen von 
Oeſterreichs damals weit tiberlegenen Streitfraften tiberwinden 
gu lafjen, um den Machtbereich der fatholijden Kirche zu er⸗ 
weitern. Gr war aber doch nur ein Trager der Politif des 
Königs, des Pringen von Preußen und eines Teiles der 
Staat8minifter. Die große Mtehrheit der Whgeordneten er- 
febnte die Unionsverfafjung, und BVinde würde ebendabin 
gefteuert haben, wenn der König ibn zur Leitung der begtigs 
liden Verhandlungen berufen hatte. 

Ich wiirde jene Verdadtigung unerwähnt lafjen, wenn 
nicht Fürſt Bismard in feinen , Gebdanken und Erinnerungen“ 
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(Band I GS. 64) eine foldhe Möoöglichkeit, allerdings nur 
bypothetijd, angedentet hatte. 

Was dieſen Zweifel an Radowitz' Patriotismus veran⸗ 
laßt bat, ift mir nicht befannt geworbden; dagegen fann id 
befunden, daß Bismard in Petersburg, tm Marz 1862, fiber 
beffen Beftrebungen mit Anerfennung geurteilt bat. Bet 
einem fleinen Diner fagte er, in Gegenwart des Gefandt- 
ſchaftsperſonals und einiger Gafte, dab, wenn er im Sabre 
1849 bie jegt, feit 13 Sabren, gewonnene politijde Erfah⸗ 
rung gebabt batte, er Radowitz unterftigt haben würde. 
Denn ein Parlament ware geeignet, die Gonderbeftrebungen 
ber fleinen Fürſten einzuſchränken. Allerdings hatte die un⸗ 
erlaplide Vorausſetzung diefer Politif der Nachweis eines 
befriedigenden Zuſtandes unferer Armee fein miiffen. Die 
Annahme, dak LCefterreid) fid) ohne Kampf aus Deutfdland 
wiirde verbrangen lafjen, fet ein unbegreiflider Irrtum ge⸗ 
wefen, weldjen indes auch Perfonen leitender Rreife fowie 
die grofe Mehrzahl der Abgeordneten geteilt batten. 

Bismard war demnadh fdon im Friibjabr 1862 mit 
dem Zukunftsbilde des deutſchen ReidStages vertraut. 

Anfangs Dezember 1850 erbhielt id) die Nachricht von 
der Olmiiger Verftandig<ung in einem Dorfe an der fadfifden 
Grenze, wobin id) mit einem Landwebr-Ravallerie-Regiment 
marjdiert war. Tas Regiment erjfdien mir, trog beften 
Willens der Leute, Leineswegs friegstiidtig, und id war da⸗ 
ber jufrieden, dab es nidt gum Schlagen fam. 

Cinige Tage {pater fdrieb mir ein Berliner Freund, 
Bismard habe am 3. Dezember in meifterbafter Weife 
die undanfbare Aufgabe geldft, die Clmiiger Abmadungen 
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zu verteidigen, obne unfere militarifdhe Schwäche einzu⸗ 
geſtehen. 

Nach Neujahr ſchrieb Frau von Bismarck mir aus 
Reinfeld, daß ihr Gemahl — wie durch die „Gedanken und 
Erinnerungen“ jetzt allgemein bekannt geworden ijt — nad- 
dem er vom Kriegsminiſter über den völlig ungenügenden 
Stand unſerer Streitkräfte unterridjtet worden war, unab⸗ 
lajfig fiir Berftindigung mit Oefterreich gearbeitet babe. 
Das Weihnachtsfeſt hatten fie dann im Familientretfe ,,in 
jeligem Subel” verlebt. 


* * 
* 


Ich wurde erft im Fribjabr 1851 vom Regiment ent: 
laffen und bald darauf als Affeffor bei der Regierung in 
Potsdam angeftellt. Bismard vor feiner CErnennung nad 
Frankfurt perjonlid) gu begriipen, fand ich feine Gelegenbeit. 
Die Familie war wegen Krankbheiten der Kinder den gangen 
Winter in Reinfeld geblieben. 

Im Mtat 1852 fam Kaiſer Nifolaus nach Potsdant. 
Die Offigiere feines Brandenburgifdhen Küraſſier⸗Regiments, 
qu dem ic) damals auf 4 Wochen fommandiert war, wurden 
eines Whends in Sansſouci vorgeftelt. Aud Bismard fam 
borthin, aber etwas fpdter al8 bas Offizierforp3, und ftand 
zufällig kurze Beit inter mir, ohne mich zu erfennen. Beim 
Vortreten fagte er: ,Der ftarke Haarwuchs Ihres Hinterkopfs 
bat mid) einige Mtinuten lang beſchäftigt. Ich fagte mir, 
da ift nichts vom Garde⸗Pli gu erfennen. Dad ift ein Dann, 
ben der Kommißdienſt langweilt. Cr widmet fid ernjten 
Studien und wird wohl einmal im Generalftabe enbdigen. 
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Nun id) Sie erfenne, muß ich wohl jagen: in einem Mini⸗ 
ſterium.“ 

Allerdings langweilten mich meine Geſchäfte bei der 
Bezirksregierung, weil ich ſie vernachläſſigte. Meine Studien 
aber waren damals nur auf die Muſik gerichtet. Sehr viele 
Zeit verwendete ich auf Vorbereitung und Leitung von Chor⸗ 
und Orcheſteraufführungen; Hochgenüſſe, gu welchen ein Di- 
lettant nur in einer fleineren Stadt Gelegenbeit finden fann. 

Im folgenden Jahre beſchloß ih, Paris und Rom zu 
befuchen mit dem Vorſatz, gu priifen, ob der Dienft bei den 
Geſandtſchaften weniger langweilig wire, als bei der inneren 
Verwaltung. Herr von Uſedom, damal3 Gefandter in Rom, 
hatte mir gelegentlid) in Berlin verſprochen, er wilrde mid 
alle jeine Berichte iiber die italienifden Creignijfe von 1846 
ab leſen laſſen. Qn Paris hoffte ich durd einen mir be 
fannten Gefretdr einige Kenntnis der dortigen Geſchäfte gu 
erhalten. Wn Frankfurt dachte ich fiir diefe Unterfudung 
nicht; dort wollte id) nur auf der Durdjreife einen Lag vers 
weilen. Yd) ſchrieb an Frau von Bismarck nach Reinfeld, 
um zu erfabren, ob fie und ihr Gemabl Anfangs November 
in Frankfurt fein wiirden. Die Antwort lautete: 

„Sie gedenfen alfo, im Spätherbſt eine größere Reife 
gu unternebmen und bei ber Gelegenbeit aud) und gu bes 
fuchen ? Dazu freuen wir uns recht von Herzen und bitten, 
bap Sie jedenfall3 bet un3 wobnen, wenn Gie kommen. 
Wir haben gwar fein fehr ſchönes, aber ein recht geräumiges 
Haus, ganz nabe an den Bahnhöfen, und Sie können 
vollig ungenirt mit und bet ung leben. Bitte, nehmen Sie 
died WAnerbieten gewiß an.” 
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„Sie fragen nach meiner Dtufif. Meine Liebe dagu 
bat nicht im Dtindeften abgenommen, wie ware da8 wol 
je miglih! Die Gebriider Müller haben mid mit ihren 
zauberiſchen, überirdiſchen Melodien fo unbegrengt entzückt, 
daß ich faſt kindiſch wurde in maßloſer Freude. Kann 
es denn aber auch etwas Schöneres geben, als Schuberts 
G-dur-Ouartett mit dem gang einzigen Trio und Mendels⸗ 
ſohns Es-dur-Ouartett mit der traumerijden Cangonetta 
und dent tieftraurigen Wbagio? Ich war, was man fo 
nennt, villig bingeriffen. Rurz, id liebe die Muſik unend- 
lid, aber felbjt betheilige ich mich ſehr wenig, faft gar- 
nidt mebr daran, babe auch ftarfe Rückſchritte gemadt.” 


II. 


Frankfurt. November 1853 bis Januar 1859. 


Ain 2. November fam ich nach Frankfurt. In einem 
Hauſe der Gallusftrake, mit einem fleinen Garten dabinter, 
wobnte die Familie Vismard in behagliden Raumen, welde 
gelegentlid) 3u Ballfeften dienen und einige Wohngäſte auf: 
nehmen fonnten. Cin Zimmer mit Gartenausiidt wurde mir 
angewieſen. 

Frau von Bismarck und Frau von Puttkamer, ihre 
Mutter, empfingen mich mit anmutiger Herzlichkeit. Der 
Hausherr kam am folgenden Morgen von Berlin zurück. 

Er ſchien von der Fahrt gar nicht ermüdet. Beim Früh⸗ 
ſtück ſprach er von der Möglichkeit eines Konflikts der Weſt⸗ 
mächte mit Rußland, wegen türkiſcher Fragen, „die uns gar 
nichts angingen“, und ſagte, daß es unverantwortlich ſein 
würde, aus Liebedienerei gegen die Weſtmächte unſere Be⸗ 
ziehungen zu Rußland zu verſchlechtern. „Die Leute, die das 
befürworten, find Phantaſten, die nichts von Politik vers 
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ſtehen.“ Damit ſtand er auf, um in einer Sitzung des 
Bundestages, der erſten nach den Ferien, nicht zu fehlen. 

Abends war eine Geſellſchaft im Hauſe des damals mit 
ber Oberleitung der Thurn⸗ und Taxisſchen Poſtverwaltung 
betrauten Freiherrn von Dörnberg. Die Honneurs machte 
Baronin Vrints, eine Schweſter des öſterreichiſchen Miniſters 
Grafen Buol⸗Schauenſtein. Bundestag und Frankfurter Pa- 
triziat füllten die behaglichen Räume. Auffallend war mir 
die Entfaltung ungewöhnlich reichen Brillantſchmucks bei 
den Damen. 

Baron Prokeſch⸗-Oſten, der öſterreichiſche Geſandte, beehrte 
mich mit einem würdevollen Vortrag über Paris und das ſüdliche 
Frankreich, meine nächſten Reiſeziele. Das Feſt war kurz; 
man kam gegen halb zehn und ging gegen elf Uhr. Bei 
jeder Wagenfahrt beanſpruchte Bismarck den Rückſitz fir ſich; 
ich mußte neben ſeiner Gemahlin Platz nehmen. 

Bu Hauſe angelangt, blieb man nod bei einem Glaſe 
Punſch gufammen. Er fagte: „Ich bin von Damen öfters 
nad) Yhnen gefragt worden und pflegte Dann 3u antworten: 
das ift ein ſchmählich reicher Lithauer, der nad Paris geht, 
um fein Geld totzuſchlagen.“ 

Am folgenden Morgen mubte id) vieles vorfpielen, wäh⸗ 
rend Bismard raudend auf und ab ging. 

Beim Gabelfrühſtück ſprach er iiber die faum ertragliden 
Verhdltniffe am Bundestage; von Oefterreich gefiihrt, ver⸗ 
fuchten die Mtittelftaaten oft mit Erfolg, uns zu majorifieren. 

Es drangte mid, folgende3 zu fagen: , Vor vier Jahren 
haben Ihre Kammerreden mir Har gemadt, dab die damals 
beabfidtigte Unionsverfaſſung fiir uns nicht pabte. Dennod 
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glaube id, dag ber Grundgedanke der Union unter andren 
Formen in Norddeutfdland einmal verwirklidt werden wird. 
Der Eelbfterhaltungstrieb fann uns dabin drängen. Freilid 
wiſſen wir jeit 1850, daß bas obne einen Krieg im Süden 
nidt abgebt. Diefen Kampf finnen wir vielleicht nur auf⸗ 
nehmen zu einer Zeit, in der Oeſterreich noch anderswo bes 
ſchäftigt ift; auch müßten wir darauf redjnen dürfen, nicht von 
Often oder Weften her geftdrt yu werden. Dazu gehört viel 
Glück. Aber unjer Staat ift nocd jung; und warum foll 
cin junger Menſch nicht nach vielem Kummer aud einmal 
Glück haben? — Ich wenigſtens hoffe das noch gu erleben. 
Der Anſchluß Süddeutſchlands mag vielleidht ein Menſchen⸗ 
alter fpdter kommen.“ 

Bismard tranf mir lebhaft zu und ſagte: ,,Gewif denfe 
aud) ic) fo etwas gu erleben. Go lange Mtetternichs Grund: 
jag Geltung batte, daß die beiden Großmächte am Bunde 
immer einig auftreten müßten, ba modte die Sade geben. 
Aber das jegige Syftem der Vergewaltigung Preugens am 
Bunde ift fiir uns auf die Dauer nicht ertraglidh. Wieviele 
Jahre vergehen mögen, bis einmal die Waffen entfcheiden, 
und unter welchen Umſtänden die Auseinanderſetzung erfolgt, 
das fann heute niemand wiſſen; dabin fommen aber muf e8, 
wenn man in Wien fortfahrt, keine Vernunft anzunehmen.“ 

Cr fdlug vor, bet dem ſchönen Wetter hinausgureiten. 
rau von Bismard beftieg eine elegante Rappftute. C8 ging 
in ben nod mit rotlidem und gelbem Laube gefdmildten 
Stadtwald. Auf guten Reitwegen wurde flott galoppiert. 

Kurz vor dem Diner fap ich am Klavier, als Bismarck 
leife ing Zimmer fam und hinter meinen Stubl trat. Qn 


44 - II. 1853—1859. -@ 


ANAL NA NLS” Lo NE NES 





einem Spiegel jab id, dab er ſeine ausgeftredten Hände iber 
meinen Ropf bielt, nur einige Gefunden fang. Dann febte 
ex fid) an ein Fenſter und blidte in die Abenddämmerung 
Hinaus, wabrend id) weiter fpielte. 

Beim Mittageſſen (5 Uhr) erzählte er von feinem Anteil 
an der Vilbung des Miniſteriums Brandenburg-Manteuffel 
genau fo, wie die ,Gebdanfen und Crinnerungen” dieſe Bes 
gebenbeiten des Spätherbſtes 1848 darſtellen. 

Die Sitzung dauerte bei Wein und Cigarren ziemlich 
lange. Dann gab es wieder etwas Muſik. In der Nacht 
fuhr ich nach Mainz, um das Dampfboot zu erreichen, das 
am frühen Morgen nach Köln abgehen ſollte. 

* * 


* 

In Paris erfubr ih, dak das Gefandticdhaftsardiv fiir 
mid) nidt gugdnglid, und bap bie ermabnte Zuſage Uſedoms 
eine unbegreiflide Whweidung von den beftehenden Grund⸗ 
ſätzen geweſen fei. 

Frau v. Bismarck ſchrieb mir (22. Januar 1854) nad 
Paris: 

„Am 19. November war bei uns der erfte Ball. Der 
Vortänzer war in der Hiefigen Geſellſchaft nocd nicht febr 
befannt, aber dennoch endigte der Rotillon, wie mir ſchien, 
recht beiter. Anfangs Januar hat man wieder bei uns 
getanzt unter der Leitung unjers ehemaligen Attachee des 
Grafen Theodor Stolberg, der von den Frankfurter Damen 
unausſprechlich geliebt wird, und dad BVergniigen war dess 
balb ohne Grenzen. Wabhrideinlid wird nod ein Meined 
Rauberfeft in den ndchften agen bet uns ftattfinden und 
zum Sdlup ein ganz grobes, wozu wir den jugendliden 
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Grafen wieder einladen midten, weil wir dann gewif 
find, bab alle Gemüther befriedigt bavon geben, wenn der 
Reigen verhallt ijt. Man tft unendlid) aufgeregt in dieſem 
Winter, faft jeder Tag bringt eine neue Luftbarfeit mit 
fid) — und wenn id) mich dabei aud) wenig anftrenge, fo 
ermildet’3 mich doch ſchließlich ſehr. Sch werde mid des⸗ 
halb nächſtens ein wenig zurückziehn, um nicht ewig daſſelbe 
gu feben und gu fpreden. Sch finde, man wird fcbredlid 
langweilig burd) fo viele Vergniigungen und trage dazu. 
Trog aller guten Vorſätze fpiele id) faft garnicdt, will mid 
aber ganz gewiß befjern.” 

Als id) nad Rom fam, war Ufedom auf viele Monate 
beurlaubt. Meine gefchaftliche Neugierde fonnte id daher 
auch bier nidt befriedigen. 

In Gicilien erbielt id Anfang Juni von Frau von Bis⸗ 
mard die Nachridt, id) wiirde fie und ibren Gemabl bei 
meiner Rückkehr (Ende Juli) nidt mehr in Frankfurt finden. 
Sie fchrieb: 

„Es tft im Rath der Weifen befchloffen und hundert⸗ 
fach befdjrieben und befprochen worden, dab id) Ende Suni 
mit Sad und Pad d. b. mit drei Rindern, dret Bonnen, 
einent Diener und Frl. v. Rekow!) nad Pommern aufbrecden 
jol, wo ich drei Dtonate lang durch alle Tonarten bins 
burd) Freundſchaft zu ſchwärmen gedenfe. Bismard*) fann 


1) Cine befreundete Dame, bie bisweilen nad Frankfurt fam, um 
im Oausmefen behilflid gu fein. 

7) Frau von Bismard folgte in ihren Briefen der um die Mitte 
des vorigen Jahrhunderts nod in Pommern verbreiteten Gewohnbeit, 
ben Gemahl mit dem Familiennamen gu bezeichnen; im miindliden Ver⸗ 
fehr aber pflegte fie ben Bornamen gu gebraudden. 





@- Il. 1853—1859. -@ 





mid) leider noch nicht begleiten, aber ich boffe, er folgt mir 
im Suli, wo er Ferien gu erprefjen Hofft, die ic) ihm von 
Herzen ginne, weil er augenblidlid) fo Europa⸗ oder 
Bundes-milde ift, dab feine Klagen einen Stein erbarmen 
fonnten, um wieviel mehr nun mid, fein getreues Ehe⸗ 


noon unferem Leben [apt fid) wenig fagen. Spiel und 
Tanz find verflungen und ein Dag geht wie der andre hin 
ohne bemerfenswerthe Abwechſelung, aber fehr angenehm 
fil und rubig; d. h. mur auf die legten 8 Tage paft 
dies, wo Bismarck wieder einmal fort ift, jonft haben wir 
gerade auch in dieſen Monaten viel Trubel gehabt, Bejud 
aus Kurland, ober eigentlid) aus Stalien, aber RKurlander 
waren es dod, die in ihrem Falten Norden mit mandem 
Sehnſuchtsſeufzer nach italienijdem Himmel zurückkehrten. 
Es tauchen feit zwei Jahren hin und wieder ſehr liebenswiir- 
dige Univerfitdtsfreunde von Bismarck auf, deren Bekannt⸗ 
fchaft mir viele Freude macht; jo aud) die von Graf und 
Grafin RKenferling, die eben vor 8 Tagen einige eit hier 
und immer mit uns gujammen waren..... Wenn Ste 
bet Ihrer Riidreife einen Tag in Frankfurt bleiben, wollen 
Sie dann nidt Frau v. Cifendecher bejuden, die Sie ja 
ſchon fennen? Sie ift febr liebenswiirdig und geiftvoll. 

„Vielleicht macht es Bonen aud) Vergntigen, die Familie 
des Malers Profeffor Beer aufzuſuchen, welche fehr intim 
mit Mendelsſohn gewejen find und mir in diejem Winter, 
wo id fte fennen lernte und herzlich lieb gewann, recht 
viel und oft von Ihrem Freunde erzählt haben. Frau 
Beder hat fiir mid eine fehr angiehende Stimme. Sh 
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mag mitunter redjt gern die weiden, fanften Dtelodieen 
ohne Leidenfdaft, und folde fingt fie febr hübſch, recht 
bell und klar und berzerfreuend, wie ein ftiller, warmer 
Friiblingsabend. Beers find ſehr liebe Leute, die id) viel 
dfter fehen möchte, wenn id) nur könnte.“ 

Auper zwei damals nocd unerwadfenen Kindern beftand 
dieſe Familie, die id) 1855 fennen lernte, aus dem Eltern⸗ 
paar und zwei Toöchtern, deren eine früh verftarb (1859), 
Die andere 1861 Herrn Meijter heiratete, einen Dtitbefiger 
ber befannten Höchſter chemifden Fabrik. 

Für Frau Marie Meifter hat jeit jener Beit Fran 
von Bismard eine innige Zuneigung bewabrt und aud von 
Berlin aus vielfad bethatigt. 

Mit der erwähnten Frau von Cijendecher, Gemablin des 
bamaligen Oldenburgifden Bundestag3gefandten und Dtutter 
des heutigen preupifden Gefandten in Rarlsrube, ijt Frau 
von Bismard ebenfalls lebenslang in herzlicher Freundſchaft 
verbunden geblieben. 

Ueber ihre Auffaſſung der Freundſchaft ſchrieb fie ge- 
legentlid) (Mat 1856): 

„Wenn ich einen Mtenfden lieb habe und ibm vertraue 
— was fdadet’8, wenn „falſche falfde Zungen” ibn ver- 
badtigen wollen — id laf’ fie reden, fo lange fie Luft 
haben, fie mögen erfinden, was ihr ſchlechtes Herz ihnen 
eingiebt — mich ftért’s nie und nimmer — ich freue mid, 
wenn id) Gelegenbeit finde meine Zunge gur Vertheidigung 
qu wegen und wenn man nicht darauf birt — iſt's mir 
auc) gleidgiiltig, ich weiß dod) was ich weiß — und wo 
id einmal Wertrauen gefabt, da iſt's aud niemals gu 
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erſchüttern und wenn eine gange Welt mit Schmähreden 
aufftande.... Wenn ich einmal Freundfdaft zugefagt, 
jo ift’3 nicht fiir einen Zag ober einen Monat oder ein 
Jahr, fondern für's ganze Leben — through glory and 
shame, through sorrow and joy." 

Diefe Worte find Jahrzehnte hindurd buchftablid be⸗ 
wabrbeitet worden. Nod heute leben Frauen und Männer, 
weldje dankbar begeugen, daß das ibnen geſchenkte Wobhlwollen 
Der Fürſtin durd nichts zu erſchüttern gewefen ift. 

Am 16. Januar 1855 ſchrieb Frau v. Bismard aus 
Frankfurt: 

„Als ich im November hierher zurückkehrte, feierte ich 
meinen Einzug mit einem großen Ball, der ja ſcheinbar 
die allgemeine Zufriedenheit erlangte. Dann war tiefe 
Stille in der Geſellſchaft bis nach Weihnachten, wo ſich 
nur hin und wieder ein Haus durch Geigenſtriche und 
Tanz bemerkbar machte. Aber im Ganzen ſcheint's mir, 
als ſei die Luſt zu dergleichen Vergnügungen in dieſem 
Winter nicht ſehr groß, und ich finde es ſehr begreiflich, 
daß man endlich müde wird, wenn man ſo viel geſprungen 
hat, wie ich's hier drei Winter angeſehn. Meine Kräfte 
würden wahrſcheinlich ſchon nach den erſten zwei Monaten 
erlahmt ſein, wenn ich mich jemals mitwirkend dabei be⸗ 
theiligt hätte. — Ich bin glückſelig über dieſe Geſellſchafts⸗ 
ſtille, weil ich mich jetzt ſo viel mehr meinen kleinen Tra⸗ 
banten hingeben kann, wie bisher, und weil wir überhaupt 
ein ſo ruhiges häusliches Leben führen, wie's nur im ein⸗ 
ſamen Schönhauſen fein könnte. Das bat mir ja, wie 
Sie wiffen, ftets mehr zugefagt als der ewige Trubel unter 
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vielen fremden Menſchen, wobei dod nie etwas anders 
herausfommt, als im beften Fall einige oberfladlide 
Phrafen und im fdlimmften (und häufigſten) zahlloſe 
Klatſchgeſchichten, Empfindlicdfeiten u. j.w..... 

„Bismarck jagt heute ic) weiß nicht wo, bet Berlin, mit 
Seiner Mtajeftat. Er ift feit 8 Tagen zwiſchen Berlin 
und Potsdam in ewiger Bewegung hin und ber und ges 
denft am 19. wiederzufommen, boffentlich) mit gang fidjeren 
Friedensnadridten.” ) .... 


Sranffurt, Auguft 1855. 

.. „Bismarck war wirklich redt tran, id nur etwas, 
an weben Augen, und wir follten Beide durdaus nach 
Riffingen, wozu wir nicht die mindefte Luft batten, weil 
id Eltern und Kinder nicht verlafjen modte, und Bismarck 
burdaus feine Diät halten wollte. Go wurde er denn 
sur Erholung von allem Bundesarger auf Reifen gefdict 
und id) dazu verurtheilt, hier Brunnen ju trinfen, wad 
id) nun aud) ganz artig feit drei Woden vollfiihre und 
dabei bas Haus: und Rinderwefen in Ordnung gu halten 
mic) beftrebe, im unausfpredlidften Tugendgefiihl! — 
Bismard hat in Paris den Königlich engliſchen Cingugs- und 
Abzugs⸗Trubel mitgemacht und ift jet nach Oftende; wo 
ex verfdiedene Befannte ſehen will, und dann heimkehren, 
vielleiht in 8 Tagen. Wenn der Herbft dann nidt {don 
in feiner ganzen Raubeit über uns gefommen ijt, fo midten 
wir nod ſehr gern auf kurze Beit etwas Studentenleben 
am Rhein führen.“ .... 


4) Damals, während der Velagerung von Sebaftopol, wurde in 
Wien verhandelt, um gum Frieden gu gelangen, aber ohne Erfolg. 
4 
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5. September. 


.„Bismarck und id find eben 8 Tage in der Rhein: 
region gewefen auf Anlaß der Königlichen Herrſchaften, die 
fic ja einige Zeit in StolgenfelS aufbielten. Wir find auf 
hoben Befehl bis Remagen mitgereift, wo Graf Fürſten⸗ 
berg feine wunderſchöne Apollinaris⸗Kirche zeigte und {pater 
ein gropes Frühſtück auftifdte. 

„Dann fubren Konig, Königin und Pringen mit famt- 
lichem Gefolge zu Schiff gen Kiln, wir aber zogen landeins 
warts durch das wundervolle Ahrthal, deffen Stille und 
Friſche uns nach allem Trubel der legten Tage fehr wohl 
that. Den andern Tag ſchwärmten wir am Laadher See 
und im Broblthal umber und fdloffen mit St. Goar, von 
wo wir geftern friih heimkehrten, um von allen Freuden in 
ſtiller Zurückgezogenheit auszuruhen.“ 


* * 
* 


Im Oktober befudte ich die Pariſer Weltausitellung und 
blieb auf der Rückreiſe bret Tage in Franffurt. 

Am erften Dtorgen erzählte Bismard, wie er einem 
polizeilich verfolgtem jungen Manne yur Flucht verbolfen 
batte : 

„Ich erbielt vor furzem von Berlin den Buftrag, die 
Hiefige Polizei gu veranlafjen, einen politiſch fompromittierten 
Singling yu verbaften. Nun ift es wirklich nicht woblgethan, 
einen fähigen jungen Mtenfden, der auf einen faljfden Weg 
geraten ift, durch Verfolgung und Beſtrafung als Umſtürzler 
abzuftempeln. Es ift fehr miglid, dab er von felbft sur 
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Vernunft fommt, wie es manden Achtundvierzigern ergangen 
ift. Ich erftieg alfo frühmorgens die drei Treppen zu der 
Wobhnung des jungen Mannes und fagte ibm: „Reiſen Ste 
fo ſchnell als möglich ins Ausland.” Cr fab mic etwas 
verwundert an. Ich ſagte: „Sie fcheinen mid) nicht zu 
kennen; vielleicht fehlt es Ihnen auch an Reiſegeld. Nehmen 
Sie hier einige Goldſtücke und machen Sie, daß Sie ſchnell 
über die Grenze kommen, damit man nicht ſagt, daß die 
Polizei wirkſamer operiert als die Diplomatie.“ Am folgenden 
Tage hat die Polizei ihn natürlich nicht mehr gefunden.“ 

Diplomaten oder Patrizier habe ich weder bei dieſem 
noch bei ſpäteren Beſuchen in der Geſandtſchaft kennen ge⸗ 
lernt. Man benutzte die ſonnigen Herbſttage zu weiten 
Spazierritten. Zwei Abende wurden durch die Anweſenheit 
der Familie Becker verſchönert. 

Bismarck erzählte gern von den Eindrücken der in Paris 
verlebten Auguſtwochen. Der Kaiſer Napoleon galt damals 
in der öffentlichen Meinung Deutſchlands als einer der klügſten 
Männer der Welt, dem wie durch Zauber alles zu gelingen 
ſchien, was er unternahm, und deſſen geheimen oder offen⸗ 
baren Einfluß man bei allen Vorkommniſſen in Europa als 
ſelbſtverſtändlich zu betrachten gewohnt war. Bismarck aber 
ſchilderte ihn anders, auf Grund mehrfacher Beobachtungen. 
Sein Verſtand, meinte er, ſei keineswegs ſo überlegen, wie 
es die Welt glaube, und ſein Herz nicht ſo kalt. Manche 
gemütliche Saiten klängen bei ihm an und er ſei im 
Grunde gutmütig. „Es könnte unter Umſtänden recht nütz⸗ 
lich ſein, mit ihm politiſche Geſchäfte zu machen.“ 

Die „Gedanken und Erinnerungen“ geben (Band J, Seite 
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149 bis 155) diefelben Mitteilungen über die im 3. 1855 
in Paris erhaltenen Cindritde, wie fie mir damals in Frank: 
furt gewabrt wurden. 


* * 
* 


Frau von Vismard ſchrieb am 30. Dezember 1855: 

........ „Um die Weihnachtszeit war Bismarcks Herz 
unglaublich großmütig liebend geſtimmt, ſo daß er mir zu 
meiner unendlichen Ueberraſchung einen herrlichen Andree⸗ 
ſchen Mozartflügel unter dem Weihnachtsbaum aufbaute 
— wirklich und wabrbaftig — und ſehr wunderſchön, nicht 
den, welchen Sie verſucht, der war verkauft; aber dieſer iſt 
reichlich ebenſogut und ich ſtrenge ihn täglich ſo viel an, 
daß es meiner Mama ſchon zu viel wird. Der Eifer 
wird ſich ſpäter auch wohl wieder legen, aber jetzt bin ich 
wirklich in einer glückſeligen muſikaliſchen Entzückung. 

..... „Wir leben unendlich eingezogen in dieſem Winter. 
Durch den plötzlichen Tod der Frau von Vrints iſt eine 
fo trübe und gedrückte Stimmung in die Geſellſchaft ge⸗ 
kommen, deren belebendes Prinzip fie ſeit langer Beit ges 
weſen, daß Niemand an Feſte denken wird. Dieſe Frau 
wurde ſo mitten in der vollen Lebenskraft und Lebensluſt 
hingerafft; ſie wird von Vielen ſehr betrauert, von Allen 
ſehr vermißt werden. — Beckers ſehen wir hin und wieder 
und Frau von Eiſendecher, ſonſt faſt Niemand.“ 


Frankfurt, Mat 1856. 


..... „Geſtern fuhren wir mit Beckers nach Wilhelms⸗ 
bab, um Schatten unter Ur⸗Eichen gu ſuchen im dieſer ge⸗ 
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waltigen Hitze. Sie ſangen vierſtimmig „Der Schnee 
zerrinnt, der Mai beginnt“ — mir gang neu, aber reizend 
wie alle Mendelsſöhne — und draußen und drinnen iſt's 
ſo herrlich, daß man gar nicht weiß, was man beginnen 
fol vor ausgelaſſener Freude. Die heißen Vormittags⸗ 
ſtunden vergräbt man ſich in dunkle Gartenzimmer und 
Nachmittags wird geritten und gefahren in den unaus⸗ 
ſprechlich wundervollen Wald oder in's nicht minder ſchöne 
Gebirge. So geht's alle Tage. Und dieſer Mai iſt ſchöner 
wie alle zuvor.“ 
Frankfurt, 7. Februar 1857. 
..... „Anfangs des Jahres ging's ſehr luſtig bei uns 
her — all überall — jetzt iſt es ſtill wie in der Wüſte 
Gobi und ich lebe deßhalb in ſehr glücklichem Verkehr mit 
meinen lieben Beckers, die mir recht „je länger je lieber“ 
geworden ſind.“ 

Bu Oſtern 1857 verlebte ich einige Tage in Frankfurt. 
Bismard war, einem vom Kaiſer Napoleon fundgegebenen 
Wunſche folgend, furg vorber nad Paris gereift und feine 
Rückkehr wurde täglich, aber vergebens erwartet. Ich 
mupte ohne ibn gefeben gu haben nad Potsdam zurück. 
Dort erhielt id) folgende Mitteilungen: 


Sranffurt, 20. 4. 

. „Bismarck ſchließt jeden Brief mit dem Wunſch, Sie zu 
feben. Ich ſchrieb ihm von der Möglichkeit Ihrer Wieder⸗ 
kehr gu Pfingſten, was er aber gar nicht berückſichtigt, 
vielleicht weil er wieder allerhand gütige allerhöchſte Ab⸗ 
fidten bis dahin voraus ſieht. Der Stumper iſt nun 
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einmal zum Königlich Preubifden Irrwiſch beftimmt. Cr 
ſchreibt nur: made, dab Keudell bleibt ober wieberfommt, 
wenn id da bin.” .... 


Den 22. 4. 

„Er tft gefommen, endlich — und bleibt für's Erſte 
bod) 8 Tage hier — und da das Gewiffe immer beffer 
ift, wie's Ungewiffe, fo geben wir Dieft ’) auf, um Sie fider 
qu haben. Wer weiß, was Pfingiten ift und wo wir 
vielleicht We miteinander zerftreut find. Deshalb, bitte, 
nur ſchnell lieber Freund. Wir erwarten Sie mit innigiter 
Freude und heißen Sie berglich willfommen 3u jeder und 
jeder Stunde.” ..... 

Am Morgen nad Empfang diejes VBriefes war id wieder 
in Frankfurt. Am Friibftiidstifd ſaßen wir trinfend und 
raudend von zwölf bis dret Uhr. 

Dann ging’s gu Pferde in ben Wald. Der Mtittags- 
tifd) dDauerte von flinf bis neun. Bismard war unerſchöpf⸗ 
lid in Erzählungen über feine Crlebnifje in Frankreich. Die 
Familie VBeder war ingwifden in das Muſikzimmer einge- 
treten und erwartete und da. 

Am andern Morgen fpielte id vieles; Bismarck ging 
babei in einem bellgriinen gebliimten Schlafrock rauchend auf 
und ab, die Damen ſaßen. 

Dann erzählte er ausführlich von feinen Gefpraden mit 
Napoleon; von Biindnisantrdgen des Raijers, die er vers 
ſchweigen milfje, weil fie fonft wahrſcheinlich von Berlin aus 


1) Guftav von Dieft, bamals Oberprafidialrat in Koblenz, war 
ſchon in den Oftertagen in Frankfurt gewefen und mit mir eingelabden 
worben, um Pfingſten wiederzukommen. 
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nad Wien verraten werden wiirden; aud von den Mtitteln, 
durd) die er das offenbare Annäherungsbedürfnis des Kaiſers 
für unfere Politif ausgunugen verſuchen wollte. Er hielt 
fiir ridtig, wenigftens den Schein, bab wir gu Frantreid in 
ſehr freundfdaftliden, und unter Umſtänden bis gu gemein⸗ 
famer Aktion zu entwidelnden, Beziehungen ftanden, hervor⸗ 
zurufen, um in Wien einen gewiſſen Druck ausuüben zu 
können und die öſterreichiſche Politik von ihrer jetzigen ver⸗ 
hängnisvollen Richtung abzulenken. 

Im Laufe ſeiner Erzählungen erwähnte er einen Ges 
danken des Kaiſers, von welchem in den veröffentlichten 
Briefen an Gerlach und Manteuffel keine Andeutung zu 
finden iſt. 

Napoleon hatte gelegentlich geäußert, die Verhältniſſe in 
Frankreich ſeien doch immer unſicher; es komme vor allem 
darauf an, Unzufriedenheit in der Armee zu verhüten. „Pour 
moi l’essentiel c’est toujours l'armée.“ Er wiinfde des⸗ 
balb etwa alle drei Sabre une bonne guerre aufergalb der 
Grengen Frankreids. 

Diefer Worte gedachte id, als drei Jahre nach dem 
Pariſer Frieden der italieniſche Krieg ausbrach, und drei 
Jahre nach diefem das merifanifde Abenteuer unternommen 
wurde. Aud) fam dret Yabre nad der Rückkehr Bazaines 
aus Merifo der deutſche Krieg, welden der Kaiſer jedod nur 
widerwillig, Dem Drude anderer Perfonen folgend, beſchloß. 

Nad einem Wufenthalt von nur 30 Stunden mufte 
id) die Rückreiſe antreten. 

Bu Pfingften 1857 war id nodmals ein paar Tage in 
Frankfurt, zufammen mit meinem Freunde Dieft. Cr wobhnte 


56 w- IL. (853—1859. - 





zwar nidt in der Gefandtfdaft, war aber von Mittag an immer 
dort, und hatte aud fein ſchönes Violoncell mitgebracht. 
Trios und Duos hörte BVBismard raudend mit ungeteilter 
Aufmerkſamkeit und offenbarem Vergniigen. 

Yn den Morgenftunden fpendete er mir wieder manderlet 
politijde Dtitteilungen und [a8 aud den von mir bis in 
das preußiſche Roftgebiet mitzunehmenden, merfwiirdigen Brief 
an Gerlad vor, in weldem die ,Legitimitat” vieler allfeitig 
anerfannter Staat8gewalten analyfiert wird. (Gedanken und 
Crinnerungen GS. 175). Meinerfeits fonnte id) ihm fiber 
die politifden Schriften von Gneift manches beridten, was 
ibn gu intereffieren fdien. 

Am Morgen meiner Ubreife 1. Mai), ging er einige 
Beit mit mir in dem Heinen fonnigen Garten binter dem 
Haufe auf und ab und fagte: „Ich babe zur Zeit in Berlin 
wenig Einfluß. Meine Bemilhungen, die giinftigen Dispo- 
fitionen des faiferlichen Frankreich fiir uns nugbar yu maden, 
werden feine Erfolge haben. Weberhaupt hat der Konig mir 
fett zwei Jahren nicht mebr dasſelbe Vertrauen geſchenkt, 
wie frither. Wollte er mich, wie er mehrmals beabjidtigte, 
zum Miniſter madden, fo wiirde er nidt 8 Lage lang mit 
mir ausfommen. 

„Ach, gltidlid ift nur die Jugend, die immerzu Ourra 
ſchreien kann.“ 

„Meine Erfahrung,“ ſagte ich, „iſt bie entgegengeſetzte. 
Ich bin heute viel fröhlicher, wie als junger Menſch. Fühlen 
Sie nicht auch heute einen höheren Wellenſchlag des Lebens, 
wie als Student?“ 

„Nein!“ erwiderte er; und nach einer kleine Pauſe: 
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„— Ja, wenn man fo über das Ganje disponieren könnte! 
— aber unter einem Herrn feine Kraft verpuffen, dem man 
nur mit Hilfe der Religion geborden fann ...“ 

Bei diefen Worten waren wir an dem Wagen ange 
fommen, der mid) zum Bahnhof bringen follte. 

Bald darauf {dried id einem Freunde, der beforgte, ic 
fonnte durch Bismards Cinflug in eine ertreme Richtung ge: 
raten, folgende Worte: 

„Beruhige Dich und freue Dich. Bismard iſt jest fein 
Parteimann mehr. Ich habe, wenn id mit ihm zuſammen 
war, tdglid) klüger und beſſer gu werden gefühlt. Die 
Fülle thatjadhlider Mittheilungen von fiir mid grobem 
Jnterefje war noch nidt einmal die Hauptſache; fein un- 
abbangiger, freter Ueberblick über die duperen und inneren 
Verhaltniffe, fetne kühnen Plane, fein Boll fiir Boll mann- 
liches Weſen, haben mich in tiefftem Grunde angeregt und 
erfriſcht. Gerade in der Unabbangigfeit des Denfen3 und 
Wollens fühlte ic) mid neu geftarft durch ibn.“ 


* * 
* 


Ym Sommer diefes Jahres (1857) wurde id als Hilfs⸗ 
arbeiter in dad Dtinifterium des Innern berufen und im 
Dezember an das Oberprafidium zu Breslau verfegt. Dadurd 
war die Möglichkeit häufiger Fahrten nach Frankfurt aus⸗ 
geſchloſſen; nicht nur der weiteren Entfernung wegen, ſondern 
aud) weil die damals weſentlich in die Hand des Ober⸗ 
präſidialrats gelegte Verwaltung einer großen Provinz andere 
Kraftanſtrengungen erforderte als die Mitgliedſchaft eines 
Regierungskollegiums. 
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Wm 20. Auguſt 1857 jdrieb Frau von Bismard aus 
Stolpmiinde: 

. . „Die heipbegehrte ſchwediſche Reiſe ift fo vollfommen 
gelungen, daß Bismard jet die heiterſten, entgiidteften 
Briefe ſchreibt aus ſchwediſchen und däniſchen Schlöſſern 
und Dörfern mit recht abſonderlichen Namen. ... Ich bin 
glücklich iber fein Vergntigen, da8 aus allen Briefen hervor⸗ 
leuchtet: Jagdluſt und Jagderfolge, Naturjdwarmerei, Ge- 
fundbeitsverfiderung — Wes zuſammen klingt berrlid) und 
erfreulich. Es gefällt ihm fo wundervoll in diefen nordijden 
Sphären, dak er fürs Erſte und Zweite und Dritte nod 
an gar feine Rückkehr denkt.“ 

Am 17. Auguft aber wurden die Yagdfreuden unter- 
brocen durch einen Unfall, welder fiir Bismard die Urjade 
langwieriger Leiden werden follte. Cr fiel auf eine ſcharfe 
Felstante und erlitt eine Verlegung am linken Schienbein’), 
welde ausbeilen zu lafjen, ihm die Geduld feblte. Nad nur 
eintdgiger Pauſe fubr er fort, in Schweden und ſpäter in 
Kurland zu jagen. Die fcblecht gebeilte Wunde wurde im 
Juni 1859 in Petersburg durch ein vergiftetes Pflafter der- 
artig inficiert, daß zwei lebensgefährliche Rranfheiten (1859 
in Berlin und 1860 in Oobendorf) fic) daraus entwicdelten. 
Auch in fpdteren Jahren find nach Anſicht feines langjabrigen 
Arztes, Dr. Strud, aus derjelben Urſache — einer zerſtörten 
Ader des linfen Veins — mehrmals Venenentgindungen und 
anbere gefdbrlide Erkrankungen entftanden, welde ihn zu dem 
Gefühle vollfraftiger Gefundbheit nur ausnahmsweiſe in gee 


1) S. Fürſt Vismards Briefe an feine Vraut und Gattin, S. 382. 
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wifjen Zwifdenrdumen haben fommen Iaffen. Cine erhöhte 
Reigbarfeit des ganzen Nervenſyſtems war die natiirlide Folge 
dieſer Störungen. 

Im Oktober 1857 wurde der Prinz von Preußen mit 
der Stellvertretung des ſchwer erkrankten Königs beauftragt. 


Frau von Bismarck ſchrieb aus Frankfurt am 27. De⸗ 
zember 1857: 


oo» ,Unfre Zukunft iſt augenblicklich wieder 'mal 
ziemlich unſicher nach allen Richtungen hin, aber Bismarck 
iſt guter Laune und ſo bin ich's auch — habe ja auch alle 
Urſache dazu, beſonders wenn ich in die ſtrahlenden Weih⸗ 
nachtsgeſichtchen meiner drei Herzenskleinodien ſehe — die 
meine Seele mit ewigem Lobgeſang gegen Gott erfüllen. 
....Er wandelt eben gang lang und grüun durch alle 
Zimmer, lapt Sie herglich grüßen und bat auf meine Frage 
um mögliche Beſtellung an Sie feine Antwort, als die 
Bitte, Sie midten Rübezahl grüßen, wenn Sie ihn ſähen, 
das ware der eingige Befannte, den er in Seblefien hatte.” 


Im Herbſt 1858 ging Bismard nist auf Urlaub, 
jondern blieb in Frankfurt, weil der in Vaden weilende Pring 
von Preußen mehrfad feinen Rat verlangte. Ym Oftober 
fam es enbdlid) infolge der andauernden Krankheit des Königs 
zur Cinjegung der felbftdndigen Regentſchaft des Pringen. 
Er berief das Miniſterium Hohenzollern⸗Auerswald, das von 
der liberalen Mehrheit der Gebildeten mit Subel begrüßt 
wurde. Neuwahlen gum Wbgeordnetenhaufe ergaben eine 
bedeutendDe minifterielle Majorität von gemdpigt liberaler 
Farbung. 
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In einem Briefe an Frau von Bismard erwabnte id 
meine Sweifel dariiber, ob das Minifterium der , neuen Bera” 
— wie e3 damals genannt wurde — die iibergropen Cr: 
wartungen der politijden Welt würde erfillen können. Die 
Antwort lautete (Dezember 1858): 


„Was ben politiiden Theil Ihres Briefes betvifft, 
den ich Otto vorgelejen, fo [apt ex Ihnen ſagen, Ihre und 
feine Wege waren Ddiefelben, jogar bis auf das Gras, 
welches daneben wüchſe.“ — 

Die Aeußerung ſcheint mir ſo charakteriſtiſch, daß ich ſie 
nicht unerwähnt laſſe, obwohl ich über jenes Gras nichts mehr 
bekunden kann. 

Bu Neujahr 1859 war id nod einmal in Frankfurt 
auf zwei Tage, weldhe mit viel Muſik, unter Mitwirkung der 
Familie Becker, ausgefüllt wurden, gu politijden Aufgeid- 
nungen aber feinen Stoff darboter. 


ITT. 


Heuberungen über Muſik. 1853—1871. 


Hier möchte ich zuſammenſtellen, was mir über Bis⸗ 
marcks Verhältnis zur Muſik und einzelnen Muſikſtücken be⸗ 
kannt geworden iſt. 

Er war mit gutem Gehör und wohlklingender Bariton⸗ 
ſtimme begabt, an deren Ausbildung er jedoch niemals ge⸗ 
dacht hat. Die Kreiſe, in denen er als Jüngling verkehrte, 
waren vielfach anregend, aber nicht eigentlich muſibkaliſch. 
Wenn er in ſpäteren Jahren mitunter eine Melodie mits 
{ummte oder fiir fic) allein wiederbolte, waren die Tine 
immer von unanfedtbarer Reinbeit. 

Er hatte ein feines Gefühl fiir ernfte Muſik und oft 
große Freude daran. Jn feinem Zuhören erlebte ich drei 
Abſtufungen. 

Als Abgeordneter und in Frankfurt hörte er, gewöhn⸗ 
lich rauchend, mit ungeteilter Aufmerkſamkeit; ſo auch an 
vielen Winterabenden in Verſailles (1870/71) nach dem Diner. 
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Sn Peter3burg pflegte er beim Zuhören gu Tefen. Als 
Minifter und Bundedfangler [as er ebenfalls beim Hören, 
wenn er im Dtufifzimmer war, sffnete mitunter die Thüre 
feined, nur durch ein offene3 Rabinett davon getrennten 
Arbeitszimmers, unt fide beim Schreiben durd) Tone ans 
regen gu laffen. Als Reichskanzler aber lehnte er ab, Dtufif 
gu hören, weil die Melodien ibn nachts verfolgten und ju 
ſchlafen hinderten. 

In den erſten Jahren ſeiner Ehe hat Frau von Bis⸗ 
marck ihm viel vorgeſpielt. Ein Lieblingsſtück, welches er 
fie noch in Frankfurt (1853) in meiner Gegenwart zweimal 
gu fpielen bat, war ein furjer feuriger Gag von Ludwig 
Berger (Opus 12, Mr. 3). „Dieſe Muſik“, fagte er, ,,giebt 
mir das Bild eines Cromwmellfden Reiter’, der mit vers 
Hangten Biigeln in die Schlacht jprengt und denft: jest mus 
geftorben fein.” 

jn den legten Frankfurter Jahren, wie in Petersburg, 
haben die heranwachſenden Kinder Frau von Bismard fo 
viel gu thun gegeben, dak mitunter längere Zeit ohne Bee 
rührung de8 Klaviers verging. Zu leichter Crwerbung neuer 
Stiide feblte ihr eine bequem gebordende Technik. Dennod 
Hat fie fpater in Berlin manches Neue, auch aus Liederheften 
und Opern fic) angeeignet. Volksmelodien und ſchöne Walzer 
haben ihr jedergeit zur Verfügung geftanbden. 

In Frankfurt äußerte VBismard mehrmals, dap er nie 
in ein Kongert geben möge. Das bezablte Billet und der 
eingeswangte Blak verleideten ihm den möglichen Genuß. 
Schon der Gedanfke, fiir Muſik Geld gu zablen, fet ihm gus 
wider. Muſik miifje fret geſchenkt werden wie Liebe. Diefe 
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Worte hirte id) von ihm in verjdiedenen Jahren (1853, 
1855, 1857). Gn Petersburg ſagte er gelegentlid (1860), 
gute Muſik rege ibn oft nach einer von gwei entgegengefesten 
Ridtungen an: zu Vorgefiiblen des Krieges oder der Idylle. 

Vierhandig fpielen zu hören, liebte er nicht. ,, Die fidts 
lide Gebunbdenbeit der Spieler an das Notenheft,“ fagte er, 
„ſchließt eine freiere Bewegung aus. Mur wenn der Spieler 
obne Vermittelung eines Blattes Papier gu fetnem Inſtrument 
fprict, beginnt fiir mid der Genuß.“ 

Damit gerade fonnte id) ihm dienen. Cin ungewöhn⸗ 
likes Gedächtnis ſetzte mid in den Stand, ganze Tage lang 
immer Neues gu bringen. Obne Virtuoje gu fein, verfligte 
ich fiber eine hinreichende Technik, um Werke der Meiſter 
von Bach bis auf Chopin und Schumann verſtändlich dar⸗ 
suftellen. Als Student hatte ich ein Berliner Winterfemefter 
(1841/42) ausſchließlich auf muſikaliſche Studien verwendet, 
nämlich auf fontrapunttifde Uebungen und Beethovenfde 
Rlavierjonaten. Sn den legten Lebensjahren der 1847 vers 
ftorbenen Schweſter Mendelsſohns, Frau Fanny Henjel, durfte 
id in ihrem Hauſe viel verfehren und einen Gchag von 
Neberlieferungen erwerben. Damals wurde ich von Muſikern 
als Fachgenoſſe begriipt. Später, in fleinen Städten, war 
id unter dem Beifall vieler Freunde bemiiht, meinen Vorrat 
guter Hausmuft gu erhalten und ftetig gu vermebren. Co 
fanden Bismarcks Wünſche mid gut vorbereitet. 

Cr war febr zufrieden, neben neuen Gachen auch bes 
fannte Stücke, namentlid) Beethovenſche Sonaten, wieder zu 
biren, die er, wie ſchon einmal erwähnt, alg Student durd 
Graf Alerander Keyſerling fennen gelernt hatte. 
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Ueber eine Fuge von Bad in E (Wohl temperiertes 
Klavier, Band I, Mr. 9) fagte er (1853): 

„Der Mann hat von Wnfang manderlei Sweifel, ringt 
fich aber allmählich durch gu einem feſten froben Bekenntnis.“ 

Ueber andere Stücke von Bach hat er nie etwas gefagt. 
Neberhaupt pflegte er nach bem Schluß der Muſikſtücke gu 
ſchweigen, wie um die Tone innerlid) nachflingen zu laffen; 
mur ganz ausnahmsweiſe fiel mitunter eine Bemerfung. 

Von Mozart Inſtrumentalſtücken, deren ich übrigens 
nur wenige fpielte, bat ihm feined einen befonderen Cindrud 
gemacht, auc nicht das Rongert in D-moll, deffen, etwas 
gekürzten, erften Gag Frau von Bi8smard nicht oft genug 
hören fonnte. Gr jagte dbanach nur: „Beethchen (Beethoven) 
ift mir Lieber” (1862). Mehrmals hat er im Laufe der Jahre 
gedupert: , Beethoven fagt meinen Nerven amt beften gu.” 

Ueber den erften Veil der Sonate in Es (27, Mr. 1) 
fagte er (1853): „Das ift als wenn man gegen Abend in 
etwas angebeitertem Suftande langſam durch die Stragen 
ſchlendert. Man fieht ſehr vergniigt ind Abendrot und denft: 
Ob's wohl morgen wieder fo hibjd wird wie heute?” 

Ueber das erfte Stück der großen Gonate in F-moll 
(57) ſagte er (1864): , Wenn ich diefe Muſik oft hörte, 
wiirde ic) immer febr tapfer fein.” Da8 war eine fderys 
bafte Wendung zum Lobe der Muſik auf Koften feiner Perfon; 
denn nie bat er mufifalifder Anregung bedurft um tapfer gu 
fein. Go weit meine Wahrnehmungen reiden, ift ihm nies 
mals, felbft nicht im Gedränge großer Schwierigfeiten, die 
Lapferfeit aud) nur fiir einen Wugenbli€ abbanden gefommen. 
Der ihm angeborene Mut hing wohl gufammen mit dem 
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Gefiible phyſiſcher, und nocd mehr geiftiger, Ueberlegenbeit 
iiber andre Menfden, und wurde verftdrft durch die Erfennt- 
nis, daß man bet tapferem Verbalten in allen Fallen am 
beſten wegkommt. 

Der erſte Sag der F-moll⸗Sonate gehörte alſo zu den 
ibn friegerifd anregenden Stücken. Ueber den legten Sab 
derfelben fagte er (1868), wie ich ſchon einmal erwabnte: 
„Das ift wie das Ringen und Schluchzen eines ganjen 
Menfchenlebens." Als ich diejelbe Sonate in Verfailles auf 
einem ſchlechten Klavier gum erftenmal fpielte (30. Oftober 
1870) jagte er: , Warum das nicht sfter?” 

In Bezug auf die vielen andern, von ihm leidenfdaft- 
lid) geliebten Gonaten bat er in meiner Gegenwart nie ein 
Wort gefagt. 

1853 fpielte ich gum erftenmal das Andante des Konzerts 
in G (58). Frau von Bismard fragte: „Klingt das nicht 
wie bas Gemilt unſres Freundes Hippolyt?“ Cr antwortete: 
„Ja, aber wie Gippolyt aus dem Irdiſchen ind Himmliſche 
tiberjegt. 

Später (1867) fagte er nach dem erften Sage desfelben 
Konzertes: „Wirklich fehr hübſch.“ 

Beethovens 32 Variationen fand er nur techniſch be⸗ 
wunderungswürdig (1865), aber nicht zum Herzen gehend, 
während Frau von Bismarck fie ſehr liebte. 

Variationen waren ihm überhaupt unerfreulich. Sogar 
nach dem Andante bes Schubertſchen D-moll⸗Quartetts, das 
er leidenſchaftlich liebte, fagte er einmal, das Thema obne 
bie Variationen ginge ihm eigentlich doc) tiefer als dads 


gange ausgeflibrte Stück (1869). 
5 
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Nadit, ja neben Beethoven liebte er Schubert. Bon 
defjen oben genannten Quartett, das ich fiir Rlavier be- 
arbeitet batte und oft fpielen mußte, fagte er mehrmals: 
„Das ijt mir wie Beethoven.” Auch die Menuett des A-moll- 
Quartetts liebte er fehr, und vom Andante die erfte Mtelodie. 
Dazu bemerfte er einmal (1869): ,, Die Stelle nach der Fermate 
im zweiten Teil ber Mtelodie Flingt etwas künſtlich und daber 
nidt ganz fo hübſch wie das übrige.“ Dieſes fleine Stück aber, 
pon nur 16 Takten, beriihrte ihn wie ein idylliſches Bildchen. 

Das Trio in Es fonnte ich 1857 mit Begleitung vor- 
fpielen, wabrend er raudend auf und ab ging. Gr fand es 
außergewöhnlich hübſch, am meiften das „allerliebſte und 
witzige Scherzo". 

Die melodiöſe letzte Sonate (in B) war ihm an mehreren 
Abenden in Verſailles angenehm und nervenberuhigend, doch 
bemerkte er, der letzte Satz ſtände nicht auf der Höhe der 
drei anderen. 

Mendelsſohn hörte er immer gern, wenn auch nicht 
ſo gern wie Beethoven und Schubert. Nach dem Präludium 
in E-moll (36, Nr. 1) ſagte er einmal (1867): „dem Manne 
geht es aber wirklich ſehr ſchlecht.“ 

Beim Hören des Capriccio in E (33, Mr. 2) ſagte er 
(1855): ,,ftellenweife Flingt das wie eine vergniigte Rhein: 
fabrt; an anderen Stellen aber glaube ich einen im Walde 
vorfidtig trabenden Fuchs gu ſehen.“ 

Von Sdhumann fptelte ich die populdre Halfte der 
„Symphoniſchen Etüden“ und mebhrere andere Stiide; er 
birte alle gern obne jedoch dartiber mehr zu fagen als mit- 
unter: „ſehr hübſch.“ 
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Von Chopin horte er lieber die leidenſchaftlich be- 
wegten alg die traumerifden Stitde. Nach dem Praludium 
in Cis-moll (ohne Opuszahl), welded viele unerwartete 
Modulationen bringt, fagte er (1855): „das klingt ja 
oft fo, al8 ob id) einem Raucher fagen wollte: Befeblen 
Sie vielletcht eine Cis... . trone muß man jum Lads 
haben.” 

Neber die im Bag donnernde Etüde in C-moll (10, 
Mr. 12) fagte er 1853: „Wirklich magnifique.” 

Brahmsfdhe RKlaviermufif fpielte ic) vor 1872 nod 
nit; vermutlich bat er diefen Meifter nicht fennen gelernt. 

Aud mit Wagners Muſik war id damal3 leider nod 
nidt vertraut. Dak Bi8smard die erften Werke des Meiſters 
— vermutlid) in der Frankfurter Zeit — kennen gelernt bat, 
erfubr ich erft durd die , Bayreuther Blatter”, welde im 
Juli d. J. folgenden an denfelben geridteten Brief bradhten: 


BVerfailles, 21. Februar 1871. 
„Hochgeehrter Herr! 

Ich danke Yonen, dab Sie bem deutfdhen Geere ein 
Gedicht gewidmet, und dak Sie mir daffelbe haben über⸗ 
reichen laffen. Go febr ich mich geebrt fiible, bak Sie 
dieſes vaterländiſche Gedicht, wie mir gefagt wird, für mid 
allein beftimmen, fo ſehr wiirde id mich freuen, e8 vers 
Hffentlicht zu feben. 

nud Ihre Werke, denen id) von jeher mein lebbaftes, 
wenn aud) guweilen mit Neigung gur Oppofition gemifdtes 
aynterefje gugewandt, baben nad bartem Rampfe den Wider 
ftand der Parifer tiberwunden, und id glaube und wünſche, 
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bab denfelben nod) viele Siege, dabetm und draufen, be- 
ſchieden fein werden. 

„Genehmigen Sie bie Verficherung meiner ausgegeichneten 
Hochachtung. v. Bismarck.“ 


In Berlin hat Bismarck als Miniſter das Opernhaus 
meines Wiſſens nie beſucht, Wagners ſpätere Schöpfungen 
daher vermutlich nicht kennen gelernt. 

Diefe Erinnerungen darf id) mit ber Bemerkung ab⸗ 
ſchließen, daß, wenn der Reichskanzler muſikempfänglich ge- 
blieben wäre, wie er es als Geſandter, Miniſter und Bundes⸗ 
kanzler war, ich 1872 nicht ins Ausland gegangen ſein, ſon⸗ 
dern als eine wichtige Lebensaufgabe betrachtet haben würde, 
zur gemütlichen Erfriſchung des großen Mannes dauernd 
beizutragen, wie es mir eine Reihe von Jahren vergönnt ge⸗ 
weſen iſt. 


IV. 


Petersburg. 1859 bis 1862. 


Brn Yanuar 1859. wurbe Bismards BVerfegung nad 
Petersburg entfdieden. Ohne von den Yntriguen etwas gu 
wifjen, weldje bezweckten, Uſedom nad Frankfurt zu bringen, 
ſchrieb i an Frau von Bismard, dag id dieſe Verfegung 
als ein ſehr glückliches Creignis begrüße. Es ſchiene mir, ihr 
Gemahl wäre lange genug in Frankfurt geweſen, um die 
deutſchen Verhältniſſe ſo gründlich als nur möglich kennen 
gu lernen; in Petersburg würde er engere Fuühlung ge⸗ 
winnen als irgend jemand vor ihm und das könne gerade 
flix unfre deutſche Politik ſehr nützlich werden. 

Frau von Bismarck antwortete (26. Februar): 
........ „Bismarck iſt zuerſt in Berlin vor Aerger 
krank geworden, weil man Alles fo hinterrücks ab 
gemadt batte, aber er denft jest auch, daß er fowol bier 
wie in Berlin garnidts nützen fann, und in Petersburg 
ſowohl politifd wie perſönlich beim Kaiſer eine ſehr an: 
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genehme Stellung baben wird. Das ift fein und mein 
Troft! Und was Sie darüber denfen, ijt ihm natitrlid 
wieder aus ber Seele gefproden.” 

Frantfurt, 30. März 1859. 
rn „Uebermorgen werden Sie mit vieler 
Herzenstreue und Liebe an meinen allerbeften Scag denfen 
und an mid, die gum erſten Male feit 12 Jahren dieſen 
Tag ohne ihn verleben mug — Zwölf Jahre haben wir 
in unausſprechlichem Glück zuſammen verlebt — die fletnen 
Wolfen, bie fid) "mal hin und wieder erhoben, find gar⸗ 
nit zu rechnen, wenn ic) all’ die Freude, all’ ben Segen, 
all die Liebe daritber lege, mit der der Herr uns fo über⸗ 
reid) erquidt — wirflider Schmerz ijt nur geweſen wenn 
wir getrennt waren ........ 

pum 25 hat Vismard von Rowno gefund und Heiter 
fo gefdrieben: 11 Uhr Abends. Von RKonigsberg Schnee⸗ 
geftiber bid bier, Wes weiß, 2—7° — Cis. Auf 
32 Meilen 28 Stunden mit Courrier-Pferden gefabren, 
in Preußen und Rupland gleich ſchlecht. Chen bet ſchöner 
flarer Winternadt über Niemen gefest. Wlte Stadt, Flup- 
ufer bergig, hübſch beleudtet von Sternen, Schnee und 
Hauslichtern; ſchwarzes raufchendes Wafer, brett wie Elbe. 
Ruſſen ſehr liebenswiirdig, aber faledte Pferde, manchmal 
gar feine. Hier wollen wir 4 Stunden fdlafen, dann weiter 
nad Diinaburg. 
Diefen Strudelwik-Prudelwig-Rettel befam ich eben” .. 
Frankfurt, 5. April. 
... Nach 108 Stunden ununterdbrodener Reife von 
Königsberg ijt Bismard den 29. Morgens glücklich in Peters: 





— 
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burg angelangt — viel Abenteuer erlebt mit ſtürzenden 
Pferden, Flußüberſetzungen, Schneeftedenbleiben, 12° Ralte, 
Ruſſiſch⸗Lernen, u. f. w. — aber es ift dod Wiles fehr 
gut iiberftanden, Gott fet Dank, und er nun fiir 's Erſte 
im Hotel Demuth etablict” ...... 


Frankfurt, 5. Mai. 


. ,Bon Bismard hatte id geftern einen herzlieben 
Brief. Er hat ein wundervolles Quartier gemiethet unweit 
der Newa, mit Ausſicht auf Sciffsverfehr und Stadt und 
fernbin einen Gdatten von Wald und Hiigel ... Cr ift 
gufrieden, ic) alfo auc) — er arbeitet Tag und Nacht und 
wird geliebt von Raifer und Kaiſerin wie ein verwandted 
Wejen. Gott fegne fein Thun und Denfen.” .... 


Wiesbaden, 12. Wuguft 1859. 


.. „Bismarck hatte mir von Petersburg gejdrieben, er 
ware an rheumatijden Leiden erfranft und wieder bergeftellt. 
Es war aber dabei BVieles liebevoll verfdwiegen. Man 
bat ibn in Petersburg ärztlich ſchändlich mipbandelt mit 
Kuren (inneren und duferen), von denen fein verniinftiger 
Menſch eine Yoee hat. Die Berliner Aergte fonnten ſich 
garnicht berubigen fiber fold’ förmlich wabnfinniges Vers 
fahren und nannten e3 Gottes Wunder, dab er dabet am 
Leben geblieben! — Gr reifte gang elend ab nachdem 
das verriidte Doftor-Volf ibn fo weit gebracht, dab fte 
dringend Luftverdnderung anempfablen. Durd die Reiſe 
wurde er natitrlid) viel ſchlimmer und war in Berlin 
jammerlid elend, gang gebroden, labm, nervds bid gum 
Aeuferften, Fieber bis yu 115 Schlägen in der Minute, 
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villig theilnahm⸗ und gedankenlos, matt und fdwad zum 
| Umfinfen. Bon Reinfeld war id gang luftig abgefabren, 
 (telegrapbifd von ibm beftellt) weil id glaubte, ich ware 
ihm wegen Beforgungen nützlich und mm fand id 
ibn in dem jammervollen Zuſtande! — Die Doftors 
ſprachen dringend von Wiesbaden fobald als möglich — 
id) fonnte nicht mebr guriid, meine geliebten Rinder zu 
jeben und mupte mit meinem armen lieben Otto Hieber 
in’8 alte heiße Bab — worüber er fo niedergefdlagen war, 
dap ich alle meine RindersSehnjudt verbiß und nur fröh⸗ 
lich fein wollte, um gu ſcheuchen, was ibn trib madte. 
„In Berlin hat er 14 Lage ausdauern miiffen, lag 
feft im Bett ohne Riiden und Ruhren, dann einige Stunden 
auf dem Gofa, dann ein bischen Ausfabren und dann 
gleid) bierher .. ... 
| „Die Bader und Brunnen ſtärken ihn taglich mebr, 
fo daß er jept ſchon einmal um ben Teich herum risfiren 
fann, freili am Stod und ziemlich fteif, aber es gebt 
dod und wir finden Wunder was fiir Vergniigen an 
dieſem Spaziergang! Unfer Haus liegt nabe am Kur⸗ 
garten und wir geben täglich bis gu den Baumen binter 
bem Rurfaal, feben in den Teich, feben durch offene Fenfter 
in die Spielſääle, trinfen Selterswaſſer und hören ſchlechte 
Ordeftermufif. Das iſt unfre tdglide Beſchäftigung 
draußen — drinnen liegt er meift auf dem Gofa, Lieft 
oder birt, was id) ihm vorfpiele auf einem mittelmapigen 
Pianino und id fige bet ihm von früh bis ſpät. So 
{eben wir, ohne Abwechslung, ganz ſtillchen eine Stunde 
nad) der andern. Die Franffurter Belannten find alle 
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auf dem Lande oder in entfernten Badern. Hier in Wied: 
babden fennen wir feine Geele — mich freut’3 fiir feine 
Nerven, denen die Ruhe fo Moth thut, die fo entzwei 
waren, dag er in Berlin, als e8 etwas bejjer ging, er 
dringend nad) Dtufif verlangte und id) ihn eines Morgens, 
nad dem er aufgewadt, auf einem heimlich befdafften 
Rlavierden mit einem Choral überraſchte — in belle 
Thranen ausbrad) vor Freude und Wehmuth! Daran 
können Gie abmeffen, wie furchtbar elend er durch und 
burd) geweſen...... Gott der Herr ift mir aber recht 
nabe gewefen, immer und immer, fo babe id) mir ſchon 
durchhelfen können.“ .. . . 


Reinfeld, 23. October. 


......... „In Wiesbaden haben wir in heißer Luft 
und heißem Waſſer 14 Tage lang Heilkraft geſucht aber 
nicht gefunden, es blieb ziemlich gleich von Anfang bis zu 
Ende, die Schmerzen kehrten ſogar wieder. Ich zog unſern 
früheren Frankfurter Arzt Dr. Struck gu Rath. Der 
ſtimmte aber ſofort gegen Alles, was man in Berlin und 
Wiesbaden verordnet, und ſchickte uns eilends nach Nau⸗ 
beim, was meinem lieben Otto in jeder Weiſe fo wunder⸗ 
bar gut that, bag er nad 8 Tagen wie ein anderer Menſch 
war und nad 16 fo viel beffer, dab man uns zieben lief. 
Am 7. September friih ging’s von Nauheim nad Berlin 
und dort fanden wir eine telegrapbifche Depejde vom 
Regenten, die Bismard ſchleunigſt nad Baden befdied. Wir 
beforgten in kurzer Zeit möglichſt viel und jagten dann 
nad) Norden und Süden auseinander.” .... 


74 w- IV. 1859-1862. -@ 





Ende Oftober famen der Pring-Regent und der Kaiſer 
Alerander in Warfdau zufammen und reiften dann zu einer 
Truppenbefidtigung nad Breslau. Bismard war natiirlid 
immer gugegen. In Breslau fonnte ich thm während zweier 
Tage morgen’ vorfpielen und pater verfchiedene kleine Dienſte 
erweifen. Cr lud mid ein, ibn bald in PeterSburg gu bes 
fuchen, ergablte viel von feiner Krankheit und duferte fid 
abfällig auch über Berliner Bergte, welche ihn durch gu ftarke 
Dojen von Jod dem Tobe nabhe gebracht hätten. Erſt nad 
bem feine Frau die Yodflajde gum Fenfter hinausgeworfer, 
ware ihm beſſer geworbden. 

Bald darauf trat er mit der Familie die Retfe nad 
Petersburg an, erfrantte aber ſchwer an einem Rubetag bei 
Herrn von Below in Hohendorf (Oftpreufen). 


Frau von Bismard ſchrieb am 30. Januar 1860 aus 
Hohendorf: 


...... „Zwölf Wochen ſind wir nun hier, und was 
Liebe und Güte irgend auf der Welt zu leiſten vermag, 
das haben wir hier in überreichem Maaß von der erſten 
Stunde an jeden Augenblick erfahren, ſo daß kein Mund 
genug davon rühmen, kein Herz genug dafür danken kann! 
Aber ebenſo iſt's auch nimmer zu beſchreiben, was wir 
ausgeſtanden in namenloſer Todesangſt und Gorge, Ver⸗ 
zagtheit — ach faſt Verzweiflung — alle die ſchreckliche 
Krankheitszeit der erſten gefährlichſten Wochen, wie nach—⸗ 
her, als die Geneſung wohl eintrat, nach Doktors Worten 
— er aber ſtets zurückfiel in die alten Zuſtände und ich 
mich faſt aufrieb in unaufhörlicher Todesbetrübniß. — 
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„Seit Neujabr ift es nun doc anders geworden; wenn 
bie grofe Mattigkeit, Triibfeligheit, Schlaflofigfeit auch noc 
wiederfehrte und die auffeimende Hoffnung zu Schanden 
machen wollte, fo ſah e8 dod) im Ganzen befjer aus feit 
er hinaus fonnte — 5 Ptinuten, 10 Mtinuten nad und 
nad bis gur balben Stunde. 

„Und feit den letzten 8 Tagen fdeint es mir weit 
frifcher gu geben und id glaube nun feft, dab Gotted 
Barmberzigfeit ihm die alten Krafte noch einmal wieder- 
geben wird — worauf ich nidt gu boffen wagte all die 
vergangenen Woden. — 

„Was wird nun? Ya, wer weiB e3! Ich nicht! Rein 
Menſch fann’s fagen. Bi8smard fpricdt entſchieden von Rück⸗ 
Fehr nad) dem grapliden Petersburg, wogegen erste pre- 
digen und Freunde warnen. Wenn er Wes aufgeben 
möchte, was mit Politif und Diplomatie zufammenbhangt, 
wenn wir fobald er gang gefund ware, fdnurftrads 
nad Schönhauſen gingen, uns um nichts fiimmernd als 
um uns felbft, um unfre Kinder, Eltern und die wirkliden 
wabrbaften Freunde, bas ware metne Wonne. Dann 
wiirde er gewif bald wieder fo ftarf und friſch werden, 
wie vor 10 Sabren, als er eintrat in Ddiefe untleidlide 
ſtürmiſche Diplomaten-Welt, die ihm garnichts Gutes ge- 
brat — nur Krankheit, Merger, Feindjdhaft, Mißgunſt, 
Undanfbarfeit und — BVerbannung; wenn er den Staub 
feiner lieben Fuüße über den gangen nidtsnugigen Schwindel 
ſchütteln und all’ dem Unfinn entrinnen wollte, in den er 
mit feinem ebrlicen, anſtändigen grundedlen Charafter nie 
binein paßt — dann ware id) vollfommen glidlid und 


76 


#- IV. 1859—1862. -@ 





sufrieden! — Aber — er wird’s leider wohl nicht thun, 
wetl er fic) einbildet, dem ,theuren Baterland” feine 
Dienfte fchulbig gu fein, was ich vollfommen übrig finde.“ 


Hohendorf, 26. Februar 1860. 
...... „Endlich kann ich Ihnen die liebliche Botſchaft 
von ſeiner Geneſung geben. Sie wiſſen wie viel an ſeinem 
geliebten Leben hängt! Mein Herz iſt ſo voll von dem 
Jubel über ſein Wohlſein, daß die Feder gleich davon 


überſtrömen mug! Gottlob dab fie es kann...... “ 
Berlin, 14. April 1860. 
ye eee wir figen feit Anfang März noch immer bier, 


erft durd Rrankbheit, dann durch Entſchlußloſigkeit des 
Minifteriums aufgehalten! Yn welder Stimmung, fonnen 
Sie ſich ungefähr denfen, wenn ich Yhnen fage, daß wir 
Abſchied von den Kindern und Eltern genommen auf bids 
jten3 8 Lage, die jetzt runde vier Woden geworbden find.” 


Petersburg, 23. Juni 1860. 
...... „Seit dem 5" find wir hier eingezogen, batten 
eine langfame ziemlich bequeme Reife durch polnijde und 
ruſſiſche Steppen von Mittwoch friih bis Dienſtag früh, 
faft 8 Tage, find den erften Morgen hier derb durds 
gewebt worden von einem eifigen Orfan (Thermometer ftand 
auf 0), baben die erjten 8 Tage bitter gefroren, find dann 
aber durchglüht worden von einer Hitze, die mir im Vater- 
lande nie vorgefommen. ..... Es ijt eine merfwiirdige, 
unendlide Stadt, died in jeder Begiehung ſteinreiche Peters⸗ 
burg. Schön, man kann's nidt leugnen, und grofartig. 
Unſere Wohnung liegt darmant am Quai — und der 
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Schiffsverfehr ohne Cnde von einem Lidt in's andre — 
ber wundervolle Gonnenuntergang, die ewige Abendröthe 
burch die ganze Nacht, die eigentlich nur hele Dammerung 
genannt werden fann, macht mir viel Freude! Ebenſo 
bie Spazierfabrten auf den Inſeln in faujender Carriere 
und nad Zarske und PBawlowsfy...... Bismard gebht’s, 
Gott fei gepriejen, recht gut! er ift wol nod nidt der 
Whte wieder, aber ich hoffe, das fommt mit der Reit.... 
Mufi— habe ich bis jetzt mur genoffen in den ruſſiſchen 
höchſt merfwiirdigen myſteriöſen Melodieen, bie das Volk 
auf der Straße, auf den Inſeln, fahrend, gehend, reitend, 
arbeitend immer und immer fingt ... .” 


21. Juli. 


... „Bismarck bat vier Woden RKarlsbader Brunnen 
getrunten, der ibm garnidt gut that, fo bab ic) gu meiner 
Freude endlich den Schluß durchgeſetzt, der erſt zwei Wochen 
ſpäter erfolgen ſollte ...... Er mußte Ruhe haben der 
geliebte Bismarck, aber er hat keine Rube Dagu und fühlt ſich 
höchſt ungliidlich ohne Beſchäftigung — jo muß man fid 
fligen. Aber Angft ift mix fehr um ihn und Gott möge 
in Gnabden drein fehen, ihm mehr Schlaf und Nerven⸗ 
ſtärkung geben. Stranf ijt er Gottlob nicht, aber es war 
nod fein Dag, an dem er fick) vollfommen fraftig ge⸗ 


* * 
* 


Wiederholten Cinladungen folgend, erreichte id) auf dem 
Stettin-Petersburger Poftbampfer am Morgen des 28. Auguift: 


78 w- IV. 1859—1862. -@ 
die Newa-Stadt. Oberhalb ber Landungsftelle am fiidliden 
Ufer lag damals die Wohnung unſeres Gefandten. 

Das Haus enthielt große und bequeme Wohnräume und 
ausreidenden Blak fiir die Kanzlei. Das hübſche Arbeits- 
zimmer des Gefandten [ag an ber Nordſeite und gewabhrte 
aus zwei Fenftern den Blick auf den Strom, eine Bride und 
in ber Ferne einen Waldesfaum. Dieſelbe Ausfidt war aus 
ben vier Fenftern des großen Damenfalons, in defjen Mitte 
ber Flügel ftand. Das Eßzimmer lag am Hofe und führte 
zum Hinterhaufe. Die ganze Wohnung war groper und eles 
ganter als die beiden in Frankfurt verlafjenen, aber fiir grope 
Gefelljdaften gegeniiber den Petersburger Anſprüchen nidt 
groß genug. 

Beim Frühſtück fagte mein gütiger Wirt: „Da Sie gern 
reiten, habe ic) Pferde nad den Inſeln voraus gefdidt. Iſt 
es Ihnen recht, fo fahren wir dorthin.” 

Frau von Vismard fubr nidt mit; nad der Frankfurter 
Beit hat fie nicht mehr geritten, um fic) gang den heran⸗ 
wadjenden Rindern widmen ju können. — 

Wir fubren alfo zu Zweien in einer fleinen offenen 
Drofdfe. Die beiden fleinen Pferde gingen in geftredtem 
Galopp auf dem CStrakenpflajter und den Chauſſeen, im 
Seritt auf den Briiden, niemals im Trabe. Unfer Weg 
führte oftwarts den Quai entlang, an den kaiſerlichen Paldjten 
vorbei und fiber eine taufend Schritt Tange hölzerne Briide. 

Die Newa ijt der breitejte Strom, den ic) fenne. Im 
naben Labdogajee völlig abgeflart, bat fie feine triibenden Zu⸗ 
flüſſe aufgunebmen und ift durdfidtig bis gu bebeutender 
Liefe. Cie liefert fir gang Petersburg das Trinkwaffer. 
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Bismarck ſprach mit Lebhaftigkeit von der Schönheit des 
großen Stromes, über welche er ſich jeden Tag freue. 

Die von mehreren Newa⸗Armen gebildeten Inſeln ent⸗ 
halten Flächen von einigen Quadratmeilen und find gang von 
Rarfanlagen und Landhäuſern bededt. Wäldchen von Tannen, 
ſtark entwidelten Birken, Crlen und Ahornen umkränzen weite 
Rajenfladen. 

Die Nachmittagsjonne war fo warm, dak VBismard ben 
Sommertiberrod auszog und auf den linfen Arm nahm. Gr 
erlaubte mir nidt, ihm dieſe fleine Laft abzunehmen. 

Das Wetter blieb ſchön in ber gangen Woche meines 
Petersburger Aufenthaltes und der Wusflug nad den Inſeln 
wurde daher faft täglich wiederbolt. 

Es war eine gefellfdaftlid) ftille Beit; der Kaiſer in der 
Krim, die Gropfiirften und faft bie ganze vornehme Welt 
auf bem Lande. Fürſt Gortſchakoff aber wurde durd) die 
Geſchäfte in ber Stadt guriidgebalten. Als er eines Tages 
Bismard beſuchte, bat ihn diefer, den Ruckweg durch ben 
Damenjalon gu nehmen; dort wilrde er ihm einen heimatliden 
Freund vorftellen, ber dod in Verlin müſſe ergablen können, 
daß er ben berithmten Kanzler gejehen babe. Darauf beebhrte 
mid) der Fürſt mit einem längeren Gefprade in reinftem 
Deutſch. 

Den Altreichskanzler Grafen Neſſelrode, welcher mit ſeiner 
ſchönen Tochter auf einer der Inſeln wohnte, durfte ich als 
Begleiter von Frau von Bismarck beſuchen. 

Alles, was ich in Petersburg ſah, intereſſierte mich ſo 
lebhaft, daß mir ein Abſtecher nach Moskau empfohlen wurde. 
Cine Zeile von Bismarcks Hand an den Intendanten der 
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dbortigen Kaiſerlichen Schlöſſer, Fürſten Obolenski, bewirtte, 
bag diefer wiirdige Herr mic) zwei volle Tage, vom friihen 
Morgen bis Mitternacht in feinem Wagen umber fuhr und 
wie einen Verwandten bewirtete. Ich wurde tief beriibrt von 
bem Rauber echt rujfifder Gaftfreundfdaft, dank der per- 
jonliden Verehrung des Fürſten fiir unferen Gefandten. 

Die legten Petersburger Tage brachten mir einige 
politijdhe Aeußerungen Vismards. 

„Es war", jagte er, „die Partet des ,Preufifdhen 
Wodenblattes‘, die mit ber Regentſchaft an’ Ruder fam. 
Von diejen Herren fannte ic) Albert Pourtales etwas näher, 
{don von der Schule ber. Cr und fein Bruder wurden dort 
die ,, Pourtaliden” genannt. Yoh traf ibn einmal im Januar 
1859 und fagte ihm: Ihr ſcheint zu glauben, dap Shr beren 
könnt. Ihr meint, durch die jetzige, freudig erregte Stimmung 
der öffentlichen Meinung würden alle Schwierigkeiten beſeitigt, 
alle Fragen gelöſt werden. Aber der Rauſch wird bald ver⸗ 
fliegen und dann wird es darauf ankommen, ob einer von 
Euren Miniſtern etwas kann. Ich glaube das nicht; ich 
fürchte, weder den inneren noch den äußeren Schwierigkeiten 
werdet Ihr gewachſen fein.' 

„Schneller, als ich dachte, hat ſich das erwieſen. Die 
auswärtige Politik während des italieniſchen Krieges war 
ſchwankend und ſchwach. Ich dachte damals noch, daß ich 
vielleicht einigen Einfluß ausüben könnte, und aus alter Frank⸗ 
furter Gewohnheit ſchrieb ich mir die Finger ab, um zu ver⸗ 
hindern, daß wir ohne Sicherheit ausreichender Entſchädigung, 
wie Vaſallen Oeſterreichs in den Krieg einträten. Dennoch 
wurden fünf Armeekorps mobil gemacht; und vielleicht hat 
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nur der tibereilte Vertrag von Villafranca uns davor be—⸗ 
wabrt, fteuerlos in einen unabjehbaren franzöſiſchen Rrieg 
hineingutreiben, deffen Früchte, wenn wir fiegten, Oefterreid 
und bie Mittelftaaten uns verfiimmert haben witrbden. 

„Und erft im Innern! Das Mtinifterium verfiigte über 
eine große Dtajoritdt, denn die meiften Abgeordneten waren 
von feiner Farbe. Mun war ja fdon in der erften Kund⸗ 
gebung des Pringregenten erwähnt, daß Verbefferungen der 
beftehenden woblfeilen Heeresverfaſſung unerläßlich fein würden, 
bamit die Armee im entfdeidenden BMugenblide ſich bewahren 
fonnte. Su Anfang diejes Jahres werden endlich die Res 
organifationSpldne vorgelegt. Alles fommt bdarauf an, fte 
durchzuſetzen; aber die Mtinifter iiben feinen Einfluß auf ihre 
Freunde. Die Sade wird in der Kommiſſion abgelehnt und 
garnidt ind Plenum gebradt. Das war ein übler Mtifs 
erfolg; denn wir brauden bie Verftdrfung und Verjiingung 
ber Armee fo nitig wie bas tägliche Brot. Moon, der dem 
Hauſe nocd unbefannt war, fonnte die Gade nidt maden. 
Aber die alten Parteifiibrer Auerswald und Sdwerin batten 
ihre Leute, wie Vinde und Stavenhagen, zur Vernunft bringen 
miiffen. Das haben fie nicht gefonnt; es feblte ibnen die 
nötige Cnergie. 

„Merkwürdig ift jet die Entwidelung der Dinge in 
Stalien. Der Kaiſer Napoleon ſcheint durch Garibaldi Er⸗ 
folge und den Zuſammenbruch des Königreichs Neapel wirklid 
überraſcht worden zu fein. Gein biefiger Botfdhafter, Graf 
Montebello jagte kürzlich: Nous voyons monter cela comme 
la marée et nous ne savons que faire. Voila l'impuissance 


des hommes vis-a-vis des événements.” 
6 
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Als id) endlich abreifen mupte, begleitete mein giitiger 
Wirt mid zum Bahnhof und fagte dort: „Sehen Sie nur 
in den Wartefdlen bie Menge eigentiimlider Gefidter, Barte 
und Tradten.  Gefdidte Maler follten berfommen, um 
Stubien zu madden." 


* * 
* 


Frau von Bismard ſchrieb am 17. September: 
.„Bismarck fam ganz melandolijd von der Eiſenbahn 
zurück mit den Worten: ,— er nimmt jedes Mal ein grofes 
Stic Heimath mit — und jegt will ic) ſehr viel arbdeiten, 
fonft bange id) mid gu febr nad thm.” .... 


Petersburg 12. Oftober 1860. 

» „Im Alerander-Newsky>Rlofter gab’s eine Ge- 
dächtnißfeier mit febr viel Geprange. Ungablige Popen, 
Kaiſerliche Familie, diplomatijdes Corps, fehr viel Militair, 
beſonders Tſcherkeſſen, und hohe Wirdentrager aller Art 
— es funkelte und blitzte wohin man fab. Die Kloſter⸗ 
und Hof⸗Sänger producirten prachtvolle Stimmen, die aber 
doch nicht an unſern Berliner Domchor heranreichen. Bis⸗ 
marck erſchien als weißer Rittmeiſter, der zu meiner Freude 
fiber alle Collegen binausragte und alle ausſtach mit ſeinem 
vornehmen Unftand. Alle ftanden frumm und fdief mit 
der Zeit — er allein jah aus, wie ein Kaiſerlicher Zwillings- 
bruder — und id batte mein ftilles Vergnügen daran 
von meinem Verftet aus al Rufdauerin... .” 


* * 
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Anfang November befuchte der Pring-Regent den RKaifer 
Alerander in Warfdhau. Naturlich war aud Bismard zu⸗ 
gegen. Auf der Rückreife hielt ber Königliche Bug in Breslau, 
wo bie Generalitat und bie Spigen der Behörden verjammelt 
waren, und ich als Vegleiter des Oberprafidenten gu erſcheinen 
hatte. Bismard fah mid von weitem und babnte fid) den 
Weg gu mir durd) die Herren Generale, um die ganze Zeit 
des Mufenthalts mit mir gu fpreden. Cr fagte: „Ich reite 
nod immer auf den Inſeln, aber jetzt feblt mir leider die 
Gefellfchaft. Sie follten bald einmal wiederfommen, um fid 
Petersburg in der Winterpradt anzuſehen.“ Won Politif 
nattirlid) fein Wort. 

Cin Belannter drangte fid) mit der Frage beran: ,, Nun, 
was bringen Cie uns aus Warſchau?“ Er antwortete: 
„Schlechte Nadhridten. Das Befinden der Kaiferin Mutter 
hat fic) in bedenklicher Weiſe verſchlimmert.“ 


Wm 24. November fdhrieh Frau von Bi8imard aus 
Petersburg : 


....„Der Lod der Kaiſerin Mutter ift uns recht 
nabe gegangen, weil fie Bismard’s große Gönnerin, ich möchte 
fagen, Freundin gewefen. Wir geben nun 6 Mtonate wie 
die kohlſchwarzen Raben einher, bis an die Zähne verhüllt, 
leben ftill wie die Cinfiedler und ich hoffe, Bismard’3 Nerven 
jollen fic) recht ftarfen in der ftillen Zeit und unfer baus- 
liches Leben foll recht angenehm werden...” 


2. Februar 1861. 


. , Am beiligen Whend fam ein intimfter Univerfitats- 
freund, Graf Alerander Revferling (Bruder de Rautens 
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burger), den eine 23jabrige Trennung obne brieflice 
Briiden fein Haar breit von VBismard entfrembet, was mir 
viele Freude gemadt. Sie flinften in die alten Verbalts 
niffe mit einer barmlofen Heiterfeit und warmen Herzlichkeit 
ein, wie wenn fie mie getrennt gemefen. Cr lebt auf dem 
Lande in Efthland.... 

. „Vor einigen Tagen wurde id) 3u der wunder⸗ 
vollen Groffiiritin Helene befoblen. Das Palais ift einzig 
bebaglid, fo wie feins wieder — ſchon auf der pradtigen 
Treppe weht's Cinen wobhlthuend an, in dem GHauptfalon 
aber ift’3 fo fdin, daß man nie fort möchte. Und Helene, 
bie Herrliche, in Liebenswiirdigkeit ftrablend, reißt mich 
immer wieder ganz bin, fo daß ic) gum erften Mal in 
meinem Leben gebacht babe, e8 könnte hübſch fein, Gof» 
bame gu werden, nämlich bet ihr der ſchönen Liebliden! 
— So grundvornehm ift Wes und dod fern von aller 
erfdltenden, glatten Hofatmoſphäre — fury: reigend von 
Anfang bis gu Ende. Mean fpielte ein entzückendes Trio 
von Menbdelsfohn, das id) noch nicht fannte (Rubinitein, 
Wieniawsti und eit Namenlofer). Darin fam ein Sderzo 
vor, fo einfdmeidelnd und fibermilthig zugleich, dab id 
gang verging in ftiller Wonne. Und die groffiiritlide 
Selene in demfelben Freudenraufd, wie id, ließ das Scherzo 
wiebderbolen” .... 

Den 21. April 1861. 

.„Bismarck hat mehrmals fleine rheumatiſche Anfalle 
gehabt, die mich vielleicht mebr alterirten wie ihn. Außerdem 
find feine Nerven immer in einem jo erbdrmliden Zuftande, 
daß man ibn nur mit BVangigfeit anfeben fann”.... 
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1. Juni 1861. 

.„So Gott will ziehe ich ben Sten in das Hetmath- 
[and ab mit Rindern, Lehrer, Franzöſin und Dienftboten, 
leider noch ohne Bismarck, der mir in dret bis vier Woden 
gu folgen bofft.... Mir wird die Trennung von ihm 
gum Weinen fewer — und wenn er ein Wort vom Bleiben 
fagte, rührte id) mid) trog aller Heimathsſehnſucht nidt 
von der Stelle — aber er treibt mic) mit aller Macht 
fort um Billden’s willen, damit die Hige uns nicht Sdaden 
bringend itberfallt, wie im vorigen Sabre’ .... 


Reinfeld, den 20. Juli 1861. 

. „Er tft gefommen! — Nit jin Sturm und 
Regen") fondern im berrlidften Gonnenfdein — geftern, 
obne jeglihe Anmelbung, gang überraſchend — um fo 
finer! . . . Er foll Kiffinger bier trinfen und Coole 
baden, aud) bier, gu gleider eit, drei bis vier Wochen 
lang — dann nod eine drei bis vier Wochen lange Oſtſee⸗ 
abtiiblung in Gtolpmiinde.” ... 

8. Auguit. 

. „Unſere Reinfelder Erifteng ijt unbefdreiblid) an⸗ 
genehm, fo rubig, wie id) fie nur irgend gu winfden vers 
mag. Bismarck hat nun 16 Riffinger Flafden und 7 Sool: 
bader tiberwunden und trinkt und babet fröhlich fort. Die 
Reinfelder Stille behagt ibm herrlich. Niemand ſtört ihn 
bier. Diplomaten find in weiter Welt, BVettern tief in 
Ernbdtefreuden vergraben und die alten und jungen Damen, 

die fic) manchmal, aber felten, bliden lafjen, derangiren ibn 


1) Anfangsworte eine’ beliebten Liedes von Rob. Frang (op. 4 Mr. 7). 
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nicht in feinen Spaziergängen, feiner Hausblätter⸗Lektüre 
und dergleiden harmloſen Vergniigungen, bie er bier treibt. 
Ich hoffe, er ſoll durch fold’ ſanftes befdaulides Leben 
rect gejund werden und bitte Gott innig, daß Er’3 ihm 
feegnen midge an Leib und Geele.” .... 

Reinfeld, 15. Ottober. 

. , AS wir von Stolpmiinde auseinander flogen, 
wähnte Bismard in adt Tagen fpateftens wieder da zu fein. 
Es find aber bret Woden geworbden, die er in Coblenz 
und Berlin, dann in Schönhauſen, Kröchlendorf, Külz 
und Zimmerhauſen zugebracht. Won legterem batte er 
Blancenburg gleich mitgenommen, mit dem er zwei Tage 
bier war. Gottlob fehr munter. Vorgeftern eilte er weiter 
nad) Rinigsberg, wo, wenn die Krönung voriiber, unfer 
Sdidjal fich entſcheiden ſoll, über welches noch immer fo 
viel Mtdglicfeiten auf und nieder fdwanfen, daß man 
[hwindlid davon wird. Denfen Sie, man bat ihm pliglid 
London angedeutet, aber nur interimiſtiſch flr einige Mo⸗ 
nate, was mid in verbiffene Wuth bringt, weil wir natür⸗ 
lid fiir die Reit getrennt bleiben miipten, und wie weit 
getrennt! — Dann iſt's mit der Wilhelmſtraße auch wieder 
"mal nicht gebeuer, dann tänzelt Paris vor uns auf und 
nieder und dann ift auch Petersburg wieder ziemlich ficer ! 
So gebht’s her und bin den ganzen Sommer und ich möchte 
mitunter vor innerer Ungebduld in alle Tiſche beifen. .. .“ 

Reinfeld, 26. Ottober. 

. „In Königsberg, als am 20. die Feftlicteiten 
ausläuteten, hieß es plötzlich: Schleunight nad Petersburg. 
Dieſelbe Weiſung ſandte er mir.” .. 
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Petersburg, 25. November. 

.„Es gab wobl im Sommer oft Momente, in 
benen mir Paris mit Klima und allerlet andern herrlichen 
jiidliden Vorzügen befonders verlodend erfdien, ſodaß der 
Wunſch nad ,, Veranderung unferer Lage” fich ziemlich feft 
in meine alte Geele eingeniftet; aber jegt fühle id mid 
hier wieder ganz bebaglid) und das völlige sans-géne, in 
dem ich bier, faft wie in Frankfurt, leben fann, midte ic 
dritben, jenfeits des Rheins wobl ſehr vermift haben, da 
es mir nad) 37jabriger Gewohnbeit jo zur andern Natur 
geworden, bap id) mic) in formlichen Verhaltniffen, wie fie 
in Paris fein follen, gewiß nicht leicht zurecht finden wurde. 
Und wer hatte mir dort bie Zimmer gum fröhlichen Wills 
fommen mit Blumen und Früchten ausgeſchmückt, wer hatte 
mid) liebreid) in den Arm genommen und mit autem 
Jubel begrüßt, wie bier meine lieben Freundinnen Verthean 
und Schrenck?) Rein Menſch weit und breit. Darum fein 
Wort mehr von jeufgender Ungufriedenbheit, nur tiefe Bes 
jhamung fiber alle mögliche Undanfbarfeit und berginniger 
Dank gegen Gott fir alle gnadige Figung und Führung.“ ... 


4. Yanuar 1862. 
.. „Heute hatte ich einen fröhlichen Brief von Bismard, 
ber die Crlegung eines Elch's meldet, welches 2'/, Elle hod 
und 3'/, Elle lang ,,alfo nur flein” gewefen ware. Er 
ſcheint zufrieden, obgleich 11 Wolfe (elf!) furdhtbar auf- 
geregt, mitten durch's Tretben gerannt.” .. . 
1) Frau Bertheau, Gattin eines deutfden Raufherrn; Frau von 


Sdrend, Witwe eines efthlandifden Grundbefiger3, lebte mit ibrer 
Tochter einige Jahre in Petersburg. 
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froh heimgekehrt mit einen Garen und einem riejengrofen 
Cid und Gottlob recht momter trog aller Strapayen. Ten 
Kindern geht's aud gut, Gottlob, und fie waren geftern 
fberglidlidy durch die Bekauntſchaft mit ben Gisruticsbergen, 
auf die Baron Stieglig uns eingeladen.” . . . 


... „Wir huſten allejammt und id fo, dab id 
nadjtens die Stumme von Portici fpielen founte — 
„italiansky banbdigfy” heißt es bier — fonft aber geht es 
und leidlich gut. Feſt auf Felt folgt fic, private und 
kaiſerliche; legtere find fo brillant gewejen, jweimal, wie 
meine unwifjenden Augen fid) dergleiden nimmer vorftellen 
founten. Die Diamanten, mit denen Yhre Majeftat die 
Raijerin gefdmidt war, wurden von Gadperftandigen auf 
15 Millionen gejdagt.” ... 


* * 
* 


Mitte Marz 1862 fam id jum zweitenmal als Gaft 
bes Gefandten nach Petersburg. Bei meiner Ankunft war 
ber Hausherr nicht anwefend. Wenige Tage vorber hatte 
ein Bauer gemeldet, daß etwa 250 Werft von Petersburg 
entfernt, aber unweit ber Cifenbabn, ein im Winterfdlaf 
liegender Badr gu finden ware. Bismard entſchloß ſich jo- 
gleid, dorthin gu fabren. Wm Tage nad) meiner Ankunft 
fam er zurück und fdien fo munter und friſch, wie id) ibn 
felt Jahren nicht gefeben. Cr trug einen Jagerangug von 
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braunem Sehafpelz, der mit bem gleiden Pelz gefiittert war. 
Nach der erften Begrüßung ging er, ohne an Wechſeln des 
Anguges gu denfen, im Salon auf und ab und fagte, zu mir 
gewenbdet : 

„Sie fonnten nist gu den Winterfeften fommen wegen 
bartnddiger Erkältungsbeſchwerden. Wabhrideinlid, weil Sie 
zu wenig auf die Jagd geben. Das Yagerleben ijt eigentlid 
das dem Menſchen natiirlidhe. Und wenn man aud nur 
etnen Lag in dew Waldern fein fann, fo bringt man dod 
immer merflide Stärkung mit nad Hauſe. Unfere geftrige 
Jagd fretlid) war verfeblt. Der Bar fam zwar gerade auf 
mid [o8 in [angjamem Trabe, aber ein anderer Sager ver⸗ 
ſcheuchte ibn durch einen vorgeitigen Schuß und er ging zwiſchen 
ben Freibern davon. Dennod) freue ich mich, einmal wieder 
in der beſchneiten Waldwildniz geatmet zu haben. C8 gebt 
nichts über Urwälder, in denen feine Spur von Menſchen⸗ 
händen gu finden. In Rußland giebt es deren noch viele, 
wabre Sdgerparadiefe. Aud bei Yorem Vetter Sacken in 
Dondangen, wo id vor Qabren zwei Cle ſchoß, giebt es 
nod Urwalder. Dort haben Sie ja auch gejagt. Yn Deutſch⸗ 
land giebt es gwar feine großen Urwälder mehr, aber dod 
berrlidhe Walbungen in Maſſe, wo man Crquidung und 
Stärkung finden fann.“ 

Diefer Aeußerungen habe ich mich ſpäter erinnert, wenn 
er als Miniſter trog drangender Gefchafte micht felten Cin- 
ladungen gu Oofjagden annabm. Das Vediirfnis der Nerven⸗ 
ſtärkung jog ibn in die Walder. Die durd den Ausfall eines 
oder zweier Tage entitandenen gefdaftliden Rückſtände ſchnell 
su erledigen, ſchien ihm immer leicht gu gelingen. 
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Abends fafen wir raudend am Kaminfeuer. Er erzählte 
von verſchiedenen Barenjagden. „Nur einmal,” fagte er, „iſt 
ein angefdoffener Bar hod aufgeridtet, mit offenem Raden, 
auf mid) gu gefommen. Ich ließ ibn bis anf fünf Schritte 
beranfommen und gab ibm dann zwei Rugeln in die Bruit, 
wonad er tot bintentiber fiel. ch batte dabei feinen Mo⸗ 
ment das Gefühl, mid in einer Gefabr gu befinden. Hinter 
mir ftand immer der Yager mit einer zweiten geladenen 
Doppelbüchſe. Die andern Bären, die ich erlegen fonnte, 
fielen unter Feuer, ohne fic) aufguridten. Es ift gewöhnlich 
eine ſehr leichte Jagd, denn ber aus bem Winterſchlaf aufs 
gewedte Bar ift nod trége und langjam. Ym Commer 
jagt man ibn nidt, da wäre er fiir bie Treiber gu gefährlich.“ 

Jn den Wohnzimmern erſchienen damals mitunter zwei 
kleine Bären, deren poſſierliche Bewegungen jung und alt 
beluſtigten. Eines Abends war eine irdene Schale mit Milch 
für eines der Tierchen auf die Thürſchwelle des Salons ge⸗ 
ſetzt. Die Milch war, wie nachher konſtatiert wurde, ſauer 
geworden. Der kleine Bär beſchnupperte die Schale, holte 
dann mit der rechten Tatze aus und ſchlug von der Seite ſo 
heftig dagegen, daß die Schale an der nächſten Wand in 
Stücke ſprang. Allgemeine Heiterkeit. — Als Bismarck Peters⸗ 
burg verließ, ſchenkte er die Bären dem Zoologiſchen Garten 
in Frankfurt a. M. 

Hoffeſte gab es natürlich in der Faſtenzeit nicht; doch 
hatte ich auf einem Raout bei dem Fürſten Gortſchakoff Ge⸗ 
legenheit, den Kaiſer Alexander zu ſehen, und zu hören, wie 
er ſich längere Zeit mit Bismarck unterhielt, zum Teil in 
ruſſiſcher Sprache. Ich bezweifle, daß je ein anderer Diplomat 
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bem Kaiſer diefes Vergniigen hat bereiten können. Bismarck 
aber hat wabrend der ganzen Zeit ſeines Petersburger Aufs 
enthalte3 Unterricht im Ruffifden genommen. Abends, 
wabrend Dtufif gemacht wurde, pflegte er immer in einem 
ruffifdhen Bude gu leſen. 

Mit den beiden Knaben, Herbert und Bill, lief id fait 
täglich Schlittſchuh auf der Newa, bei hellem Gonnenfdein 
und 8—10 Grab Kälte. Herbert begleitete mich aud mit 
feinem Oauslebrer, bem Randidaten Braune, in die faiferliden 
Schlöſſer und zeigte bort vor hiſtoriſchen Bildern überraſchende 
Kenntniſſe in der neueften Gefdidte. Sein Vater hatte die 
große Giite, mid einmal in eine Gemalbdegalerie zu führen, 
bod) fdien mir bas mehr ein Akt ausgeſuchter Höflichkeit 
als eine Folge bejonderen Intereſſes für die Bilder. 

An dem Mittageſſen (6 Uhr) pflegten teilgunehmen der 
damals fdon als Schriftſteller befannte Legationsfefretdr von 
Schlözer (nadmals Gefandter beim Vatifan) und der Attachee 
von Qolftein. Won gelegentliden Lifchgdften darf ich ers 
wähnen einen friiberen preupifden Offizier, Oberft von Erdert, 
der lange im Kaukaſus gewefen war und damals in Peters⸗ 
burg ein Ynfanterieregiment fommandierte, den Staatsrat 
von Brevern, jowie den ehemals beriihmten RKlavierfpieler und 
Komponiſten Adolf von Henſelt. 

In politiſcher Beziehung war Vismard damals wenig 
mitteiljam, vielleicht, weil die bevorſtehende Verſetzung nad 
Paris und der nidt unwahrſcheinliche ſpätere Cingug in das 
Minifterium feine Gebanfen auf finftige Probleme ridteten. 
Mehrmals erwähnte er, dah er dienftlid) in der Vertretung 
ber Sntereffen der in Rußland lebenden Deutfden „ſeine 
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Schuldigkeit“ thue, in der europäiſchen Politif aber feinerlei 
Initiative nähme und fich pajfiv verbalte, was den immer 
auf Intriguen gefapten Fürſten Gortſchakoff ſehr befriedigte. 

Als ich nach vierzehntägigem Aufenthalt abreiſte, begleitete 
er mich wieder zum Bahnhof. Dort ſagte er: „Ich würde 
mich über Ihren Beſuch noch mehr gefreut haben, wenn ich 
Ihnen eine Bärenjagd geben und Sie da zu Schuß bringen 
gekonnt hätte. Aber in den letzten Woden iſt fein Bar ge: 
meldet worden.” 


* * 
* 


Frau von Bismarck ſchrieb am 16. April: 

.. „An Bismarck's Geburtstag wurden wir von der 
Großfürſtin Helene zu einem kleinen Diner befohlen, worüber 
ziemliche Verblüffung in der kleinen und großen Familie 
herrſchte. Nach Bismarck's Anordnung gab es hier um 3 Uhr 
mit ſämmtlichen Geſandſchaftsmitgliedern (5), Keyſerling, 
Erckert, Kindern und Lehrer fröhliches Geburtstagsfrühſtück 
und um !/,7 zweite Auflage in Form und Feierlichkeit 
bet der Großfürſtin. Die kleine Verſtimmung vergaßen 
wir bald in Geſellſchaft der wirklich ſtrahlend liebens⸗ 
würdigen Helena, die uns am ganz kleinen runden Tiſch 
um ſich verſammelte (nur Keyſerling, Suwarow und ihre 
bevorzugte Hofdame Fräulein von Rahden, außer uns) und 
eine ſo unbefangene, intereſſante, luſtige Unterhaltung in 
Gang brachte, als wäre es der intimſte Freundeskreis. 
Nach Tiſch verwöhnte ſie die paſſionirten Raucher noch 
mit ausgezeichneten Cigarren, und als ſie uns um?/,10 Uhr 
entließ, wollte ſie keinen Abſchied nehmen, „weil es ihr zu 
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ſchwer würde“. . . Segt werden taglid) viele Vifiten ab⸗ 
jolvirt, 50 babe id) iiberwunden, 39 nod vor mir, dazu 
die wahrſcheinlichen Wbhfchieds-Couren in Palais Michael 
und Leudtenberg und verjdiedene Freundfchaftsabende. . . . 
So viel fteht feft, dab wir eine angenebmere, bequemere 
Stellung, wie Hier, nirgend wieder finden werden — wes⸗ 
balb wir wirklich mit Wehmuth von Petersburg ſcheiden, 
trop Klima und Theuerung — die lieben Schrenck und 
Bertheau nod) gar nicht eingerednet, von denen der Ab⸗ 
ſchied mir wabrbaft fewer werden wird. . . . Keyſerling 
ift ein wahres Prachtexemplar innerlid, trop äußerer Une 
ſcheinbarkeit. Er bat einen gang ungewöhnlich ſcharfen 
Verſtand und richtiges Urtheil nach jeder Richtung hin; er 
iſt nicht wie ein trockner Gelehrter, ſondern wie ein farben⸗ 
und duftreicher Blumengarten — voll zarter Poeſie — wie 
man es ſehr ſelten im eben findet. ... Ich werde dieſen 
liebſamen Freundſchaftsverkehr ſchmerzlich vermiſſen, wenn 
ich mich in Paris oder ſonſtwo mit den langweiligſten 
Creaturen abquälen muß.“ ... 








— 


Den 30. April. 


.„Vorgeſtern Gratulationscour und Ball im Kaiſer⸗ 
lichen Palais, höchſt glänzend und fröhlich fiir die tanz⸗ 
luſtige Jugend. Mir war's zu voll und zu heiß für meine 
ehrſamen Jahre. Ich habe mich mit angenehmen Abſchieds⸗ 
regrets von rechts und links unterhalten laſſen und meine 
Augen an den kaiſerlichen Diamanten zum letzten Mal ge— 
blendet. . . . Des Kaiſers wiederholter Händedruck, wie 
der auferordentlid) weiche herzliche Ton feiner woblflingenden 
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Stimme, mit dem er ,aufridtig lebhaft bedauerte“, daß 
man uns nidt in Petersburg laffen wollte, hatte wirflid 
etwas Ruhrendes. Bismard hat mehrmals gefagt, dab die 
herglide Manier des Kaiſers unwiderſtehlich fei, was id 
nie glauben wollte — aber heute wurde ich felbft ergriffen, 
befonder3 bei feinen letzten Worten: , Aber wir bleiben 
bod immer Freunde, nidt wahr?“ Die Kaiſerin war aud 
ſehr freunbdlic) mit bulbdvollfter Umarmung, ebenfo die 
Groffiirftinnen Helene, Marie, Konjtantine — es ging von 
einer Umarmung in die andere.” .... 


V. 


Berlin. September 1862 bis Dovember 1863. 


Reinfeld, 21. Junt 1862. 
...... „Aus Paris bekomme ich oft liebe und Gott 
ſei Dank gute Geſundheits⸗Briefe, nur ſtets in Angſt um 
Berliner Telegramme, die Wilhelmſtraßen⸗Gefängniß bringen 
könnten. Bismarck hat 14 Tage in Berlin auf Entſcheidung 
gewartet, iſt dann ärgerlich geworden, worauf man ihn 
ſchleunigſt nach Paris ernannte, aber gleich dabei ſagte, 
unter Umſtänden wäre wohl eine baldige Zurückberufung 
moͤglich. ...“ 
3. Juli. 
...... „Von Bismarck hatte ich eben einen lieben Brief 
— Gottlob geſund, aber unſicher wie immer. Heute ſollte er 
in Fontainebleau bet Louis ſpeiſen und Parforce⸗jagen.“.. 
9. Auguft. 


...... „Von Bismarck kommen die liebſten Briefe — 
ganz berauſcht von den wundervollen Gegenden, die er am 
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50. Lebensjabre webhrpflidtig, und zwar 3 Jahre im fteben- 
ben Geere, 2 Jahre in der Reſerve; dann in der Landwehr 
und im Landfturm. Die Landwebrdienftpflidt endete im erſten 
Aufgebot mit dem 32., tm zweiten mit dem 39. Yabre. 
Die Referviften batten jährlich einige Woden in den Linien- 
regimentern ju fiben. Die Landwebrleute erjten Aufgebots 
wurden der Regel nach nur einmal in 4 Jahren auf 8 Tage 
einberufen, aber 3u bejonderen Infanterie- und Ravallerie- 
regimentern formiert, welde mit je einem Lintenregimente 
gufammen eine Brigade in der mobilen Felbarmee gu bilden 
batten. Das zweite Aufgebot der Landwehr follte nur zur 
Landesverteidigung und zum Feftungsdienft, der Landfturm 
nur in duperften Notfallen einberufen werden. 

Die Stdrfe des ftebenden Heeres und der Landwebr 
war „nach den jedesmaligen Staataverhaltniffen” zu beftimmen. 
Ym Kriege follten bei eintretendem Bedürfnis aud Landwehr⸗ 
leute als Referviften eingezogen werden. 

Die im Jahre 1820 vollendete Organifation des fteben- 
ben Heeres gab die Möglichkeit, jährlich 40000 Refruten ein: 
suftellen. Diefe Ziffer war fiir die damalige Bevölkerung 
Preußens von etwa 11 Millionen Seelen beredjnet; {pater 
aber muften viele wehrfähige junge Leute wegen Mangels 
an Raum in den Cadres dienſtfrei bleiben. Die Zahl der—⸗ 
felben war im Sabre 1859, bei einer Bevölkerung von etwa 
18 Millionen, auf mehr als 23000 Ropfe jaährlich Heran- 
gewadfen. 

Statt der dreijährigen Dienfizeit wurde lediglich aus 
Exrfparnisriidfichten im Jahre 1833 die zweijährige bei der 
Ynfanterie verfudsweife eingefiihrt; auf Grund der damit 
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gemadten Erfahrungen aber ging man 1852 zur 2’/,jabrigen 
fiber und fam 1856 zur dreijabrigen Dienſtzeit zurück. 

Als im Jahre 1859 während ded italieniſchen Krieges 
5 Armeeforp$ mobil gemadt wurden, befanden fid) unter den 
einberufenen Landwebrieuten erjten Wufgebotes 55277 Fami- 
lienvdter, während Ounderttaufende geſunder junger Leute 
dienfifret umbergingen. 

Der Pring von Preußen hatte feit Jahrzehnten fiir die 
Hauptaufgabe feines Lebens gebalten, die erfannten Mangel 
ber militdrifden Cinrictungen zu befeitigen und die Rriegs- 
tüchtigkeit des Heeres gu erhöhen. Als Pringregent befabl 
er, im Februar 1860, dem Landtage einen Geſetzentwurf 
vorzulegen, in welchem zwei Grundgedanken hervortraten: 
vollſtändige Durchführung der allgemeinen Wehrpflicht und 
Erſetzung der Landwehr erſten Aufgebots in der mobilen 
Feldarmee durch Reſerviſten. 

Bur Aufnahme der bis dahin jährlich dienſtfrei geblie— 
benen über 23000 Mann als Rekruten war eine bedeutende 
Vermehrung der Regimenter erforderlich. 

Durch Ausdehnung der Reſervepflicht von 2 auf 5 Jahre 
aber gedachte man die Schlagfertigkeit des Heeres zu erhöhen, 
die Mobilmachungszeit abzukürzen und die älteren Leute zu 
ſchonen, welche im erſten Aufgebot der Landwehr zur Hälfte, 
im zweiten gu 5/6 verheiratet waren. 

Es fam aud) in Betradt, dap die feit dem Aufhören 
ber _,,beiligen Wang” wejentlid) verdnderte Lage von Curopa 
militäriſche Demonftrationen nötig machen fonnte, yu welchen 
die Landwebr heranzuziehen dem Lande Laften auferlegt 
haben würde, wie fie bet den Mtobilmadungen von 1850 und 
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1859 wegen der den Rreisbehirden obliegenden Ernährung 
der Familien einberufener Landwehrmanner als unverhdltniss 
mäßig ſchwer empfunden worden waren. 

Bur Ausführung der Heeresreform wurde eine Erhöhung 
des Militärbudgets um 9'/s Millionen Thaler jährlich vers 
langt. 

Die von Vincke präſidierte Kommiſſion des damals 
gemäßigt⸗liberal und miniſteriell gefärbten Abgeordnetenhauſes 
folgte den Ratſchlägen des Generalmajors a. D. Stavenhagen, 
welcher zwar die Durchführung der allgemeinen Wehrpflicht 
billigte, aber die Erhaltung der Landwehr in der mobilen 
Feldarmee und Einführung zweijähriger ſtatt der dreijährigen 
Dienſtzeit bei der Infanterie forderte. Man bezeichnete die 
„durch rubmvolle Erinnerungen geheiligte“ Inſtitution der 
Landwehr als den kräftigſten Beſtandteil des Heeres und als 
Bindeglied zwiſchen dem Volke und dem durch den exkluſiven 
Corpsgeiſt der größtenteils adligen Offiziere unpopulären 
ſtehenden Heere. Wegen der zweijährigen Dienſtzeit bezog 
man ſich auf deren langjährige faktiſche Geltung und auf 
einige militäriſche Autoritäten früherer Zeit. 

Vergebens kämpfte der Kriegsminiſter von Roon mit 
Grunden überlegener Einſicht; die populären Schlagworte 
„Erhaltung der Landwehr” und „zweijährige Dienſtzeit“, 
deren ſich faſt die ganze liberale und demokratiſche Preſſe be⸗ 
mächtigt hatte, behielten auch in der Kommiſſion die Ober⸗ 
hand, obwohl es kein Geheimnis war, daß der Prinzregent 
die dreijährige Dienſtzeit zu kriegstüchtiger Ausbildung der 
Infanterie mit den modernen Waffen für unerläßlich, und 
daran feſtzuhalten für Gewiſſenspflicht hielt. 
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Infolge der unbeugfamen Haltung der Kommiſſion mufte 
das Minifterium die Ablehnung des Gefegentwurf3 im Plenum 
für febr wabrideinlich balten und 30g denfelben im Mai 1860 
zurück. 

Nun hatte aber die europäiſche Lage nach dem italieniſchen 
Kriege notwendig gemacht, das Heer auf dem Fuße einer 
gewiſſen Kriegsbereitſchaft zu halten; und daß dies Bedürf—⸗ 
nis auch im Jahre 1860 noch fortdauerte, war von den ein⸗ 
flußreichſten Abgeordneten mehrfach anerkannt worden. Dieſe 
fir Bildung neuer Cadres günſtigen Zeitverhältniſſe ſollten 
nicht unbenutzt bleiben. 

Man kam im Mai — leider um fünf Monate zu ſpät — 
im Kriegsminiſterium auf den Gedanken, daß es eines neuen 
Geſetzes gar nicht bedürfe, um neue Regimenter zu ſchaffen, 
und daß dazu nur eine Geldbewilligung erforderlich ſei; dieſe 
würde durch den im Frühjahr bekannt gewordenen günſtigen 
Finanzabſchluß des letzten Jahres erleichtert werden. 

Allerdings waren die beabſichtigten Formationen neuer 
Cadres nach den beſtehenden geſetzlichen Beſtimmungen aus⸗ 
führbar; und auf die danach im Frieden nicht zuläſſige 
Einberufung der jüngſten Jahrgänge der Landwehr zum 
Reſerviſtendienſte konnte man vorläufig verzichten. 

Man verlangte demnach vom Abgeordnetenhauſe neun 
Millionen auf 14 Monate zu dem Zwecke „der Aufrechter⸗ 
haltung und Vervollſtändigung derjenigen Maßnahmen, welche 
für die fernere Kriegsbereitſchaft und die erhöhte Streitbarkeit 
des Heeres erforderlich, und auf den bisherigen geſetzlichen 
Grundlagen thunlich“ waren. 

An den Kommiffionsverhandlungen fiber dieje Vorlage 
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hat Roon perfinlich feinen Teil genommen. Cr wufte, dab 
im Dezember 1859 feine Ernennung von der liberalen Partei 
mit Mtigtrauen begriipt worden war. Es wurde damals er- 
zablt, fein in der Partei beliebter Vorgänger, General von 
Bonin, habe fic) guritdgezogen, weil er einige von ibm ge- 
wünſchte Einſchränkungen des Reorganijationsprojettes wegen 
Widerſpruchs des Generals Freiherrn Edwin von Manteuffel, 
damaligen Chefs des Militärkabinetts, nicht habe zur Geltung 
bringen können. Roon war noch nie in der Lage geweſen, 
eine politiſche Farbe zu bekennen; aber infolge unbeſtimmter 
Gerüchte, und weil er alle von ſeinem Kriegsherrn beabfid- 
tigten Neuerungen zu vertreten unbedenflich ibernabm, wurde 
er al3 ein „Reaktionär“ angefeben. Die unfreundlide Stim: 
mung Der Mtajoritdt war ihm in der RKommiffton fühlbar 
geworden. Gr modte daber fiir geraten balten, in bie Vers 
bandlungen über den verlangten Kredit nicht eingugreifen und 
bie Vertretung des Miniſteriums in der RKommiffion dem 
perſönlich beliebten Finangminifter Freiherrn Patow yu fibers 
laffen. Roon dadjte, jedermann würde verftehen, dab es fid 
um Ddie Mtittel fiir Cinridtung der neuen Cadres handelte, 
welde zu der allfeitig gebilligten ſtärkeren Rekruteneinſtellung 
erforderlid) waren; und er jegte als befannt voraus, daß — 
wie er fpdater einmal fagte — ,,Regimenter nist von Did- 
tarien fommandiert werden könnten“. 

Umgekehrt aber dachten die meiften Whgeordneten, daf, 
nad den heißen Kämpfen um die gefegliden Bedingungen 
ber Heeresreform, dieje nicht ausgefiihrt werden finne obne 
ein neues Geſetz. Sie wurden in ihrem Irrtum dadurd bes 
ſtärkt, daß Patow in der Kommiffion erflarte, e8 handle fid 
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um ein Proviſorium, welches den in betreff der Dienftgeit 
und der Landwehr geäußerten Wünſchen nicht präjudizieren 
werbde. Allerdings blieben Ddiefe beiden Fragen offen; aber 
weber ber Wusdrud ,, Provijorium” war jzutreffend nod die 
daran gefntipfte Vetradtung, dab, wenn der Landtag {pater 
zur definitiven Organifation feine Zuſtimmung  verfage, 
„alles wieder auf den fritheren Stand gebracht werden 
könnte.“ 

Dieſe Erklärungen nahm jedoch Vincke als Referent in 
den Kommiſſionsbericht auf, und unter ſtarker Betonung ihrer 
bindenden Kraft empfahl er die Bewilligung des verlangten 
Kredits. 

Im Plenum modifizierte nun zwar — vermutlich auf 
den Rat des Kriegsminiſters — Patow ſeine früheren Aeuße⸗ 
rungen dahin: „Die Umgeſtaltungen im Heerweſen, welche er⸗ 
forderlich wären, um die waffenpflichtigen Mannſchaften auch 
waffenfähig zu machen, würden nur in dem Sinne provi⸗ 
ſoriſch ſein, daß zu ihrer definitiven Regelung die Zuſtimmung 
des Landtages notwendig wäre.“ Das Haus aber ſchien keine 
Notiz von dieſer Erklärung zu nehmen. Der anweſende 
Kriegsminiſter fand keinen Anlaß, den Worten Patows, 
welche verſtändlich auf die zur Ausbildung von 63000 ſtatt 
40000 Rekruten notwendigen neuen Cadres hinwieſen, etwas 
hinzuzufügen. 

Vincke kam dem Finanzminiſter augenſcheinlich entgegen, 
indem er ſagte, die Bewilligung des Kredits habe keine Ge⸗ 
fahr, denn, wenn beiſpielsweiſe zehn Kavallerieregiments⸗ 
kommandeure ernannt und ihre Stellen ſpäter nicht genehmigt 
würden, fo „kämen fie auf den Ausſterbeetat“. 
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Daß der Veridterftatter der Kommiſſion in diejem Falle 
nur für feine Perfon gefprochen hatte, fonnte niemand ver- 
muten; die Regierung hatte aber Grund, aus Vindes Worten 
gu ſchließen, dab die Majoritat erwartete, e8 würden viele 
aeue Regimenter formiert werden. Die Mtinifter wurden 
aud durch die ungewöhnliche Beſchleunigung der Verhand- 
dungen, fowie durch vertraulicde Mitteilungen eingelner Ab⸗ 
geordneter in den Glauben verfegt, dak e8 ihrer im Hauſe 
maßgebenden Partei erwiinfdt ware, tiber den in der Heeres⸗ 
reformfrage bervorgetretenen peinlichen Gegenſatz ſchnell und 
möglichſt geräuſchlos hinwegzukommen. Man täuſchte fid 
gegenſeitig; aus dieſen Täuſchungen aber erwuchs der 
verhängnisvolle Konflikt. Man kann ſagen, derſelbe ſei 
entſtanden, weil Miniſter wie Abgeordnete ihn hervor⸗ 
zurufen ſcheuten. Nach meiner Auffaſſung lag jedoch die 
Haupturſache des Konflikts in Unterlaſſungen des Mini⸗ 
ſteriums. 

Hätten die leitenden Männer, die Auerswald und Schwerin, 
die unermeßliche Tragweite der Heeresreform für das Land 
und für ihre Partei gewürdigt, wären ſie mit ganzem Herzen 
dafür eingetreten, fo batten fie vor Einbringung der Bor 
lagen Vincke und andere Führer wahrſcheinlich dafiir gu ges 
winnen vermodt. Vom Finangminifter Patow, der fiir die 
damals beanfprudten jährlich 91/, Millionen noch eine 
fidere Deckung hatte, war dad nicht gu verlangen; die anderen 
populdren Dtinifter aber batten die Sache von Langer Hand 
ber einleiten und vielleicht retten können. Gtatt deffen aber: 
lieben fie die Vertretung des gewaltigen Projelts bem nod 
unbefannten, des Ronfervati8mus verdadtigen Roon. 
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Nachdem nun, wie zu erwarten gewefen, die Rommiffion 
GSerabfegung der enormen Ausgabefteigerung verlangt und 
populdre Sdlagworte dafitr geftempelt hatte, jdien die Sade 
unrettbar verfabren. 

Da begingen die Minifter die gweite Unterlafjungsfinde, 
nämlich, nicht gu fagen, dap ihre Anſicht fiber die Notwendig- 
feit eines neuen Webrgefeges fich gedndert hatte. Ich möchte 
jedod) bem nachmals von den Patrioten aller Farben ge: 
priefenen Kriegsminiſter auch als ein großes hiſtoriſches Ver⸗ 
dienſt anrechnen, ſein Gewiſſen mit dieſer Reticenz belaſtet 
zu haben, da ohne ein ſolches „Kunſtſtück“ die fir den Ent⸗ 
{heibungsfampf um Deutſchland notwendige Heeresreform 
bei dem damaligen Stande der öffentlichen Meinung wabr- 
ſcheinlich nicht ausführbar gewefen ware. 

Die neun Millionen wurden faſt einſtimmig bewilligt. 
Beim Schluſſe der Seſſion dankte die Thronrede hierfür in 
Worten, welche erwieſen, daß der Prinzregent überzeugt war, 
der Landtag habe durch dieſe Bewilligung die Ausführung 
der geplanten Formationen genehmigen wollen. 

Im Sommer und Herbſte wurden die Cadres für 36 neue 
Infanterieregimenter, 9 Füſilierbataillone und 10 Kavallerie⸗ 
regimenter geſchaffen, die anderen Truppengattungen an⸗ 
gemeſſen verſtärkt, die Offiziere und Unteroffiziere ernannt 
und die erforderlichen Fahnen und Standarten verliehen. 

Da ging durch weite Kreiſe im Lande der Ruf: „Wir 
ſind betrogen; ſtatt proviſoriſcher Einrichtungen, für welche 
das Geld bewilligt war, hat man unabänderliche geſchaffen. 
Das wird unerträgliche Steuererhöhungen verurſachen.“ Bei 
zwei Stichwahlen entſchieden ſich die früher gemäßigt⸗liberalen 
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Wahlmänner für zwei Führer der duferften Linfen: Walbded 
und Schulze⸗Delitzſch. 

Am 2. Januar 1861 wurde Kinig Friedrich Wilhelm IV. 
von feinen Leiden erldft; König Wilhelm beftieg ben Thron. 

Bald darauf gelangte an das neue Abgeordnetenbaus 
ein tat, in weldem die durd die neuen Regimenter be- 
dingten Erhihungen der Militdrausgaben erſchienen, als ware 
alles in Ordnung und ein neues Wehrdienſtgeſetz überflüſſig. 
Die bezüglichen Verhandlungen verliefen im Abgeordneten⸗ 
bauje merfwiirdig rubig, weil die Majoritat den Sturz des 
Minifteriums herbeizuführen fdeute. Nur ein Wbgeordneter 
(Goverbed) nannte das Verfahren der Regierung, wenn aud) 
vielleicht legal, fo doch ,, nicht loyal”. Es wurde aber die 
für die neuen Regimenter im laufenden Jahre erforderlide 
Summe nur als ,,einmalige auferordentlide” Wusgabe be- 
willigt und ein Antrag Vines, die Regierung zur Vorlegung 
des — gu Cinberufung der jiingften Jahrgänge der Land- 
webr als Referviften unerlaglich notwendigen — Wehrdienſt⸗ 
gefeges aufzufordern, einftimmig angenommen. 

ym Gommer bilbete fich die demofratijde fogenannte 
Fortſchrittspartei. Mißtrauen und Hak gegen die Miniſter 
verbreitete fich in immer weitere reife. „Es mögen gute 
Leute fein,” fagte man, ,,aber fie laffen fic) mißbrauchen, 
bie Kaftanien aus dem Feuer gu holen fiir die Sunferpartei, 
welche fie nach Hauſe ſchicken wird, fobald fie diefen Dienſt 
geleiftet haben.” Cine große Zahl der bid dabin minifteriellen 
Abgeordneten naberte fic) dex Fortfdrittspartei, und dieſe 
erfocht bet den im Dezember ftattfindenden allgemeinen Wahlen 
glangende Siege. 


@- Entftehung des Verfaſſungskonflikts. 107 


NP Ne 








Dem neuen Hauſe wurde im Sanuar 1862 ein Ctat 
vorgelegt, in dem die Mtehrforderungen fiir die Heeresreforne 
alS orbentlide Wusgaben figurierten, obgleich nicht anzu⸗ 
nehmen war, das jegt iiberwiegend demofratijde Haus wilrde 
Ausgaben als fortbauernde genehmigen, die das friihere, ges 
mapigtsliberale, nur als einmalige bewilligt batte. 

Cin furzer Gefegentwurf, betreffend Whanderungen einiger 
Beſtimmungen des Kriegsdienftgefeges, in welchem die Referve- 
Dienftgeit auf vier ftatt flinf Jahre bemeffen und die Lands 
webrbdienftzeit um drei Sabre verkürzt war, ging zuerft dem 
Herrenhauſe zu, und fam, von diefem genehmigt, im Februar 
an das Abgeordnetenhaus, gelangte aber hier nicht yur Ver⸗ 
bandlung, weil bas Haus wegen eines anderweiten regierungs: 
feindliden Beſchluſſes ſchon im Marz aufgeloft wurde. Alle 
al liberal befannten Dtinijter traten zurück und wurden 
durch fonfervative erjegt; nur Joon und Bernſtorff blieben 
auf ihren Poften und von der Heydt, bid dabin Handels⸗ 
minijter, übernahm die Finangen. 

Bei den Neuwahlen machte die Demoatie noc) weitere 
Fortſchritte; die Zahl der Konfervativen fanf bis auf elf. 

Ym Juni wurden dem neuen Haufe die Etats fir 1862 
und 1863 vorgelegt, worin die Koſten der Heeresreform 
wieder als ordentliche Wusgaben erſchienen; ein Wehrgeſetz 
aber, „mit deſſen Diskuſſion die Sommerſeſſion nicht belaſtet 
werden ſollte,“ ſtellte man für den Winter in Ausſicht. 

Der Finanzminiſter hatte mit bewundernswürdiger Kunſt 
Erſparniſſe im Militäretat von etwa zwei Millionen und zu⸗ 
gleich den Wegfall gewiſſer, 1859 eingeführter Steers 
zuſchläge ermöglicht. Dieſe weſentlichen Erleichterungen 
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madten jedod) auf dad tief erregte Haus feinen merflicden 
Eindruck. 

Im September kam es wegen des Militäretats zu einer 
mehrtägigen Redeſchlacht. Die ſeit zwei Jahren durch mancherlei 
Rückſichten verdeckte Glut des Haſſes gegen die Militärverwal⸗ 
tung ſchlug jetzt in hellen Flammen auf. Die Landwehrfrage trat 
zwar jetzt, nach Vinckes Zeugnis, im Lande zurück; um ſo feſter 
aber hielt man an der Forderung der zweijährigen Dienſtzeit. 

Das Finanzjahr fiel damals mit dem Kalenderjahr zu⸗ 
ſammen. Da der Landtag regelmäßig im Januar zuſammen⸗ 
trat, vergingen immer einige Monate, ehe das Budget feſt⸗ 
geſtellt werden konnte, und in dieſen Monaten wurden die 
laufenden Staatsausgaben, wie natürlich, geleiſtet, obwohl 
ſie ſtreng genommen vorheriger Genehmigung durch das 
Budgetgeſetz bedurft hätten. So war es auch im Jahre 
1862 geſchehen, in welchem wegen der Auflöſung des Hauſes 
und der Neuwahlen die Etatsberatung ſich ungewöhnlich lange 
verzögerte. Jetzt aber erhob man gegen das Miniſterium 
den Vorwurſ der Verfaſſungsverletzung wegen dieſes Ver⸗ 
fahrens, namentlich in Bezug auf die von dieſem Hauſe 
nod nicht genehmigten und von einem früheren Hauſe aus⸗ 
drücklich nur für 1861 bewilligten Ausgaben. 

Von der Heydt und Roon kämpften mit bewunderungs⸗ 
wiirdiger Rube und Umſicht, aber vergebens. Wm 23. Sep⸗ 
tember beſchloß das Haus mit 273 gegen 68 Stimmen, int 
Etat von 1862 die fiir die Gecresreform vorgefehenen Aus- 
gaben — im Belaufe von ungefähr fehs Millionen — ju 
ſtreichen. Dann wurde der fo verftiimmelte Etat von 308 
gegen 11 Stimmen genebmigt. 
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Die geftridenen Poften waren yu drei Vierteln bereits 
thatfadlic) verausgabt. Der Beſchluß, bap folde Wusgaber 
nidt geleiftet werden follten, war daber unausfibrbar und 
fonnte nur bezwecken, die Macht des Hauſes fiblbar ju 
maden. Da Worte be Mißtrauens gegen die Dtinifter 
nichts erreicht batten, follte eine That bem Könige deutlid 
maden, daß er diefe Männer entlaffen und andere ernennen 
milffe, bie fid) mit ber Majoritdt bes Hauſes gu verftindigen 
vermddten. 

Ym Lanbe fanb der Beſchluß de3 Haujes nur ausnahms⸗ 
weifen Widerfprud. Daß bie Minijter ungefeglidh verfabren 
waren, ſagten die meiften. Auch aus politifdhen Grinder 
gab man ibnen unredt. Bur Einheit Deutſchlands, dadte 
man, wäre auf friedlidem Wege zu gelangen, wenn Preußen 
einen Liberalen Dtufterftaat mit parlamentarifder Regierung 
barftellte; dann würde e8 den kleineren Staaten gegeniiber eine 
ähnliche Ungiehungstraft auf politifdem Gebiete ausiben, 
wie friiber auf bandelspolitijdem bet Griindung und Cr- 
weiterung des Zollverein3. Dak folde politiſche Ungliederung 
fid) ohne Schwertſtreich vollziehen könne, wurde, trog der 
Erfabrung von 1850, vielfach ehrlich geglaubt und fogar 
von WUbgeordneten öffentlich ausgefproden. Wud) von dem. 
RKoburger Hofe ausgehende Anregungen förderten dieſen 
Glauben. 

Es wurde damals oft besweifelt, ob wirklich ein wohl⸗ 
gefdulteds Geer gum Schutze bes Landes gegen die benach⸗ 
barten großen WDtilitdrjtaaten notwendig ware. Sogar in 
Kreiſen hoher und höchſter Civilbeamten begegnete man oft 
genug der Meinung, daß fir das Militdr „eigentlich ſchon 
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viel gu viel geſchähe“, und bap es ratjamer fein würde, 
das Landwebrinftem weiter gu entwideln, als dad ftehende 
Heer durd) junge Rejervijten ju verftarfen. Bon den uns 
geheuren Borteilen tednifder Durdhbilbung der Truppen 
batten nur ſehr wenige eine annähernd ridtige Vorftellung. 
Wiinfde nad einer Erleidterung de3 Militardienftes wie der 
Steuerlajten waren im Bolfe weit verbreitet. 

Durd) das preugifde Dreiklaſſenwahlgeſetz war die Ent- 
ſcheidung bet den Wahlen in die Hande der bemittelten Klaſſen 
gelegt. Gerabe diefe batten 1861 und 1862 in zwei kurz 
aufeinander folgenden Wablen die Geeresreform mit drei- 
jabriger Dienjtzeit entſchieden abgelebnt. Die große Mehr: 
eit ber Wahler hatte fic) mit ben Abgeordneten einverftanden 
erflart. 

Unlösbar ſchien die Wufgabe, bie Volksvertretung und 
bie Wahler unter den Willen des Königs 3u beugen. Nur 
ein Gelb, „der das Fiirdten nidt gelernt hatte,“ fonnte 
fibernehmen, das zu verfucen. 

Der Kinig war ungewiß, ob er einen folchen finben 
wiirde. Er war fdon vertraut mit bem Gebanfen der Ab⸗ 
difation, alg er am 22. September an Bismard die Frage 
ridtete, welde Bedingungen dieſer bet Uebernahme bes 
Minifteriums ftellen witrde. 

Die Antwort lautete: ,,Gar feine. Ich fühle wie ein chur⸗ 
brandenburgiſcher Vajall, der feinen Lehnsherren in Gefabr 
fieht. Was ih vermag, fteht Curer Najeftat zur Verfügung.“ 

Diefen Anfang der Audienz, deren Werlauf in den 
„Gedanken und Crinnerungen” (1, S. 267) bdargeftellt ift, 
Hat Bismard mehrmals in meiner Gegenwart erzählt. 
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Er ging ohne Freude, aber in feſtem Gottvertrauen, 
an's Werk. Er war überzeugt, daß die von dem Königlichen 
Kriegsherrn jahrzehntelang erwogenen Mittel zur Steigerung 
der Kriegstüchtigkeit des Heeres die richtigen wären; und 
unerträglich war ihm der Gedanke, daß der Verſuch des 
Abgeordnetenhauſes, durch einen unausführbaren Beſchluß 
den Willen des Kriegsherrn zu brechen, gelingen ſollte. 

Seine Uebernahme des Miniſterpräſidiums ſteigerte die 
Erbitterung des Hauſes. Die von ihm in den Jahren 1849 
und 1850 gegen die Frankfurter wie gegen die Erfurter Ver⸗ 
faſſung gehaltenen Reden waren in aller Gedächtnis. Auf 
Grund einer vertraulichen, vielleicht mißverſtandenen Aeuße⸗ 
rung des Königs der Belgier zu einem Schriftſteller verdäch⸗ 
tigte man ihn, mit Napoleon über die Vergrößerung Preußens 
unter Abtretung des linken Rheinufers verhandelt zu haben. 
Ym Innern erwartete man von ihm Abſchaffung der Ver—⸗ 
faffung, wie im Sabre 1850 Schwarzenberg fie in Oeſterreich 
berbeigefiihrt batte. 

Seine erſten Verfuche, fic) mit dem Wbgeordnetenbaufe 
zu verftdnbdigen, fanden natiirlid) fein Cntgegenfommen. Jn 
einer RKommiffionsfigung fagte er mit Hinweiſung auf die 
QGeeresreform: „Die Cinheit Deutfdlands wird nicht durd 
Kammerreden bewirlt werden, fondern durch Cijen und Blut.“ 
Als diefe Worte befannt wurden, ging ein Sdrei bes Un⸗ 
willens burd) da8 Land. Jn Breslau erzählte mir ein hober 
Regierungsbeamter, VBismard habe an diefem Tage 3u ftark 
gefrühſtückt; „ſonſt hatte er wobl fo etwas nicht fagen können.“ 

Das Herrenhaus verwarf am 10. Oftober den vom 
andern Hauſe verjtiimmelten Ctat von 1862. Dadurd wurde 
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eine budgetlofe Verwaltung unvermeidlidh. Die Seffion des 
Landtags endete am 12. Oftober. 

Am 19. reifte id von Breslau zur dritten Weltauss 
ftellung nad) London und, um Bismard als Minifter gu be⸗ 
grüßen, melbete id) mich bet ihm al8 Rurier zur Mitnahme 
von Depeſchen. Cr fab blak aber wohl aus, fprad aus⸗ 
führlich über einige gerade vorliegende Fragen des auswär⸗ 
tigen Dienftes und ud mid ein, auf ber Ritdreife einige 
Tage in Berlin gu bleiben. 

Als ich am 1. November zurückkehrte, befand er fid in 
Paris zur Verabfdiedung beim Kaiſer Napoleon. An diefem 
Tage hirte id) von einem mir befreundeten Landsman, dent 
_ Ritteraturbiftorifer Julian Sdmidt, daß Bismard in den 
erften Tagen feines Mtinijteriums zwei altliberale Abgeordnete 
su fid) eingeladen hatte, um ihnen Dtinifterpoften angubieten. 
Diefe Thatfache ijt durch SybelS Gefdidte der VBegrindung 
des Deutfden Reicheds*), wenn nicht frither, befannt geworden. 
Dort wird aber nicht erwähnt, daß er — nad Sdhmidts. 
Beugnis — aud) den Redakteur der National-Zeitung, Herrn 
Dr. Zabel, yu einer Beſprechung einlud und demfelben aus. 
führlich barlegte, er ftrebe in der deutfden Politif nad) dems 
felben Ziele wie bie liberale Partei; gu deſſen Crreidung fet 
jedoch Aufredterhaltung ber Heeresreform unerläßliche Vor⸗ 
bedingung; die Partet handle daber völlig verfehrt, wenn fie 
ibn nicht unterftiige. 

Bei dem damaligen Stande der Sffentliden Meinung 
fonnte aber jeder der Cingeladenen nur erfldren, dap obne 


1) Vand IT S. 440. 
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bie Bufage der zweijährigen Dienftgeit irgend eine Unters 
ſtützung ber Regierungspolitik von feiten der liberalen Par- 
teien unmöglich fet. 

Am 1. Dezember hatte ich in Berlin Privatge/dafte 
und war zu Tiſche bet Bismard, um 5 Uhr, was damals 
nod) bie gewöhnliche Zeit feiner Oauptmablgeit war. €8 
fam mir nicht in den Ginn, nad) den eben erwabnten Bors 
gängen gu fragen. Ich wubte, bak die Form ber Frage ibm 
in der Unterbaltung nie willfommen war, und darf bier ers 
wabnen, dab er vielen politijden Agenten die Inſtruktion 
gegeben bat, im Verkehr mit Vertretern einer fremben Madt 
direkte Fragen miglidft gu vermeiden. Wolle man eine ge- 
wiffe Nachricht fonftatieren, fo möge man in gefdidter Weife 
bas Geſpräch auf den Gegenjftand bringen. Sei ber andere 
geneigt, bas Gewünſchte mitzuteilen, fo werde er es dann 
freiwillig thun; habe er jedoch Urfade, darüber gu ſchweigen, 
fo werde man aud) durch eine Frage die Gace nicht heraus⸗ 
bringen, fondern bem Gefragten nur eine Mißempfindung 
bereiten, welche auf fdwebende BVerbhandlungen ungiinitig 
zurückwirken könne. 

Ich erhielt alſo damals keine Beſtätigung der Mittei⸗ 
lungen von Julian Schmidt. Anfang Juni 1866 aber 
erzählte Bismarck, daß er „wieder einmal“ Herrn Zabel gu 
einer Beſprechung eingeladen hätte, und daß die politiſchen 
Meinungen dieſes trefflichen Mannes im Grunde nicht ſehr 
weit von ſeinen eigenen entfernt wären. 

Bei dem erwähnten Diner (am 1. Dezember 1862) 
hörte er mit Intereſſe, daß ich in London bei einem deutſchen 
Maler zufällig Mazzini getroffen hatte, welder verſicherte, 
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bas nächſte Riel der italienifden Aktionspartei würde nidt 
Rom fondern Venedig fein. 

Nad bem Eſſen am Kamine rauchend fagte Bismarck: 
„Ich babe Sie im Staatsminifterium gum Oberregierungs- 
rat vorgefdlagen. Die andern meinten aber, bas ginge nict, 
dba Gie erſt kürzlich vom Aſſeſſor zum Rat befdrdert feien. 
Ich babe gedacht, ein Adjutantenpojten bei mir würde Yhnen 
nidt gufagen, ba Sie an mebr Unabhängigkeit gewöhnt find. 
Yh bat deshalb einen Vetter, zu mir zu fommen, ben Nitt- 
meifter Grafen Karl Bismard:Boblen, ber Hier bet den 
Dragonern geftanden, aber den Abſchied genommen hat. 
Natürlich feblt ihm noch Geſchäftskenntnis, wohl aud eine 
fejte Geſundheit.“ 

Darauf id: , gn meinem ganzen BVelanntentreife weiß 
id nur einen Menſchen, der vielleicht einigermapen gu Ihrem 
Adjutanten paffen wiirde, das bin ich felbft." 

„Sie find gu fdade dazu," fagte er; , ich fann Sie bod 
nidt aus Ihren geficerten Verhältniſſen herausreifen, um 
bier Laufburfde zu werden. Cine Ratsftelle ijt nicht vakant.“ 

„Daran liegt mir gar nidts,” erwiderte id.  ,,Sie 
mögen e3 mit andern verfuchen, ſchließlich werden Sie boffent- 
lid auf mid) zurückkommen.“ 


* * 
* 


Die erjte griindlide BMuseinanderfegung des Miniſter⸗ 
prdfidenten mit bem Wbhgeordnetenhauje fand im Januar 1863 
ftatt bei den Beratungen über die an ben Konig gu ridtende 
Adreffe, welde den Vorwurf der Verfafjungsverlepung und 
überdies eine Reihe von Beſchwerden gegen da3 Minijterium 
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erbeben follte. Der Abgeordnete Peter Reichenfperger (Gel⸗ 
bern) führte aus ben Landtagsverhandlungen von 1849, auf 
welche man um die Verfaſſung ridtig zu interpretieren 
gurtidgeben mitfje, den Nachweis, bak die meiſten Redner 
beiber Häuſer unter Zuftimmung ber Mtinifter dem Abgeord⸗ 
netenbauje ein volles Ausgabebewilligungsrecht batten beilegen 
wollen. Andere Redner überhäuften das Minifterium mit 
leidenfdaftliden Angriffen. 

Bismard trat dem Vorwurfe der BVerfafjungsverlegung 
befanntlic) mit dem Wortlaute des Artifel 99 der Wer- 
fafjungsurfunde entgegen, welder lautet: „Alle Einnahmen 
und Ausgaben des Staates milfjen fir jedes Jahr im vor- 
aus veran{dlagt und auf den Staatshaushalt3-Ctat gebradht 
werben. LeGterer wird jährlich durd ein Gefeg feſtgeſetzt.“ 

Nun gehdre, jagte er, zum Buftandefommen diefes wie 
jede3 anderen Geſetzes Uebereinftimmung der drei Faftoren 
ber Gefepgebung. Go lange diefe feble, habe eine Ausgabe⸗ 
verweigerung des Wbgeordnetenhaufes nur den Wert einer 
Meinungsduperung, keineswegs aber rechtsverbindlide Kraft. 
Wenn eine entgegengejegte Praxis fid) in England durd 
alte3 Herkommen gebildet habe, wenn folde auch in andern 
Ländern gelte, wo parlamentarijdhe Verfaljungen nach engs 
liſchem Muſter eingeführt wurden, und wenn fic bierdurd 
eine entſprechende ſtaatsrechtliche Doktrin gebildet babe, fo 
fet bad obne praftijdhe Bedeutung fiir Preußen, weil unfere 
Verfaffung die Mitwirfung des Herrenhaufjes und des Konig’ 
gum Budgetgelege, wie zu jedem anderen, vorſchreibe. Da der 
Wortlaut ber Verfafjungsurfunde einen völlig klaren Sinn gabe, 
fo fet fein Anlaß gu irgend welder Ynterpretation. 
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Allerdings könne hienad) jeder der beiden andern Fak—⸗ 
toren das Ausgabebewilligungsredt des Abgeordnetenbaufes 
vernichten; ebenfo flar aber fei, daß nach dem englijden 
Redte bas Abgeordnetenhaus die Staatsmaſchine wiltirlid 
gum Stillftand bringen finne. Es müſſe eben als natürlich 
vorausgefegt werden, daß jede der gefebgebenden Gewalten 
ibe Recht mit Mäßigung und in Oinbli¢ auf das Gemein⸗ 
wohl austiben wiirde, was jedod bier im vorigen Jahre 
nicht gefdeben fei. 

Bismarck ſchloß mit den berithmten Worten: „Das 
preupifde Rinigtum bat feine Miſſion noch nicht erfiillt, es 
ift noch nicht reif dazu, einen rein ornamentalen Schmuck Ihres 
Verfaffungsgebdudes gu bilden, noc nicht reif, als ein toter 
Maſchinenteil dem Mechanismus des parlamentarifden Regi⸗ 
mentes eingefligt gu werden.” 

Es war vorauszufehen, daß beide Teile, das Mtinifterium 
wie bas Abgeordnetenhaus, fiir Gewiffenspflidt halten wiirden, 
auf ihrem Rechtsſtandpunkte audsgubarren. Cine Löſung des 
RKonflitts fchien auf theoretifdhem Gebiete unmöglich. 

Auperhalb der Offigiersfreife ftanden in Breslau faft 
alle meine Befannten, die fid) iiberhaupt dugerten, auf der 
Seite des Abgeordnetenhaufes; aber mein in Oftpreuben 
lebender Bruder ftimmte voll ein in meine Bewunderung fiir 
den Mann, der einen gangbaren Weg gefunden hatte, um den 
Prachtbau der Heeresreform vor Zerſtörung zu retten. 

Frau von Bismarck ſchrieb mir nach Breslau am 
27. Januar 1863: 

....... „Dieſen Schwirr von früh bis ſpät jeden und 
jeden Tag vertrage ich kaum. Ich werde allgemach unaus⸗ 
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fteblich dabei und bie Gorge um Bismard ſeufzt ununters 
brodjen in den kläglichſten Dtollauten durch mein Herz... 
„Man fieht ibn nie und nie — morgend beim Frühſtück 
finf Minuten während Leitungsdurdfliegens — alfo ganz 
ftumme Gcene. Drauf verfdwindet er in fein Rabinet, 
nadber zum Konig, Minifterrath, Rammerfdeufal — bis 
gegen flinf Uhr, wo er gewöhnlich bei irgend einem Diplo- 
maten fpeijt, bis 8 Uhr, wo er nur en passant Guten 
Abend fagt, fid) wieder in feine gräßlichen Schreibereien 
vertieft, bis er um halb zehn zu irgend ciner Goiree ge= 
rufen wird, nach welder er wieder arbeitet bis gegen ein 
Uhr und dann natiirlich ſchlecht ſchläft. Und fo gebt’s 
Lag fiir Tag — Soll man dabei nicht elend werden vor 
Angft und Gorge um feine armen Merven...... 

„Wie fic) dag Demofraten-Volf gegen meinen beften 
Freund benimmt, leſen Sie hinlänglich in allen Zeitungen. 
Er fagt, e3 fet ihm ,nitidewo" +), aber ganz kalt läßt es 
ibn Dod) mit.” .... 

Diefer Brief wurde gefdrieben am Abend des zweiten 
Tages der langatmigen Verhandlungen des Wbgeordneten- 
hauſes über den damals im Königreich Polen ausgebrodenen 
Aufftand und ben Verſuch der Regierung, denfelben durch 
Verftindigung mit Rupland von unferen Grenjen fern zu 
balten. 

Allerdings überſchütteten felbft Führer der altliberalen 
Partei, die Sybel, Tweſtten und Simjon, in jenen agen 
ben Minifterprafidenten mit ausgefudten Liebenswiirdigheiten. 








1) Das ruſſiſche Wort „nitſchewo“ bedeutet ungefähr: „Das ift mir 
abfolut gleichgultig“. 
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Der eine fagte: „Dieſe Regierung fann weder im Innern 
nod nad augen bandeln, weder ruben noch wirken, obne die 
Gefege dieſes Landes gu verlepen..... unter ſolchen no⸗ 
toriſch unfähigen und unglücklichen Befehlshabern ſind überall 
Niederlagen zu erwarten.“ 

Der andere: „Die Ehre der augenblicklichen Regierung 
iſt nicht mehr die Ehre des Staates und des Landes.“ 

Der dritte: Zu gutem Regieren gehöre Genie oder 
wenigſtens Talent; dieſer Regierung könne man jedoch nur 
die jedem Seiltänzer zugewendete Bewunderung zollen, daß 
ſie nicht fällt. 

Mir erſchien es bewunderungswürdig, daß Bismarck 
ſolchen Maßloſigkeiten gegenüber eine äußerlich ruhige Haltung 
beobachtete. 

In dieſen Tagen ſprach er die ſpäter oft angeführten 
Worte: „Die Neigung, ſich für fremde Nationalitäten und 
Nationalbeſtrebungen zu begeiſtern auch dann, wenn dieſelben 
nur auf Koſten des eigenen Vaterlandes verwirklicht werden 
können, iſt eine politiſche Krankheitsform, deren geographiſche 
Verbreitung ſich auf Deutſchland leider beſchränkt.“ 


Am 26. März ſchrieb Frau von Bismarck: 


. „Sehr reizend ware es, wenn id) Sie nächſten Mitt⸗ 
woch den 1. April um 10 Uhr früh gu ſeinem Geburtstag 
aufbauen fdnnte. Was meinen Sie? .... Bon dem ge- 
felligen Wirrwarr fage ic) nidts. Sie fennen das, wie 
e3 bier geht und wie man zulegt gang ſchwach davon wird, 
nicht leiblich fonbdern geiftig. Das Schlimmſte tft, wenn 
zwiſchendurch pommerfde Verwandte und gute Befannte 
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herein fallen, bie einen feben wollen und gekränkt find, 
wenn man fic) ihnen nicht immer zur Dispofition ftellt. — Bis⸗ 
mard befommt aus allen Provinzen viele freundliche Adreffen 
und Depefden, Gabel, Kuchen, Lorbeerfrange und Gedidte, 
und freut fid, dab man ibn liebt. Ich freue mid aud 
und fanbde es wunderbar, wenn es nidt wdre.... Sein 
Befinden ijt leidlic, aber blab und unermeßlich beſchäftigt 
ijt er von 10 Uhr Morgens immer bis 1 Uhr Nachts, 
trotz Bitten und Lampenauslifden” .... 

Am 1. April fam id) früh in Verlin an und blieb von 
10 Uhr morgens bis 10 Uhr abends bet Bismarcks. Cr 
litt an ftarfen Kopfſchmerzen und lag den ganzen Vormittag 
auf dem Gofa, ohne ein Wort zu fagen. Erſt gegen Abend 
wurde es befjer. Beſuch wurde nidt angenommen; nur 
einige Verwandte, namentlid) feine ſchöne und geijftvolle 
Schweſter, Frau v. AUArnim-Kridlendorf mit Gemabhl und 
Locter leifteten ihm Geſellſchaft. Cr war in alter Weife 
freundlich 3u mir, fagte aber fein Wort über die Möglichkeit 
meiner Berufung. 

Bald darauf hatte ih Anlaß, fen Vertraucn in einer 
widtigen WUngelegenheit angufprechen. 

In Breslau wurde der fonjervative Oberbiirgermeifter 
Elwanger trog anerfannt groper Verdienfte um die ftadtifde 
Verwaltung nicht wieder gewählt, fondern die Wahl der 
Stabdtverordneten fiel auf den Regierungsrat Hobredt, welchen 
Graf Schwerin 1860 al8 Hilfsarbeiter in das Miniſterium 
des Innern berufen hatte und welder fic) aud) 1863 nod 
in diefer Stellung befand. Ende April beſchloß die Breslauer 
Regierung mit nur einer Stimme Majoritat, bie VBeftatiqung 
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des Gewablten gu befitrworien. Ich befürchtete Veanftandung 
dieſes Antrages im Staat8minifterium und ſchrieb baber an 
Frau von Vismard, mit ber Bitte um Mtitteilung an ihren 
Gemabl, einige Bemerfungen zu Gunften Oobrechts, den id) 
al3 einen vertrauten Sugendfreund genau fannte. 

Sie erwiderte: „Hobrecht ift vorgelefen, aber man liebt 
ibn garnicdt, wie es ſcheint, alfo weiß ich nicht was ge- 
ſchieht.“ 

Da mir Gefahr im Verzuge möglich ſchien, telegraphierte 
id) ſofort zurück die Worte: „Bürge fiir den Mann mit Ehre 
und Vermögen“; worauf ich natürlich keine Antwort erwartete. 

Am 26. Mai war ich in Berlin bei Bismarcks zu Tiſche 
und ſaß neben dem Miniſter. In einer Pauſe des all⸗ 
gemeinen Geſprächs fragte er mich: „Sie halten den Mann 
alſo für tugendhaft?“ Ich erwiderte: „Mehr als ausreichend 
für den Bürgermeiſterpoſten. Es iſt ein Glücksfall, daß die 
überwiegend demokratiſchen Stadtverordneten dieſen zuverläſſigen 
Altliberalen gewählt haben, der manche Eigenſchaften beſitzt, 
um bald Einfluß auf die Leute zu gewinnen. Würde er nicht 
beſtätigt, ſo wäre die Wahl eines roten Demokraten zu er⸗ 
warten. Dann müßte ein Regierungskommiſſar mit Leitung 
der Stadtverwaltung beauftragt werden, der noch weniger 
Einfluß haben würde als der frühere Bürgermeiſter.“ 

„So“, ſagte der Miniſter leiſe für ſich und begann dann 
wieder ein allgemeines Geſpräch. 

Gegen Abend fuhr er nach dem Potsdamer Bahnhof 
und lud mich ein, mitzufahren. Er ſprach von der durch 
den General von Alvensleben im Februar abgeſchloſſenen 
preußiſch⸗ruſſiſchen Konvention. „Dieſelbe hat bewirkt,“ ſagte 
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ex, , 0a die Polenfreunde in Petersburg nicht yur Gelhing 
famen, und dab der Raijer Alerander uns, im Gegenjag ju 
Defterreidh und den Wejtmadten, als Freunde erfannte. Tie 
Sonvention wird vom Publifum faljd beurteilt, weil man 
die Erdididten nicht fennt, in welden die Wurzeln diefes 
Gewãchſes lagen.“ Plõötzlich fragte er, ob id) fommen wolle, 
wenn er mid) riefe, aud) ohne ſichere Ausfidt anf eine Rats: 
fielle. ,,Gewip", fagte id. „Daß feine Ratsjrelle frei iit, 
berubigt mid) einigermapen. Cine langere Probezeit ſcheint 
mir gerade in diefem Salle unerlaplid.” Cr meinte dann, 
die amtlide Cmberufung wiirde erjt im Herbjt erfolgen, nad 
Riidfehr des Königs von den Sommerreijen. 

Anfang Guli fdrieb mir Frau von Bismard in jeinem 
Auftrage, daß er nur auf Grund meiner Bürgſchaft die BVe- 
ftdtigung Oobredhts im Ctaatsminijterium durchgeſetzt babe. 

Bei diefem Beſchluß hatte er vielleicht auch eine perjinlide 
Mipempfindung zu unterdriiden. Cinige Monate vorher war 
im Staat8miniftertum fiber ben Entwurf der RKreisordnung, 
welden Graf Schwerin hatte ausarbeiten laffen, beraten 
worden. Als dabei der Minijterprafident ſich über das ganze 
Projekt in wegwerfendem Tone äußerte, begann Hobrecht al3 
Referent feine Crwiderung mit den Worten: „Ich weiß nidt, 
ob Gie den Entwurf gelefen haben.“ Nur Hobrecht felbjt 
bat mir dies fpdter erzablt. 

Nad Yahren Hat Bismard mir zweimal fiir meine 
Empfehlung Hobrechts gedantt. 

Als im Frühjahr 1866, beim Herannabhen bes RKrieges, 
aus Oftpreupen, Pommern und vom Rhein viele fleinmiitige 
Adrefjen um Crbhaltung bes Friedens an ben Kinig geridtet 
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wurden, fam von den Breslauer Ctadthehirden eine triegerifd 
begeijterte Bitte um gründliche Löſung der deutfden Frage; 
bas Verdienſt diefer Kundgebung wurde natiirlid) dem Ober- 
biirgermeifter zugeſchrieben. 

Cinige Jahre ſpäter äußerte VBismard: , Von den 
Biirgermeiitern gilt dasfelbe was man von den Frauen jagt: 
bie, vom denen gar nicht gefproden wird, find die bejten. 
Von Breslau hire id) nie etwas, folglid) mug Hobrecht feine 
Sade ſehr gut machen." 


* * 
* 


Ende September 1863 wurde in Breslau befannt, daß 
meine Berufung zum Hilfsarbeiter im Staatsminifterium be- 
vorftand. Außer den Offizieren bedauerten faft alle meine 
Befannten, liberale wie fonfervative, dab id) mein Gefdid 
an das eines maßlos verwegenen Mannes und an eine boff- 
nungslojfe Gace fetten wollte. Oft genug mußte id) ver- 
fuden, den Leuten ihren Srrtum klar zu maden. 

Qn der auswartigen Politif war dod) bis dabin offenbar 
alles gegliidt, was der Mtinifterprdfident unternommen hatte. 

Im November 1862 wurde der Halsftarrige Kurfürſt 
von Heſſen dadurd) zum Nachgeben bewogen, dak Bismard 
in einem an den Minijter Dehn geridteten Briefe auf da3 
mogliche Cingreifen der furfiirjtliden Agnaten hindeutete. 

Angeſichts der im Anfang des Jahres in Polen aus: 
gebrodenen Unruben befeftigte Bismard durch Aufrecht⸗ 
erhaltung der Ordnung in den preugifden Grenzprovinzen 
und durch eine bezügliche Verftdndigung mit Rußland dejjen 
Freundſchaft, während die Weſtmächte und Oefterreich auf ihre 
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wiederholt nad) Petersburg gerichteten polenfreundlichen Rat- 
ſchläge anfangs höfliche, zuletzt ſchroffe Abweiſungen erfahren 
hatten. 

Der übereilte Verſuch Oeſterreichs, die Bundesverfaſſung 
in ſeinem und der Mittelſtaaten Intereſſe durch Beſchlüſſe der 
in Frankfurt verſammelten ſouveränen Vundesfürſten fo weit 
umzugeſtalten, daß unſerm König ſogar die Entſcheidung über 
Krieg und Frieden entzogen würde, dieſer Verſuch endete mit 
einem vollſtändigen Mißerfolg, nachdem der König auf Bis- 
marcks Rat der Fürſtenverſammlung fern geblieben war. 

In den preußiſchen Gegenvorſchlägen wurde zum erſten 
Male amtlich auf die Erſprießlichkeit einer Volksvertretung 
am Bunde hingewieſen. 

Gegen Dänemark endlich wurde von Preußen und Oeſter⸗ 
reich gemeinſchaftlich, trotz der Oppoſition der Mittelſtaaten, 
ein Beſchluß des deutſchen Bundes erreicht, das Exekutions⸗ 
verfahren durch militäriſche Beſetzung Holſteins eintreten zu 
laſſen (1. Oktober). 

Alle dieſe Thatſachen ließen doch in der Leitung unſerer 
auswärtigen Angelegenheiten einen zielbewußten Kopf und eine 
glückliche Hand erkennen. 

Aber ſelbſt gegen dieſe Auffaſſung wurde manches ein— 
gewendet. 

Ein mir von der Schule her befreundeter Gelehrter, der 
Privatdozent (ſpäter Profeſſor) der Geſchichte, Dr. Neumann’), 
kam zu mir, um mich eindringlich zu warnen. 

Cr hatte einige Jahre unter Schleinitz und Bernſtorff, 


1) Berfaffer der ,Hellenen im Skythenlande“ (1855). 
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gulegt auc einige Monate unter Vismard im Auswartigen 
Amte fiir die Prefje gearbeitet. „Bismarck“, fagte er, „leidet 
an einer ſchweren Nervenfranfheit und ift mir mitunter wie 
nidt ganz zurechnungsfabig erjdienen. Wenn er 3. B. In⸗ 
ftruftionen fiir die Preſſe gab, fam er guweilen bald in einen 
gewifjen ,Galopp bes Denkens‘, dem man faum folgen fonnte, 
und verlangte mitunter ganz unausführbare Dinge. Unter den 
Berliner Diplomaten iſt die Meinung vorbherrfdend, dab er 
nerventranf fei und nidt mehr lange [eben werbde, da er fid 
in feiner Beziehung font. Als ein Symptom feiner Krants 
beit wurbe aud) bas Geſpräch aufgefabt, welches er im 
legten Dezember befanntlid) mit dem Grafen Karolyi gebabt 
bat; denn wie fann ein gang gefunbder Menſch dem Vertreter 
Oeſterreichs fagen: ‚Ihr thatet gut, euren Schwerpunkt nad 
Ofen gu verlegen’. Gefellfdhaftli mag Bismard ſehr ans 
genehm fein; aber wenn du in fein Miniſterium eintretent 
wilt, fo wirft bu ein morſches Schiff befteigen.” 

Graf Limburg-Stirum, der Vater des jegigen Führers 
ber Konfervativen im Abgeordnetenhaufe, fagte mir: „Es 
mug ſchön fein, der Fahne eines Mannes wie Vismard zu 
folgen, wenn fie auch in den Dod führen mag.” 

Das ftimmte mit meiner Auffaſſung, jedoch mit dent 
Unterfdiede, daß id keinerlei Gefabr gu abnen vermodpte. 

jn Bezug auf die Miniſter fdhien im Falle eines Thron⸗ 
wedfels die Mtiglicfeit nicht ausgeſchloſſen, daß fie wegen 
ber budgetlofen Verwaltung mit Regrepanfpriidhen an ihr 
Privatvermigen bedroht werden finnten. Das Abgeordnetens 
haus hatte am 17. Februar 1863 mit allen gegen 45 Stimmen 
befdlofien, bis nad Priifung der Jahresrechnungen von 1862 
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bie Entfdeidung darüber vorzubehalten, fair welde der vers 
ausgabten Summen die Miniſter mit ihrer Perfon und ihrem 
Vermögen haftbar waren'). Man viet damals dem Minijters 
prafidenten, feinen Grundbefig an einen Verwandten abzus 
treten; er lehnte dad entfdieden ab, um den Schein einer 
Beforgnis fiir fein Vermögen ju vermeiden. Cin Nachbar 
von Schönhauſen aber, Herr von RattesRosfow, hat — wie 
er mit 1864 erzählte — thatjadlid) Vorfehrungen getroffen, 
um im alle eines Regreffes an Bismard diefem ein ans 
ſehnliches Kapital zur Verfügung zu ftellen. 

Wenn demnad daran gedacht worden war, die Minifter 
als perſönlich baftbar angufeben, fo fonnten doch deren Beamte 
in feinem alle durch Regreſſe bebroht werden. Cine gu 
teilende Gefahr ftand alfo fiir mic nicht in Ausfidt, fondern 
nur eine faum erwabhnenswerte Cinbupe an Wobhlwollen bei 
vielen alten Befannten und Landsleuten, wenn ic) dem das 
mals ,,beftgehabten” Manne perfinlich dienftbar wurde. 

Am 19. Oftober abends fam id nach Berlin und über⸗ 
nadtete bet bem im QOausminifterium angeftellten Geheimrat 
von Loeper, dem Hodverdienten Goethe-Herausgeber. Von 
diefem hörte ic) gum erjten Male die Anficht ausfpreden, 
daß Bismard, trop mander unnitigen Sdroffbeiten feines 
Auftreten3, wahrſcheinlich fehr viele Jahre lang der Leiter 
unfrer Politif bleiben werde. 

Am 20. friih meldete ich mid) beim Dtinifterprafidenten 
im Auswdrtigen Wmte (Wilhelmftrage 76). Er fagte: ,,Sie 
müſſen in meiner Rabe wohnen, finden aber in diejer Gegend 


') Stenographifdher Bericht von 1868, S. 243. 
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und duldet feinen Widerfprud. Wer mit ihm gu thun hat, 
ben gwingt er gum Geborjam, mag man dagegen ,ftrampeln' 
jo viel man will, Und nin ift Shnen ja eine befondere 
Vertrauensftellung zugedacht. Cie werden es febr fdwer 
baben und ich wünſche von Herzen, dak Sie lange aushalten.“ 
Am folgenden Tage erbhielt id von Frau von Bismard 

aus Reinfeld einen Brief, in dem es hieß: 
.. „Gott ſeegne Foren Cingug bei ihm, lieber Herr von 
Reudell, ic) freue mid, dak Sie ba find, wenn aud mit 
Bittern, und wiederbole ſtets: vereinigen und verwedfeln 
Sie nie den Mtinifter mit bem Freunde. Es find gewif 
zwei ganz verſchiedene Menjden. Wenn der Miniſter ver- 
ftimmt ijt und Sie in fold) unerquidlider Qaune anbrummt, 
weif ber Freund nichts davon und liebt Sie ungeftdrt alle 
Beit. Ich vergeffe nist mander Sekretaire Verzweiflung 
in folden Gallen; und wenn Sie aud fein fo vergagtes 
Gemiith wie diefe Jünglinge befigen, fo möchte id) Cie 
bod) an all dies wieder erinnern mit bergliden Bitten, 
in Ihrem Wertrauen und Yhrer Anhanglidfeit nicht ju 
wanfen, da Bismard deren mehr bedarf, wie jeder Andere. 
Cr bat ja faft feinen wahren treuen Freund — id miß⸗ 
traue ihnen Allen — wenn’3 darauf anfommt, laffen fie 
ibn We im Stic, bin ich überzeugt. Wber bitte, thun 
Sie es nicht, balten Sie aus, wenn er aud) oft recht un⸗ 
freundlid) fcheint. Innerlich ift er's beftimmt nie, das 

verfidere id) Ihnen.“ .... 

Geſchäftlich wurden mir alle an den Dtinifterprajidenten 
perſönlich geridteten Geſuche zugewieſen. Morgens um zehn 
Uhr und abends um ſieben Uhr hatte ich mich beim Chef zu 
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melden, um die Cingange in Empfang yu nehmen und die 
Entwiirfe der Antworten vorgulegen, die er dann ist meiner 
Gegenwart erftaunlich ſchnell durcharbeitete und unterjdrieben 
guriidgab. Reine Sade blieb 24 Stunden unerledigt. Ich 
ftand damals im vierzigſten Lebendjabre und war feit langer 
Beit gewohnt gewefen, dab meine Entwilrfe amtlicher Schrift⸗ 
ſtücke von Vorgeſetzten faſt gar nicht korrigiert wurden; jetzt 
aber fam ich wieder in die Stellung eines Schulers, deſſen 
Konzepte felten unverdndert ftehen blieben. 

Auffallend war mir die Behandlung der sablreicden 
Bettelbriefe. Wenn folde den Eindruck wirklider Not maddten, 
wurde id) beauftragt, die Vittfteller aufgufuden und fleine 
Unterftiigungen zu ſpenden, nicht etwa aus irgend einem 
ſtaatlichen Dispoſitionsfonds, ſondern aus den Privatmitteln 
des Miniſters. Einmal mußte ich einer in der Köpeniker⸗ 
ſtraße 4 Treppen hod) wohnenden Witwe 25 Thaler (75 Mark) 
überbringen, was mir fir die Privatverhältniſſe des Gebers 
ſehr bod) gegriffen fdien. Ich erlaubte mir abguraten von 
diefer dilettantijden Armenpflege, die immer neue unerfüll⸗ 
bare Anſprüche hervorrufen müßte. Die Antwort lautete: 
„Wer fid) in Not bittend an mid) wendet, dem helfe id, fos 
weit id) e3 mit meinen geringen Dtitteln vermag.” 

Gelegentlich fragte id), ob es nicht zweckmäßig fein 
würde, durch bas Bureau nur die widtigeren Cingdnge vor 
legen zu laffen. ,, Mein,” fagte der Dtinifter, , wenn ich nidt 
alleS febe, was anfommt, verliere ic) die Fuhlung mit dem, 
was im Lande vorgebt." 

Nad mehreren Woden wurde jedod). infolge der diplo- 
matijden und militdrifden BVorbereitungen zum däniſchen 

) 
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Kriege die Geſchäftslaſt fo groß, daß er die augenſcheinlich 
unwichtigeren Eingaͤnge mit der Bezeichnung O, als nicht ge⸗ 
leſen, an das Bureau gehen ließ und nach deren Erledigung 
nicht fragte. 
Am 30. Oktober ſchrieb ich meinem Bruder: 
„Bismarck iſt in Geſchäften wirklich wundervoll, von 
unbegreiflich ſchnellem Ueberblick und heiterer Entſchloſſenheit, 
verlangt aber mitunter Unausführbares, weil nicht alle 
Verwaltungggeſetze ihm geläufig find. Geſtern abend mußte 
ich wieder einmal vorſtellen, daß dies und dads nicht mög⸗ 
lid) fei. Er wurde, wie immer in ſolchen Fallen, ärgerlich 
und perfonlid, obne aber bie Form im Mindeften gu vers 
legen. In der Nacht gribelte id) dariiber, ob ich far fein 
Raturell den ridtigen Ton gu treffen vermidte, und heute 
morgen ging id in etwas gebriidter Stimmung jum 
| Vortrag. Da fam er mir mit befonderer Freundlidfeit 
entgegen und fagte, er wolle mid) mun aud im auswartigen 
Dienſt befdhaftigen und deshalb mit hile fprechen.” 


So geſchah es. Der Unterſtaatsſekretär von Thile war 
ein ferniger und woblwollender Mann von ungewöhnlicher 
wiffenfdaftlider Bildung. Cr empfing mid in liebenswür⸗ 
biger Weife, verheblte mir aber nidt, dab die yur Zeit nidt 
gerade maffenbaften Geſchäfte der politifden Abteilung in 
feften Oanden ſeien und dak es ſchwierig fein wiirbde, dort 
fir mid ein Arbeitsfeld zu fdaffen. 

Allerdings hatte die außergewöhnliche Arbeitstraft und 
Arbeitsluft des mir feit Jahren wobhlbefannten Gebheimrat 
Abefen fir fic) allein Hingereidht, um alles, was damals 
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in ber ,boben Politif’ vorfam, zu erledigen; es war aber 
in diefer Abteilung nod) ein gweiter Rat angeftellt, welder 
dod) aud Anfprud auf Beſchäftigung madte. Nur wenn 
Bismard felbft mich mit einer fleinen Arbeit in frangdfifder 
Sprache, wohl um mid gu priifen, beauftragte, gab es im 
Auswartigen etwas für mid) yu thun. Der Regel nad blieb 
id mit inlandifden Angelegenbeiten befchaftigt, erbielt 
aud öfters miindlide Auftrage an einzelne Mtinifter, naments 
lid) an Stoon und Eulenburg. 

Erſt im Februar 1864 wurde mir eine in der gweiten 
Abteilung des Miniſteriums erledigte Ratsftelle abertragen, 
mit welder die Bearbeitung aller Perjonalien und die Vers 
waltung der fogenannten Legationsfafje, d. h. des Etats der 
auswairtigen Angelegenbeiten, verfnitpft war. Diefes Arbeits⸗ 
feld blieb mir bid zum Herbſt 1872 anvertraut. 


* * 
* 


Anfang November 1863 fehrte Frau von Bismarck 
aus Reinfeld nad Berlin zurück. Bald darauf wurde die 
Landtagsſeſſion erdffnet. Das vor furzem neugewabhlte Ab⸗ 
geordnetenbaus bradte zwar ftatt der fritheren 11 konſer⸗ 
vativen Mitglieder deren 36, zeigte aber im gangen dieſelbe 
feindfelige Oaltung, wie das im Commer aufgeldfte. 

Trotz der tiefen Trauer der Familie Bismard pflegten 
fic dod) einige ber vertrauten Freunde abends gegen 9 Uhr 
eingufinden, in dem Empfangsfaale, welder auf der Gartens 
feite ded Hauſes lag. Die giitige Hausfrau ober deren heran⸗ 
wadfende anmutige Tochter madte den Thee; auf zwei 
oder drei Tifdhen ftanden einfade falte Speijen, Wein und 
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Bier. Fedex Gaft bediente fic) nach Belieben. Am haufigiten 
famen damals: Herr von Arnim⸗Kröchlendorff mit Gemablin 
und Tochter, Blandenburg, Graf Eberhard Stolberg mit 
Gemablin, der junge Cifendeder') und Herr von Dewitz⸗ 
Milzow, ein Göttinger CorpSbruder des Hausherrn. Diefer 
pflegte gegen elf Ubr auf eine balbe ober ganze Stunde zu 
erfdeinen, um eine falte Speije und ein Glas Bier oder aud 
bide Mild gu nehmen. Thee oder Wein genoß er abends 
nie, um den obnebin ſchwer zu findenden Schlaf nidt gang 
gu verfdeuden. Die Unterbaltung pflegte er in Heiterem Tone 
qu fiibren, Politif aber mur felten und flüchtig gu ftreifen. 
Yeh war in den erften Wintermonaten ber eingige abends im 
Salon anwefende VBeamte de3 Minifteriums, in jedem Augen: 
blide amtlicher Aufträge gewartig. 

An der furgen Mordfeite des Gefellfdhaftszimmers lag 
ein fdmales RKabinett, deffen Lange der BVreite des erjteren 
entfprad) und welches immer offen ftand, ba die Shir aus 
ben Angeln entfernt worden war. Bon diefem SRabinett 
führten zur Linfen wenige Stufen binab in das Schulzimmer, 
wo die Knaben unter Leitung des Hauslehrers, RKandidaten 
Braune, zu arbeiten pflegten. Die Thilre diefes Zimmers 
ftand ebenfalls gewibnlid offen. Wenn nun Schlafenszeit 
fir die Jugend beranfam, pflegte die weiche Stimme der 
Hausfrau in das RKabinett hineinzufdallen: „Jüngchen! zu 
Bett!” Cine ältere Dame hat mid nod kürzlich hieran 
erinnert. 


1) Der eingige Sohn des oldenburgifden Vundestag8gefandten von 
Gifendeder trat in bie Marine ein, war von 1862 bis 1872 mit Unters 
bredhungen in Berlin befdaftigt und wurde fajt wie ein Verwandter des 
Haufes angefeben. 
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Muf ber rechten Schmalſeite des Rabimetté führte cine 
hire gu dem auf der Straßenſeite bes Hanjes gelegenen 
Arbeitszimmmer bes Winiiters. Warde abends mein Klavier⸗ 
fpiel verlangt, jo pilegte Aran von Bizmard dieie fleine Thũre 
leife gu Sffmen und, wenn fein Beiud ſichtbar war, halb 
offen ftehen gu laffen, ba der Miniter ih damals nicht un⸗ 
gern durch Tone anregen liep, wahrend er arbeitete. 

Am 23. November fagte er einmal nad Tijde, yu fei- 
nem Schwager und ju mir gewendet: „Wir braudten eigent- 
lich gwet Garnituren Regierungsbeamte: eine fonfervative 
und eine liberale, von denen eine immer zur Dispoſition ge- 
felt werden miifte, wenn ein Minijterwedjel eintritt. Die 
vielen liberalen Beamten fonnen dod jest unmiglid) mit 
Freudigkeit und Hingebung ihre Pflicht thun.“ 

Ich erlaubte mir meine abweidende Anſicht auszuführen, 
auf deren Snbalt e3 bier nidt anfommt. Diefes Gefprad 
erwähne id) mur, weil defjen friſche Erinnerung mid einige 
Lage fpater gu einem unbefonnenen Sdhritte gedrängt hat. 


VI. 


Zulammengehen mit Oelterreich. Danifcher Krieg. 
November 1863 bis Juli 1864. 


Mas bem Ableben des Königs Friedrid VIL von 
Danemarf (15. November) ſchien mir der Augenblick gefommen, 
daß den Elb⸗Herzogtümern endlid) gu ihrem Redte verbholfen 
werden finnte. Nun unternahm aber unfere Regierung ges 
meinfdaftlid) mit Defterreid) Schritte, welde die Anerfermung 
des Königs von Dänemark Chriftians IX. al8 Erben von 
Schleswig⸗Holſtein vorausfegten. VBismard war in den fol- 
genden Tagen von diplomatifden Geſchäften fo in Anfprud 
genommen, dak ich nicht gum Vortrag gelangen fonnte. Da 
er nun kürzlich betont hatte, wie großen Wert er darauf legte, 
baf die Nebergeugung der Verwaltungsbeamten mit der ihres 
Chefs dbereinftimmte, fo trieb mid) mein Gewiffen, ſchriftlich 
vorjutragen, daß id) ber Mteinung fei, uns werde eine berrs 
lide Gelegenbeit geboten, an bie Spitze der gewaltigen Be⸗ 
wegung der Geifter in Deutfdland dadurch gu treten, dab wir 
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fiir das Recht de3 Herzogs von Auguftenburg Krieg führten, 
um die Herzogtümer vom däniſchen ode gu befreien. Wenn 
ihm dieſe Anſicht mißfalle, fo fei ich bereit, wieder in die 
Proving zurückzukehren und würde dabei feine perſonliche Tbe 
emtpfindung 3u überwinden baben. 

Diefe Gedanken entwidelte ein Schreiben, das ich am 
Sonnabend dem 28. November in das Arbeitszimmer des 
Miniſters tragen ließ. 

Am Abend des folgenden Sonntags wurde mein Gruß 
von der Hausfrau kaum erwidert; ich unterhielt mich daher 
nur mit einigen Gäſten. 

Am Montag früh ließ Bismarck mich rufen. Die 
anderen Miniſter waren ſchon gu einer „vertraulichen Bee 
ſprechung“ mit ibm in dem ſogenannten chineſiſchen Saal 
verſammelt, welcher auf der Straßenſeite des Hauſes un⸗ 
mittelbar vor ſeinem Arbeitszimmer lag. Um in dieſes ein⸗ 
zutreten, mußte ich daher bei den Herren Miniſtern vorbei⸗ 
gehen. 

Er begann mit gedämpfter Stimme, aber in ſichtlicher 
Erregung: 

„Sagen Sie 'mal, weshalb haben Sie mir eigentlich 
dieſen Brief geſchrieben? Wenn Sie glaubten, auf meine 
Entſchließungen einwirken zu können, ſo müßte ich ſagen, das 
ware Ihren Lebensjahren nicht angemeſſen. 

„Es kann ja ganz ehrenvoll ſein, für eine gute Sache 
unterzugehen, aber beſſer iſt es doch, ſich ſo einzurichten, 
daß man die Möglichkeit bat gu ſiegen. 

„In Der polnifden Gade war das ganze Miniſterium 
gegen mid; man befdwor mid, es anders gu maden, unt 
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deS Heiles meiner. Rinder willen; nachher waren fie alle mit 
bem. Erfolg zufrieden. Jetzt tft die ganze politiſche Abteilung 
wieder auguftenburgifd;. bas ftirt mid) nicht. Wher dah 
Sie, ber Sie mid fo lange und fo gut fennen, Ddenfen, td 
ware in diefe große Gace bineingegangen wie ein Fähnrich, 
ohne mir den Weg flar gu machen, den id) vor Gott ver 
antworten farm, das vertrage id nidt, das bat mir den 
Schlaf sweier Nächte geftirt. Sie yu entlajjen, liegt ja gar 
fein Anlaß vor. Ich habe Ihnen nur jeigen wollen, wie 
bie Kugel figt, die Ste mir in die Bruft geſchoſſen 
haben.“ 

Von den letzten Worten erſchüttert, ſagte id ſogleich: 

„Es iſt mir nicht in den Sinn gekommen, daß mein 
Brief Ihnen weh thun könnte. Bitte, geben Sie ihn mir 
zurück; es thut mir ſehr leid, ihn geſchrieben zu haben. Ich 
bitte von ganzem Herzen um Verzeihung.“ 

Er gab mir den Brief mit den Worten: 

„Danke. Nun iſt alles weggewiſcht und Sie können 
fider fein, daß keine unangenehme Erinnerung bet mir 
„haken“ bleibt. Aber wenn Sie wieder einmal anderer An⸗ 
ſicht ſind, fo ſchreiben Sie nicht, ſondern reden Sie.” 

Ich entfernte mich eilig durch die Mitte der Herren 
Miniſter und kam nach kurzer Ueberlegung des Gehörten auf 
eine Löſung des Rätſels der augenblicklichen Politik: Wenn 
wir allein gegen den Willen der andern vier Großmächte 
vorgingen, ſo konnte dieſer Weg zum Untergange führen; 
handelten wir aber gemeinſchaftlich mit einer zweiten Groß⸗ 
macht, ſo würden vermutlich die drei andern Bedenken tragen, 
thätig einzugreifen. Schon dieſe Erwägung verbot thätige 
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Unterftiigung der auguftenburgifden Anſprüche. Einen andern 
Beweggrund$ der Regierungspolitit ſollte ich in der Reujahes- 
nadt erfabren. 

Am Abend fagte Frau von Bismard in Gegena 
anberer Perſonen: 

„Eine reizende Cigen{daft von Otto ijt, bab er gar 
nicht nachträgt. Wenn eine Meinungsverjdiedenbheit befries 
digend ausgeglichen ift, fo bleibt fein Schatten von Groll, ja 
faum eine Erinnerung an den Streit in ibm zurück.“ 

Drei Tage fpater erflarte Vismard im Abgeordneten: 
bauje, nur ber von den Gropmadten mit Danemarf 1852 
in London gefdloffene Vertrag gabe uns ein Redt, im 
Herzogtum Schleswig mitzuſprechen, welded nicht gum deutfden 
Bunde gehirte; nur durch diefen Vertrag feien wir berechtigt 
— wie e3 von uns in Gemeinfdaft mit Defterreich feit 
Monaten gefdehe — zu fordern, daß Dänemark die gegen die 
Herzogtümer ibernommenen Verpflidtungen erfiille. Yegt werde 
namentlidh bie Aufhebung des kürzlich dort erlaffenen Gefeges 
fiber die Verfafjung des Gefamtftaates nachdrücklich geforbdert. 

Ich barf Hier einjdalten, dap dem Londoner BVertrage 
zwei Reihen von Verhandlungen vorangegangen waren, deren 
befriedigende Abſchlüſſe erft Preupens und Oefterreidhs Zu⸗ 
ftimmung zu jenem BVertrage möglich madten. 

Nad mehrjährigem, namentlid) von öſterreichiſcher Seite 
mit Nadhdrud geführten Schriftwechſel übernahm die däniſche 
Regierung durch Note vom 29. Januar 1852 die Verpflich⸗ 
tung, Schleswig nicht zu „inkorporieren“. 

Der Herzog Chriſtian von Auguſtenburg aber, deſſen 
Erbanſprüche anf Schleswig⸗Holſtein der von Dänemark ge⸗ 
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wilnidten Regelung der Tbhronfolge hinderlich waren, ver= 
fprad (am 23. April) far fid und feine Familie, nidts 
gegen die dbereinftige Gerrjdaft ded Prinzen von Glidsburg 
in Den Herzogtümern zu unternebmen. 

Angeſichts diejer Thatſachen unterzeidneten die Vertreter 
ber Gropmddte am 8. Mai 1862 in London ein Protofol, 
worin fie, unter Bezeichnung ded Pringips der Yntegritat 
Dänemarks als eines europäiſchen Bedürfniſſes, den Pringen 
von Glidsburg als däniſchen Tbhronfolger anerfannten. 
Diefe Erflarungen wurden überdies in Verträgen niedergelegt, 
welde jebe ber Mächte mit Danemarf abſchloß. 

Das Riel der Cinverleibung Sdleswigs batten aber feit 
Yahrzehnten die in Kopenhagen einflupreidften Politifer, die 
fog. Giderdanen'), angeftrebt; und man ging trom der Lons 
doner Vertrage auf diejem Wege riidfidjtslos weiter. Die 
deutſche Bevölkerung in Schleswig wurde durch ſchwer ers 
trägliche Maßregeln gequält, und 1858 wurde Schleswig 
faktiſch mit den rein däniſchen Landesteilen vereinigt. 

Der Uebermut der Eiderdänen ſteigerte ſich nach der 
Berufung Bismarcks zum Miniſterpräſidenten, da man ſich 
erinnerte, wie er als Landtagsabgeordneter im Jahre 1849 
die Unterſtützung der ſchleswig-holſteiniſchen Erhebung durch 
„königlich preußiſche Truppen“ verurteilt hatte. Co eilten 
fie, aud) durch vielfache engliſche Sympathiekundgebungen ge⸗ 
täuſcht, ihrem Verhängniſſe entgegen. 

Nach vorbereitenden Schritten kam es im November 1863 
zu geſetzlicher Feſtſtellung einer Geſamtſtaatsverfaſſung, welche 


1) Die Cider ſcheidet bekanntlich Schleswig von Holſtein. 
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Schleswig vollftindig inforporierte und Holfteins Redte 
ignorterte. Dieſelbe follte am 1. Januar 1864 in Rraft 
treten. 

Gegen diefen flagranten Bruch der Abernommenen Vers 
pflidtungen fonnte auf zwei Wegen Ausgleidung gejudt 
werden. 

Man fonnte ben Londoner Vertrag fiir hinfallig erflaren 
und ohne einen fpegiellen Redtstitel gegen Danemarf Krieg 
wegen Sdleswig führen, mit der Gewipbeit, dadurd alle 
Großmächte herausgufordern, welde 1852 Dänemarks Snte- 
gritdt fir ein europäiſches Bedürfnis erflart batten. 

Oder man fonnte, unter BVerufung auf den Bertrag, 
defjen Erfüllung von däniſcher Seite fordern und ndtigenfalls 
burd Krieg ergwingen, was eine natitrlide Löſung des Ver⸗ 
trages in Ausſicht ftellte. 

Diefer ohne Verlegung des beftehenden Völkerrechts allein 
gangbare Weg ſchien aber unferen Whgeordneten zu lang und 
qu unfider. Sogar Sybel charafterifierte diefe Politik als 
eine ,,felbftmdrderifde”. Das Haus befdloB in einer Adreffe 
an den Konig zu erfldren, die Ehre und bas Intereſſe Deutſch⸗ 
lands erforbere die Anerfennung und Unterftiigung ded Erb⸗ 
pringen von Auguftenburg als Herzog von Sdleswig-Holftein. 


* * 
* 


In der Nenjahrsnadht famen zu Bismarcks aufer mir 
nur Verwandte. In dem auf der Strafenfeite des Hauſes 
vor dem chineſiſchen Saale gelegenen Eßzimmer ftand der 
Weihnachtsbaum, eine ftattlide Tanne, von der der Weihs 
nachtsſchmuck entfernt war. Bismard nabm einen Hirſch⸗ 
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fdnger, trennte damit nad und nad die Zweige vom Stamme, 
warf fie einen nad dem anbdern in den Ramin und freute fid 
mit der Jugend am Prafjeln ber Tannennadeln. Während⸗ 
befjen bereitete die giitige Hausfrau mit eigentimlider Anmut 
den Sylvefterpunfd und fete die Bowle nabe bem Kamin 
auf einen fleinen Tiſch, an weldem neben Bismarck und feinem 
Sdwager (Arnim) aud id einen Plag erbhielt. Der Miniſter 
priifte ben Punſch und fagte dann, gu feinem Schwager ges 
wenbdet, in rubigem Tone: 

„Die up ewig Ungedeelten'') müſſen einmal Preußen 
werden. Das ift das Biel, nach bem ich ſteuere; ob id es 
erreidhe, fteht in Gottes Hand. Aber ich könnte nicht vers 
antworten, preupifdes Blut vergießen gu laffen, um einen 
neuen Mittelftaat zu fdaffen, der am Bunde mit 
Den andetn immer gegen uns ftimmen wirde.” 

„Der Erbpring von Auguftenburg, den jest die sffents 
lide Meinung in Deutſchland protegiert, hat gar fein Succefs 
ſionsrecht). Die Entfagung des Vaters gu feinen Gunften 





) Jn einer damal8 oft angefithrten Urfunde vom Jahre 1460 hatte 
Konig Chriftian I. verfproden, die Lande Schleswig und Holftein follten 
pup ewig ungedeelt“ (auf ewig ungeteilt) bleiben. 

*) Nad Anſicht vieler Quriften lag bie RedtSfrage keineswegs fo 
einfad. Die Danen hatten, um den Sein firmlider Anerfennung des 
auguftenburgifden Rechts gu vermeiden, 1852 vom Herzog Chriftian 
nidt einen Verzicht auf fein Thronfolgeredt, fonbern nur das Ver⸗ 
fpreden verlangt, daß er und feine Nadfommen nichts gegen die Succef- 
fion des Prinzen von Glidsburg unternehmen wirden. Als er diefes 
Verfpreden gab, verzichtete er alfo eigentlid nidt auf fein Redt, fon: 
bern nur auf die Ausibung desfelben gegen ben von ben Großmächten 
eingufegenden Zhronfolger. Geine Söhne aber batten bas Whfommen 
nicht mitunterfdrieben. Sie waren daher, nad Anfidt vieler Renner 
des deutiden Privatfirftenredhts, vermige des ihnen guftehenden unan⸗ 
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tft obne rechtliche Wirkung, ba der Bater feit 1852 felbft 
fein Rect mehr hatte. Wegen feiner Parteinahme gegen 
Dänemark in den RKriegen von 1848—50 bdadte man in 
RKopenbagen daran, feine ſchleswigſchen Gitter gu fonfisgieren. 
Erſt infolge unferer Vermittelung wurden ihm die Gilter fir 
2"/, Millionen däniſcher Thaler unter der VBedingung abges 
fauft, daß er filr fich und feine Familie allen Succeſſions⸗ 
anjpritden auf Sdleswig-Holftein entfagte. Wie das gefdab, 
weiß niemand genauer al8 id, ba ich die Verhandlungen mit 
ibm in Frankfurt zu führen hatte. Das viele Gelb wurde 
bet mir auf der Gefandtfdaft deponiert. Rad einigen 
Woden hatte id) das ganz vergefjen und fudte in einem fir 
gewöhnlich verfdloffen gebaltenen Schrank nad einem Akten⸗ 
ſtück. Da fand id) gu meiner Ueberrafdung die däniſchen 
Millionen wohl verpadt unter alten Akten begraben. Welder 
Leidhtfinn, dachte ich; aber nach längerem Ueberlegen fand 
ih dod) nichts Klügeres, al8 fie wieder unter die reponierten 
Aten zu legen, die ja feine angreif’fde Ware find. Dort 
blieb das Gelb bid zur Auszahlung. 

„Ein bejonderes Glid ijt, daß man in Wien aud nidt 
an den Auguſtenburger glaubt. Graf Rechberg, der mein 


taftbaren Perfonalredts, gu deffen Ausubung befugt, fobalb der Vater 
abbigierte ober ftarb. Go votierten die juriſtiſchen Fatultdten mehrerer 
Univerfitdten; derfelben Meinung waren im Jahre 1865 aud 7 unter 
ben 18 preufifden Rronjurijten, wabrend die Majorität nidt dad 
„feudale“ Privatfirjtenredt, fondern das, wefentlid) auf den englifden 
Redisanfdmauungen der legten Jabrhunderte berugende, moderne Staaté= 
und Golferredht entſcheiden lief. Es war demnad natirlid, daß der 
Erbpring Friedrid, auf Grunb des deutſchen Privatfirftenredht3, und 
von gelehrten Juriſten unterftigt, an fein Thronfolgereht unerfditter= 
lich glaubte. | 3 


142 w@- VI. November 1863 bis Juli 1864. -» 





Rollege in Frankfurt war, fennt die Sade gang genau. Er 
ift aud) ber Meinung, dak nur der Londoner BVertrag uns 
beredtigt, dbte Danen zur Erfüllung ihrer darin fir Schles⸗ 
wig iibernommenen Werpflidtungen angubalten. Rechberg 
ift feiner Natur nad fonfervativ. Die iibereilten Anerken⸗ 
nungen des CErbpringen alS Herzog von feiten Roburgs, 
Badens, des Nationalvereins und aller demofratijden Elemente 
in Deutfdland haben ihn gedrgert. Für die Mtittelftaaten 
bat er feit bem gänzlichen Mißlingen des Fürſtentag⸗Projektes 
nidts übrig. Neuerlich Hat er aud die unrubigen Ves 
milbungen des bayrifden Gefandten am Bundestage fiir den 
Auguftenburger übel vermerft. Kurz, wir find bis jest ein 
Herz und eine Seele. Wie lange e8 ſpäter zuſammengehen 
wird, weif id nicdt, aber ber Anfang ift gut; und die Hals⸗ 
ftarrigfeit ber Danen wird uns wabrideinlidh ſchaffen, was 
wir brauden, nämlich den Rriegsfall.” 

G3 war dies das erfte und legte Mal, dab ich den 
Minifter im Familienkreife ausführlich fiber die auswartige 
Politik habe fpreden hören. Gewöhnlich judte er im Salon 
die Tagesfragen gu vergefjen und fic) durch Unterbaltung 
‘fiber andre Dinge gu erfrifden. Wn jenem Sylvefterabende 
aber fcien e8 ihm Bergniigen zu maden, zweien Zuhörern, 
deren begeifterter Suftimmung er gewif fein fonnte, das 
Endziel feiner augenblidlicen Aktion gu enthitllen. 

In Dderfelben Woche’) fand in Gegenwart des Konig’ 
3) Sn den nGedanten und Erinnerungen” (Band IT Seite 11) wird 
biefer Minifterrat in die letzten Dezembertage gelegt; id halte aber die 
Angaben von Horft Rohl (Wegweifer S. 90; Regeften S. 216), wonad 


ec in ben erften Tagen des Januar ftattgefunden bat, fir wahrſcheinlich. 
Die Staatsminifterial-Protofolle jener Zeit find nod nidt gugdnglid. 
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und bes Rronpringen eine Sigung ded Staatsminiſteriums 
ftatt, in welder Bismard die Annerion der Elbherzogtümer 
als dad wilnfdenswerte Biel der einguleitenden Unterneh⸗ 
mungen binftellte. Yrgend eine guftimmende Aeußerung wurde 
aber nidt laut. 

Das Gebeimnis diefer amtliden Erklärung wurde nidt 
vollig bewahrt. Auf einent Valle im finigliden Schloſſe ers 
zählte mir eine gefeierte Dame, ein frilberer Dtinifter der 
auswartigen Angelegenbheiten habe ihr foeben gefagt: „An 
die Möglichkeit ber Annexion von Sdleswig-Holftein werden 
Sie dock nicht glauben! bas ift ja barer Unfinn.” Baron 
Sdleinig galt als ein Gegner Bismarcks. Aber auch ein als 
begeifterter Verehrer befannter hoher VBeamter fagte mir unter 
vier Augen: ,,So etwas ift ja in unferer Zeit nicht ausführbar; 
es beffimmert mid, dab der Mtinifterprafident baran denkt.“ 

Vermutlidd drang die Kunde von diefem Zufunftspro- 
gramm Bismards aud nach Wien und an andere Höfe, nidt 
aber, fo viel id weiß, in das Whgeordnetenbaus. 

Dänemark beantwortete das preupijd-dfterreidifde Ulti- 
matum wegen Wufbebung der Gefamtftaat8verfajjung am 
2. Januar, wie vorausgefehen war, mit einer entſchiedenen 
Ablehnung. Als e8 ſich nun darum handelte, die Erfüllung 
ber nad ber Bufage von 1852 vollberedtigten, feit zwölf 
Jahren vergeblidh geftellten Forderungen militäriſch gu ere 
swingen, war eine fpegielle Nebereinfunft mit Oefterretd ers 
forderli. Graf Rechberg ſchlug vor, darin zu erwabnen, 
baB man fid von dem Pringip der Gntegritdt ber danifden 
Monardie nur unter beiderfeitigem Cinverftandnis losſagen 
wiirde. Alſo Perjonalunion der Herzogtümer mit Dänemark, 


144 .. @ VIL Aovember 1863 bis Juli 1864. -» 





nad Erfüllung ber vertragsmäßigen däniſchen Verpflidtungen, 
ſchwebte ibm vor ald der höchſte im Kriege zu erringende 
CSiegespreis. : 

Bismard aber lehnte auf Befehl des Königs entſchieden 
ab, in Bezug auf die zukünftigen Verhdltnifje ber Herzogtümer 
eine andere Verpflidtung gu übernehmen, al3 bie, dab dartiber 
nur in gemeinjamem Einverſtändniſſe Preußens und Deſter⸗ 
reichs verfiigt werden follte. 

Redberg gab nad; ber erfte Schritt auf einem fiir 
Defterreid) verhdngnisvollen Wege. Am 16. Januar wurbe 
das preubifd-dfterreidhifde Biindnis abgeſchloſſen. 

Inzwiſchen waren fadfijde und hannövriſche Truppen 
im Auftrage des deutiden Bundes am 24. Dezember in Hols 
ftein eingeriidt, ohne Widerjtand von däniſcher Seite zu finden. 
Zwei Kommiffare des Bundes übernahmen in Kiel die oberfte 
Civilverwaltung. Unmittelbar nad bem Abzuge der danifden 
Truppen bildeten fic) im Lande zahlreiche Vereine, welde den 
Erbpringen von Auguftenburg als Herzog proflamierten.. 

Derſelbe ließ fic) bewegen, am Jahresſchluſſe von Koburg 
nad) Riel zu reijfen. Yn feiner Begleitung befanden fid die 
von ibm fiir Minifterpoften in Ausfidt genommenen tanner. 
Diefe traten mit den Bundesfommifjaren in vertraulide Be⸗ 
siebungen und thre Ratſchläge fanden gewöhnlich gitnftige 
Aufnahme. 

Cine „Landesregierung“ wurde fiir Holſtein gebildet und 
in ihren ſechs Mitgliedern, wie aud in den ihr untergebenen 
Behörden, faft ausſchließlich auguftendurgifd gefinnte Beamte 
angeftellt. Die beiden Bundesfommiffare befdrantten fid auf 
eine milde Oberauffidt. 
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Diefe thatfadhlide Befeſtigung des auguftenburgifden 
Cinflufjes madte die Bundesverwaltung popular in ganz 
Mittel⸗ und Süddeutſchland. 

Der Bund lehnte jedoch den preußiſch⸗öſterreichiſchen An⸗ 
trag ab, die Bundesexekution auf Schleswig auszudehnen. 
Dadurch kamen Preußen und Oefterreid) in die Lage, den 
Schutz der Deutſchen in Schleswig als europäiſche Großmächte 
ſelbſtändig zu erzwingen. 

Als dieſer Beſchluß der beiden Mächte bekannt wurde, 
wäre wohl bei unbefangenen Landsleuten freudige Dankbarkeit 
natürlich geweſen; aber die umgekehrte Wirkung trat ein. 
Stürme der Entrüſtung tobten durch die Bevölkerungen der 
Mittelſtaaten mit ſolchem Getöſe, daß man in Wien geraten 
fand, die kaiſerlichen Truppen nicht durch Bayern oder Sachſen, 
ſondern durch Schleſien nach dem Norden zu dirigieren. 


* * 


Auch die große Mehrheit des preußiſchen Abgeordneten⸗ 
hauſes war von tiefem Mißtrauen gegen die preußiſch⸗öſter⸗ 
reichiſche Politik erfüllt und überdies natürlich durch den Ver⸗ 
faſſungskonflikt erbittert. Im Dezember und im Januar wurden 
die für den preußiſchen Anteil an den Koſten der Bundes⸗ 
exekution ſowie die für den Krieg gegen Dänemark geforderten 
Anleihebewilligungen abgelehnt. 

Der Berichterſtatter der Kommiſſion (Aßmann) ſagte (am 
21. Januar) u. a., es ſei rühmlicher für Preußen, nichts zu 
thun, als ein Verbrechen zu begeben..... Ohnmacht ſei 


dem Selbſtmorde vorzuziehen. 
10 
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Virchow meinte, Bismard habe vielleidht, als er das 
Minifterium übernahm, beabfidtigt, eine von der Kreuzzeitungs⸗ 
partei unabbangige Politik zu machen, dann aber fic von Tag 
au Tage mehr jener Ridtung gendhert. Jetzt fet er „dem 
Böſen verfallen und werbde nist mehr von ihm loskommen“. 

chee eee Die Mittel de Landes diirften , nicht nuglos 
vergeudet werden im Intereſſe der Tyrannet”. 

Bismard hielt in ben beiden Tagen diefer Verbandlungen 
pier bedeutſame Reden, von denen id) zwei furze Brudftiide 
bier anführen möchte. Auf einen Angriff de3 Grafen Sdwerin 
entgegnete er: 

. Der Herr Vorredner Hat als Motiv unferer Hand⸗ 
lungsweiſe bie Furdht vor der Demofratie und Furdt vor 
dent Auslande der Regierung untergefdoben. Ich glaube, 
ber Herr Redner fennt mid lange genug, um zu wiffen, daß 
id Furdht vor ber Demofratie nicht fenne. Hätte id diefe, 
fo ftande id nidt an dieſem Plage oder wiirde das Spiel 
verloren geben... .... Ich flirdte diefen Gegner nidt, 
id boffe ficjer ibn gu befiegen; ich glaube, dad Gefühl, daß 
e8 fo fommen werbde, ijt Ihnen nidt mehr gang fern. 

Was dagegen die Furdht vor dem Auslande betrifft, fo 
beftreite ich bie Ricdtigheit bes Wusdruds. Man fann Bors 
ſicht Furcht, man fann Dtut Leichtfertigheit nennen. Der 
Mut nimmt meines Cradtens diefen Charafter an, wenn 
man einer Regierung, die fir ba’ Schickſal eines großen 
Landes verantwortlich ift, gumutet, wie mir das in der Kom⸗ 
miffion von feiten de Gerren Referenten geſchehen ift, aud 
gegen die erdriidendjte Uebermadt, die fid) von Hauſe aus 
herausſtellt, Preußen zu den Waffen greifen gu laſſen. Meine 
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Herren! Dad fann eine Regierung nidt; das fann der Cingelne, 
ber entſchloſſen ift, feine Perfon daran gu fegen. Cine Regie- 
rung bat nidt bas Recht, das Land, defjen Schidjal ibr ans 
vertraut ift, gegen eine von Hauſe aus erbdriidende Nebermadt 
ohne Not ind Feld gu fahren.” 

In Bezug auf den Kommiſſionsbericht bemertte er u. a. 
folgendes : 

„Das Hauptmotiv, weshalb Sie ablebnen werden, ift 
ber Mtangel an Vertrauen ju dem jegigen Miniſterium; darin 
fongentriert fich alle3, das ift ber Brennpunkt Ihrer gangen 
Argumentation. Yoh habe mic deshalb gefragt: Was müßten 
wir — was müßte ein preußiſches Dtinifterium thun, um Ihr 
Vertrauen gu erwerben? ..... Es müßte fid) von ber 
Verfafjung losfagen, indem e8 die Hand dazu bite, die Alein- 
herrjdaft dieſes Hauſes in Preußen herguftellen, indem e8 die 
Hand dazu bite, der Fortdauer der AWuflehnung der Krone 
gegen die Herrſchaft dieſes Hauſes ben Boden zu entziehen 
durch Verweigerung ſeiner Kontraſignatur.“ 

„Sie haben ſich in dem vorliegenden Bericht, meine 
Herren, mit einer Deutlichkeit darüber ausgeſprochen, daß ich 
glaube, Sie werden heute nicht mehr in der Lage ſein, einer 
Aeußerung gegenüber, die ich etwa vor einem Jahre an dieſer 
Stelle gethan habe, nämlich, daß es ſich hier um einen Kampf 
handelt über die Herrſchaft in Preußen zwiſchen dem Hauſe 
der Hohenzollern und dem Hauſe der Abgeordneten, — eine 
Aeußerung, die damals mit einem Rufe des Staunens, der 
mißbilligenden Kritik, empfangen wurde — ich glaube, Sie 
werden heute dieſe Mißbilligung nicht mehr ausſprechen können, 
ſondern ſich offen zu Ihren Thaten bekennen.“ 
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„Ich gebe, um meine Vehauptungen yu belegen, einige 
Stellen Yhres Berichtes durd, ba id) wohl annehmen darf, 
bab Sie mit der Annahme des Mntrages aud) den Berit 
Ihrer Kommiffion fic) aneignen werden.“ 

„Nach der Verfaffung fteht Seiner Majeſtät bem Könige 
das Redht tiber Krieg und Frieden zu, fteht Seiner Majeſtät dem 
Könige das Recht gu, feine Minifter zu wählen, fowie die ganze 
Erefutivgewalt zu. Wie faffen Sie diefe VBeftimmungen mun 
auf? Gie fagen auf Seite 5, e8 liege Yhnen die Beſorgnis 
nabe, bak bie Richtung der Regierung ben in der Refolution 
vom 2. Dezember ausgefprodenen Yntentionen bes Abgeord⸗ 
netenhauſes guwiderlaufen könne. Das darf alfo nach Ihrer 
Meinung nidt fein, bas darf fid) bie Krone nicht erlauben, 
bab fie eigene Intentionen bat in Bezug auf auswartige 
Politif, bie ben Ihrigen zuwiderlaufen.” 

„Seite 6 verlangen Gie, bab bie Regierung bes Königs 
nidt bloß den Willen habe, das Recht und die Chre des 
Landes zu ſchützen, fondern aud) die Mtabregeln, welde im 
gegebenen Falle zur Lofung diefer Wufgabe erforderlid find, 
ber Erwdgung des Abgeordnetenbaufes entfpredend auswable. 
Hier trifft alfo ber Cingriff in die Exekutive nicht nur ihre 
Gefamtridtung, fondern aud) die Details in den eingelnen 
Mafregeln. Cie fepen fic) ein, meine Herren, als den diplo- 
matifden Hoffriegsrat, von defjen Zuſtimmung die Aktion der 
Krone abhängt, deffen Genehmigung die Regierung felbft fir 
die eingelnen Maßregeln in jedem gegebenen Halle notwenbdig 
bedarf, wenn fie banbdeln will.” 

„Seite 7 machen Sie das Recht der Krone über Krieg 
und Frieden in bdiirren Worten von Yhrem Votum abbhdngig; 
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die Argumentation, wie Sie dazu fommen, fann jeder felbjt 
nachleſen.“ 

„Seite 8 ſprechen Sie den Entſchluß aus, die Regierung 
zur Aktion zu veranlaſſen. Das überſchreitet an ſich Ihren 
verfaſſungsmäßigen Beruf. Aber Sie fügen ausdrücklich hinzu: 
zu einer Aktion nicht nach dem Ermeſſen der Exekutivgewalt, 
ſondern zu einer von Ihnen beſtimmten Aktion, deren Ziele 
klar von Ihnen vorgeſchrieben werden. Nun, wenn es irgend 
einen Anſpruch giebt, der Krone die ihr verfaſſungsmäßig 
zuſtehenden Rechte der Exekutive aus den Händen zu winden, 
ſo iſt er in dieſen Worten ſo klar ausgeſprochen, wie es 
irgend ſein kann.“...... 

..... „Sie fordern auf Seite 15, daß der König auf 
Ihr Geheiß einen Eroberungskrieg führe, um Schleswig für 
den Herzog von Auguſtenburg zu gewinnen. Mit einem 
Worte, meine Herren, wenn man Ihr Vertrauen erwerben ſoll, ſo 
muß man ſich Ihnen in einer Weiſe hingeben, wie es für 
die Miniſter des Königs von Preußen nicht möglich iſt. Wir 
würden Dann nicht Königliche Miniſter, wir würden Parla: 
mentsminiſter, wir würden Ihre Miniſter ſein, und dazu, das 
hoffe ich zu Gott, werden wir nicht kommen.“ 

. » Meine Herren! Sie widerſprechen durch Ihr 
Verhalten nicht nur der Verfaſſung, ſondern aud) den Tras 
ditionen und ber Gefdidte, Sie wiberfpreden dem Volks⸗ 
geift Preupens. Der Volksgeiſt Preußens ift durd und durd 
monardifd, Gott fet Dan’! und dabei wird es aud trog 
Ihrer Aufklärung, die id) Verwirrung der Begriffe nenne, 
bleiben. Sie widerfprecden den rubmvollen Traditionen unferer 
Vergangenheit, indem Sie die Stellung, die Großmachtsſtellung 
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Preupens, welde durd ſchwere Opfer an Gut und Blut des 
Volfes erfimpft wurde, deBavouieren und damit ber glors 
reichen Vergangenheit bed Landes, indem Sie in einer Macht⸗ 
frage gwifden ber Demofratie und ben fleinen Staaten auf 
der einen und bem preufifden Chron auf der andern Seite, 
fiir bie erftgenannte Geite Partei nehmen. Indem Sie auf 
dieſe Weife babhin ftreben, Preußen unter eine Bundesmajorität 
zu mebdiatifieren, thun Cie, was Sie un8 toto die vorwerfen. 
Sie fegen den Parteijtandpuntt fiber die Intereſſen de3 Landes; 
Sie fagen: ,Preufen mag beftehen, wie wir es wollen, oder, 
wenn nidt, fo mag e8 zu Grunde geben.‘ Sie fiblen — 
und gerade dieſe Refolution') bemeift es mir mehr ald jedes 
andere — Gie fiiblen und benfen nidt, wie das preupifde 
Volk.“ .... 

. ,Dteine Herren! Fühlte das preußiſche Volk, wie 
Gie, fo muüßte man einfad fagen, der preupifde Staat babe 
fic) itberlebt und die Beit fei gefommen, wo er anderen 


1) Die von bem Abgeordneten SdulzesDeligfd beantragte Reſo⸗ 
Iution Iautete: 


„In Erwägung, daß Preufen gemeinfam mit Defterreid) bem Bunde 
erflart, es werbe fid) bem Gundesbefdluffe vom 14. bd. M. wider: 
fegen, die Schleswig-Holfteinfhe Sade in die eigene Hand nehmen 
und die Beſetzung Schleswigs als europdifhe Großmacht ausfihren ; 
in Erwigung, bap Preufen damit von Deutfdland abfalt und feine 
Gropmadtftelung mifpbraudt; in Crwdgung, daß diefe preufifd-dfters 
reidifde Politi? fein anderes Ergebnis haben tann, als die 
Hergogtimerabermal8 Danemart zu überliefern; in Ere 
wdgung, daß die angedrobte Bergewaltigung ben wobhlberedtigten 
Widerſtand der fibrigen deutfden Staaten und damit den Bürgerkrieg 
in Deutſchland herausfordert, — erflart das Haus ber Abgeordneten, 
daß es mit allen ibm gu Gebote ftehenden gefegliden Mitteln diefer 
Politi? entgegentreten werde.“ 
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biftorijden Gebilden Blak zu machen habe. So weit find 
wir aber nod nidt. Ich erinnere Gie an eine Anefdote, 
bie in frilberen Zeiten, bei der Grundfteuerverhandlung, in 
dieſen Raumen häufig citiert wurde. Es ift das Schreiben 
Konig Friedrich Wilhelm3 I. an ein Mitglied der oſtpreußiſchen 
Stände bet Cinfiibrung der Grundfteuer. Er fagt bdarin, 
wenn id) mic) ber Worte ridtig erinnere: 

„Was ich ruiniere, das ijt bas nie pozwalam’) ber 
Sunfer; Sch etabliere die souveraineté comme un rocher 
de bronze.“ 

Meine Herren! Der rocher de bronze fteht nod heute 
feft; ex bilbet ba& Gundament ber preußiſchen Gefdidte, des 
preupifden Ruhms, der preußiſchen Großmacht und des vers 
faſſungsmäßigen Königtums. Diefen ebernen Felfen werden 
Sie nicht gu erfchiittern vermdgen durch Boren National: 
verein, Durch Ihre Refolution und durd Yor liberum Veto!” 

Die Ablehnung der Anleibe wurde mit 275 gegen 
51 Stimmen befdlofien, die Refolution Schulze aber an⸗ 
genommen. 

Das vom Kriegsminiſter vorgelegte Wehrdienſtgeſetz zogen 
die Abgeordneten gar nicht in Beratung und ſtrichen, ebenſo 
wie das frühere Haus im Jahre 1862, die durch die Heeres⸗ 
reform verurſachten Koſten im Etat. 

Infolgedeſſen wurde das Etatsgeſetz vom Herrenhauſe 
wieder verworfen und der Landtag am 25. Januar geſchloſſen. 


* * 
* 


1) nie pozwalam (das erlaube id) nicht) waren die Worte, durd) 


bie jedes Mitglied des polnifden Reichſtages einen Beſchluß desfelben 
entfraften fonnte. 
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Cinen Aufſchub der Feindfeligheiten gu erreiden, bes 
müuhten fid) die Weſtmächte vergeblid. Kaiſer Napoleon ver- 
bielt fid) ablebnend gegeniiber wiederbolten Anträgen Englands 
auf gemeinfdaftlide materielle Unterjtiigung Dänemarks. In⸗ 
folgebdeffen ging auch) England über die Linie moralifden 
Beiftandes nicht hinaus. 

Am 1. Februar überſchritten die verbiindeten Truppen 
bie Cider. Nad mehreren Gefedten mit den tapferen, aber 
an Zahl ſchwächeren und militdrifd) weniger durdgebildeten 
Feinden, Gefechten, bei denen die öſterreichiſchen Truppen fid 
vorzüglich gu bewähren Gelegenbeit batten, fam man bis an 
die Grenge Siitlands. Hier aber wurde durd ben Konig 
Halt geboten, weil man in Oefterreich beforgte, burch Ueber- 
ſchreiten der ſchleswigſchen Grenge die Weſtmächte gu thatigem 
Cingreifen gu reizen. General Chwin Manteuffel ging, von 
Bismard mit ausführlichen Inſtruktionen verfeben, in könig⸗ 
lider Spegialmiffion nad Wien. Yn mehrtigigen Verhand- 
lungen gelang e3 im, die obwaltenden Bedenken abzuſchwächen. 
Cr vermodte ber Anfidht Geltung zu verfdaffen, dak es zu 
fdneller VBeendigung bei Krieges unerlaplidh fei, bem Feinde 
bie aus bem weiten jitlandifden Gebiete flieBenden Hilfs⸗ 
quellen zu verſchließen. 

Demnach wurde im März, trotz tapferſter Gegenwehr 
der Dänen, der größte Teil Jütlands beſetzt, im April aber 
die an der Oſtküſte Schleswigs belegene ſtark befeſtigte Stellung 
von Düppel nach mehrwöchentlicher Belagerung erſtürmt. 


* * 
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Der Konig fubr am 21. April nad Flensburg, um die 
fiegreichen Truppen gu begriipen. Bismarck folgte ihm wegen 
eines eiligen Vortrages am 22. und nabm mich mit. 

Heller Sonnenſchein lag auf der bräunlichen Heide, fiber 
welde der Zug von Sdleswig nad Flensburg fubr. Bis⸗ 
mard ließ wabrend der gangen Fabhrt die Cigarre nicht augs 
geben und fprad im ganzen wenig. Einmal aber fagte er 
balblaut: 

„Es tft nicht leicht zu begreifen, weshalb eigentlid) die 
Oefterreidher mit uns hierbergefommen find, wo fie dod nicht 
bleiben finnen. WDiplomatifd waren fie allerdings feit Jahren 
gegen Dänemark engagiert; fie haben e8 mebhrere Male nad- 
driidlid) aufgeforbert, den Londoner Vertrag zu erfüllen. 
Wher das militdrifdhe Zwangsverfabren Hatten fie uns allein 
iiberlafjen fonnen. Vielleicht ift es bem Kaiſer gang erwünſcht 
gewejen, einem Teil feiner Gruppen eine gute Gelegenbeit 
qu geben, fic) in einem Winterfelbgug als kriegstüchtig yu 
bewähren. Vielleicht bat der hohe Herr aud) Vertrauen ju 
unfrer fonfervativen Politif; id) fann mir nidt denfen, dab 
das parlamentarifche Getreibe der Mtittelftaaten ibm ſympathiſch 
ijt. Das Hauptmotiv aber des Hfterreichifchen Mtitgehens wird 
wobl die Veforgnis gewejen fein, bab wir in Deutfdland gu 
madtig werden wiirden, wenn wir allein die däniſche Gade 
zum WAustrage brddten. Unſere Stellung den Madten gegen- 
fiber ware freilid) fdwierig geworbden, wenn wir allein die 
Campagne iibernabmen. Sur Vermeidung von Ynterventions- 
verfuden war es von großem Wert, dab öſterreichiſche Truppen 
mit ben unfern marfdierten. Aber e3 war fdwer zu ers 
reichen, daß fie nad) Jütland bineingeben durften — Edwin 
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bat fi) ba mit Ruhm bedeckt — und folde Schwierigkeiten 
fonnen bet jedem weiteren Schritte wiederfommen. Bis jest 
haben wir unfere Bundesgenoffen wie an einent diinnen Faden 
mit uns gesogen; aber der Faden fann and einmal reipen.” 

Jn Flensburg wurde übernachtet bet einem liebenswürdigen 
Redhtsanwalt Ramens Schulz, der dem Minifter fehr gut gefiel. 

Am andern Morgen befudten wir die Schanzen auf ber 
Höhe von Diippel, deren Böſchungen im Süden nad einer 
breiten Mteeresbudht, im Often nad) dem Alſenſund fanft abfallen. 
Belannte Offisiere berichteten über die in drei Stunden voll- 
bradte Erſtürmung aller Feſtungswerke. 

Zwei Thaten Cingelner fchienen dent Miniſter befonders 
denfwiirdig. 

Der Pionier Klinde hatte, um in dem Palifjadenwalle 
eine Deffnung zu fdaffen, durch Anzünden eines Pulverfades 
ſich felbft mit einigen Paliſſaden in die Luft gefprengt. 

Hauptmann Stöphaſius vom Magdeburgifden Artilleries 
regiment war fo fdnell in eine grofe Mine eingedbrungen, 
baB ex dem däniſchen Feuerwerfer, der gerade das Pulver 
entzunden wollte, die Lunte entreißen fonnte. 

Alle Cindriide, die VBismard bet Flensburg aus mili 
täriſchen Kreiſen erbielt, erfrifdten ihn und beftarften feinen 
Glauben, dab die feit 1860 in der Armee eingefiibrten Ver- 
befjerungen ſchon in Ddiefen wenigen Jabren die Leiſtungs⸗ 
fabighett ber organifierten Truppenkörper, wie des eingelnen 
Mannes, bedeutend erhöht Hatten. 

Im Gefolge des Königs fehrten wir am Abend bes 23. 


zurück. 


* * 
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In Berlin war nad dem erften Kanonenſchuß ein Um⸗ 
ſchwung ber Stimmung eingetreten. Man nabm lebbaften 
Anteil an ben Letftungen unferer und der Hfterretchifden 
Regimenter, bie in Schnee und Cis biwafierten, als waren 
fie das immer gewöhnt gewefen, und die, bet berechtigtem 
Selbjtgefihl, aud den Freunden ihre glangenden Erfolge 
neidlos ginnten. Die Nadridten von Diippel zumal riefen 
in der ganzen Stadt freudige Erregung bervor. 

WS Abendgadfte im Bismarckſchen Hauſe erjdienen nad 
der Jahreswende aud) sfters einige der Legationsfefretare, 
die, aus dem Auslande jzurildgefehrt, eine eit lang im 
Minifterium befchaftigt werden follten. Es waren died: Graf 
Wesdebhlen, Graf Limburg-Stirum, Herr von Oolftein und 
Graf QOeinrid) Revferling. Der Charafter des eigentümlich 
anmutenden Salons blieb jeboch immer berfelbe; es ſchien 
al8 fei man in einem großen Landhauſe verfammelt. 


* * 
* 


Bald nad der Cinnabme von Diippel wurde eine nad) 
London gu Friedensvermittlungsverfudhen einberufene Ronfereng 
erdffnet. Vertreten waren dort die Großmächte, der Deutſche 
Bund, Danemarf und Sdhweden. Cin Waffenitillitand wurde 
vereinbart, welder vom 12. Mai bis gum 26. Juni ges 
dauert bat. 

Preugen und Oefterreich erfldrten, die eingige fichere 
Grundlage eines dbauerbaften Friedens würde in politifder 
Trennung der Herzogtiimer von Dänemark gu finden fein. 
Die däniſchen Bevollmadtigten aber verwarfen fofort dieſe 
Löſung aud) fiir den Fall, bab dem Kinig Chriftian IX. die 
Landeshobeit in den Herzogtitmern zugedacht ware. 
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Durch diefe Erklärung wurde das Riel der dfterreidifden 
Aftion, ndmlid die Perfonalunion der Herzogtümer mit 
Dänemark (burch den Trager der däniſchen Krone), endgiiltig 
befeitigt. Man forderte daber die deutſchen Mächte gu anderen 
Vorſchlägen auf. 

Bismarck ftellte nun in einer merhwiirdigen, nad Wien 
geridteten Depefde drei andere Ldfungen zur Wabl, obwohl 
er natürlich vorausſah, daß jede derſelben von Dänemark 
ebenfalls abgelehnt werden würde, nämlich: Einſetzung des 
Erbprinzen von Auguſtenburg, oder des Großherzogs von 
Oldenburg, welcher ebenfalls Erbanſprüche angemeldet hatte, 
als Herzog, oder preußiſche Annexion der Herzogtümer. 

Fur dieſe letztere Löͤſung waren in jüngſter Beit, ſowohl 
in Preußen als in der Ritterſchaft der Herzogtümer, gewichtige 
Stimmen öffentlich eingetreten; doch erklärte Bismarck ſich 
weit davon entfernt, durch Beſtrebungen in dieſer Richtung euro⸗ 
päiſche Verwickelungen hervorrufen oder das Chuverftinonts 
mit Oeſterreich gefabrben gu wollen. 

Rechberg gab fofort feine Zuſtimmung gu dem erjten 
diefer Vorſchläge zu erfennen, und fo wurde denn merts 
wiirdigerweife am 28. Mai in London als die am leidteften 
ausfibrbare Löſung die Cinfegung de8 Erbpringen von 
Auguftenburg als Herzog von Schleswig-Holſtein bezeichnet. 
Aber nit nur Dänemark, fondern aud Rußland und die 
Weſtmächte lehnten diefen Vorjdhlag mit aller Entſchiedenheit 
ab. Sn einer ſpäteren Sitzung tetlte der ruſſiſche Bevoll⸗ 
madtigte mit, dab ber Raifer Wlerander die Erbanſprüche 
de8 Haufes Gottorp auf Teile von Sdhleswig-Holftein an den 
Großherzog von Oldenburg abgetreten babe. 


w#- Sdlup der Condoner Konferenz. -e 157 





Es wurden nun auf der Konferenz nod verfdjiedene 
Antrage von englifder, frangofifdher und preußiſcher Seite 
geftellt: wegen einer Teilung Sdledwigs in deutfde und 
däniſche Diftrifte, wegen bezüglicher Befragung der Bevilfes 
rungen, wegen Vermittelung einer unparteiifden Macht in 
Bezug auf die Grenglinie und wegen BVerldngerung de8 
Waffenftiljtandes. Alle dieſe, von deutfder Seite ange 
nommenen, Vorſchläge wurden jedod von Dänemark abge- 
lehnt, welches immer noc) auf materielle Unterjtigung durd 
England boffte. 

Die Konferenz blieb daher refultatlos und wurde am 
25. Suni gefdlofjen. 

Cine nach wenigen Tagen folgende Befpredung des 
Krieges im engliſchen Parlament vernictete die Hoffnung der 
Danen auf fremden Beiftand. 


* * 
* 


Bald nad Oefterreihs Erklärung zu Gunſten des Erb⸗ 
pringen von Muguftenburg hatte Bismard fic) mit demfelben 
in Verbindung gefegt, um gu erfabren, wie weit er geneigt 
fein wiirbe, durch Kongeffionen in Bezug auf Lands und See 
webr den preupifden und den allgemeinen deutſchen Ynterejjen 
entgegen 3u fommen. Es ſchien natürlich, dak ein felbftanbdiger 
Herzog von Sdleswig-Holftein Wngriffen von Norden her in 
jeder europdifden Kriſe ausgefept fein, und dab deren Abwehr 
vornehmlid) Preußen zur Laft fallen wilrde. Bismard war 
baber entſchloſſen, die Cinfepung eines Landesherren in den 
Herzogtümern nur unter der Bedingung zu geftatten, dab 
derſelbe Biirgfchaften gäbe fiir geniigendDe Ausbildung der 
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Wehrkräfte bes Landes und Stellung derfelben unter preußiſchen 
Oberbefehl. 

Die entgegengefegte Auffafiung war in den öſterreichiſchen 
Landen verbreitet. Die Bevöllerung war dort bundesfreundlid 
und auguftenburgifd gefinnt, ber Krieg an Preubens Seite 
immer ſehr unpopular gewejen. Als nun im Mai der Erb⸗ 
pring von Preugen felbft vorgefdlagen wurde, bradten als 
bald Wiener Blatter dieſe frohe Kunde, mit dem Hingufiigen 
jedod, dab der Herzog, um als Bundesfiirft anerfannt gu 
werden, feinerlet Oobeitsredte an eine andere Macht abs 
treten Ddiirfe. 

Solde Preßſtimmen waren nad Berlin gedrungen, aber 
feine Runde von einer Thatſache, die erft burd die Dents 
wiirdigfeiten des Herzogs Ernſt von Roburg*) befannt ge 
worden ift. Graf Redberg felbft namlid) bat dem auguftens 
burgifden Agenten in Wien, Herrn von Wydenbruck, heimlich 
mitgeteilt, Defterreid) wolle fiir bie Cinfegung des Erbpringen 
al8 Herzog eintreten, wenn derfelbe nidt etwa Ronjeffionen, 
die mit der Stellung eines ſelbſtändigen Bundesfürſten un⸗ 
vertraglid) waren, einem anderen Bundesitaate einrdumen 
wiirbe. 

So eindringlid) gewarnt, fam ber Erbpring nad Berlin. 
Es war natiirlid, dak er in feiner dreiſtündigen Unterredung 
mit Bismard (am 1. Juni) fich febr zurückhaltend zeigte, um 
die Unterftiigung Oeſterreichs und ded Bundes nicht gu vers 
Tieren. 


") Crnft V., Herzog von KoburgsGotha, Aus meinem Leben und 
aus meiner Zeit (Werlin, Herz 1889). Bd. III, S. 444. 
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Die Folge diejes Geſpräches war, dah Bismarck die 
Cinfegung de3 Pringen dem preupifden wie bem allgemein 
deutſchen Intereſſe nadhteilig erachtete und demgemäß ban: 
delte'). 

Graf Rechberg Hatte bei feiner geheimen Eröffnung an 
den Auguftenburger Agenten anfdeinend nur das formale 
Bundesredht vor Augen, ohne daran gu denfen, dah die Folgen 
dieſer Inſtruktion fiir bie Förderung der preußiſchen Annerion 
und bie Sprengung des Bundes wirffam werden fonnten. 

Bald nad dieſer Unterredung beauftragte Bismarck 
unfere Wertreter in London und Paris, die Randidatur 
Auguſtenburg in feiner Weife weiter gu fordern, nad) Peters: 
burg und Wien aber teilte er mit, daß infolge ber Whlehnung 
bed bezüglichen Vorjdlags von feiten aller Neutralen fowie 
der Abtretung der Gottorpfden Erbanſprüche an den Grok 
berz0g von Oldenburg, diefer Pratendent nunmehr in den 
Vorbdergrund trete. Auf die Vorlefung diefer Depeſche durch 
den Gefanbdten ermwiderte Rehberg nur miindlid, wir wilrden 
unfere Pofition den Neutralen gegentiber wohl nicht verbefjern, 
wenn wir fo ſchnell unſere Stellung wechſelten. 


1) Jn feinem von mir aufridtig bewunderten Werke fiber den 
Kampf um bie Vorherrfdaft in Deutidland” fagt Friedjung (1, S. 95) 
Bismard Habe durch fofortige Publifation feiner Aufzeichnungen Aber 
ben Jnbalt jener Unterredung in Preufen gegen den Crbpringen Stim: 
mung maden wollen. Diefe Bebauptung ift unbaltbar. Denn die 
fraglide Publifation im Reichsanzeiger erfolgte (wie auf Seite 96 von 
Friedjung felbft ridtig angegeben ift) am 2. Qult 1865, alfo Qabr 
und Zag fpdter, und wurde veranlaft durch bas natirlidhe Vedirfnis 
ber Abwehr gegen die von einem Holfteinifden Blatte auf Grund un- 
vollſtandiger Mitteilungen ber jene Unterredung gegen Bismard ges 
tidteten Angriffe. 
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Am 18. Juni reifte der Konig nad Karlsbad; abends 
folgte Bismard, begleitet von mir und zwei Veamten ded 
Chiffrierbureaus, die fich in einen anderen Wagen de8 Cifen- 
bahnzuges fegten. 

Jn der Abendddmmerung fagte der Ptinifter: 

„Meine Kindheit bat man mir in der Plamannfden 
Anftalt verdorben, die mir wie ein Zuchthaus vorfam. In⸗ 
folgedefjen werden meine Jungen natürlich verzogen; vielleidt 
aber werben Herberts Kinder wieder fehr ftreng gebalten 
werden. Yd weiß von mebreren Familien, in denen die 
Erziehungsweiſe gewechſelt hat; auf eine verpriigelte Genes 
ration folgte eine verzogene und dann wieder eine verprilgelte. 
Es ijt ja natirlid, dab Eltern wiinfden, den Rindern das 
zu gewähren, was bet ihrer eigenen Erziehung gefeblt bat. 

„Ich war vom 6. bid zum 12. Sabre in der Plamann⸗ 
{cen Erziehungsanftalt, welche damals fiir eine muftergiiltige 
Verwirklidung Peſtalozziſcher Pringipien gebalten wurde. Bis 
sum 6. Sabre war id in Kniephof fast immer in freter Luft 
oder in den Ställen gewejen. Cin alter Kuhhirt warnte mid 
einmal, nicht fo zutraulid) bet den Kuhen herumzukriechen. 
Die Kuh, fagte er, Fann dir mit dem Hufe ins Auge treten. 
Die Kuh merkt nidts davon und fript rubig weiter, aber 
dein Auge ijt dann futſch. Daran habe ich fpdter mehrmals 
gedacht, wenn aud Mtenfden, ohne es zu abnen, anderen 
Schaden zufügten. 

„Die Plamannſche Anſtalt lag ſo, daß man auf einer 
Seite ind freie Feld hinausſehen konnte. Am Südweſtende 
der Wilhelmſtraße hörte damals die Stadt auf. Wenn ich 
aus dem Fenſter ein Geſpann Ochſen die Ackerfurche ziehen 
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fab, mupte id) immer weinen vor Sebnfudt nad Rniephof. 
Jn der ganzen Anftalt herrſchte rückſichtsloſe Strenge. Ein⸗ 
mal war im Madbarbaufe jemand geftorben. Ich hatte 
nod nie einen Toten gefehen und kletterte durch ein Feniter, 
um bie Leiche genau gu betradten. Dafiir wurde id bart 
beftraft. Mit ber Turneret und YJahnfden Meminiscengen 
trieb man ein geſpreiztes Weſen, bas mid anwiderte. Kurz, 
meine C€rinnerungen an Ddiefe Beit find fehr unerfreulic. 
Erſt fpater, als id aufs Gymnafium und in eine Privat- 
penfion fam, fand id) meine Lage ertriglid.” 

Jn Leipzig wurde übernachtet. 

Am andern Morgen im Cifenbahnwagen raudend, fagte 
der Miniſter: WBG 

„In den nächſten Tagen wird viel zu reden ſein. Der 
Kaiſer Franz Joſeph kommt nach Karlsbad und Rechberg 
will mich vorher ſprechen. England hat vorgeſchlagen, daß 
wir eine neutrale Macht erſuchen ſollen, als Schiedsrichter 
eine Linie zu beſtimmen, um in Schleswig die Deutſchen von 
ben Dänen zu trennen. Der Konig ſieht aber zu einem 
Schiedsgericht keinen Anlaß und wiirde nur eine freundſchaft⸗ 
liche Vermittelung annehmen. Rechberg beſorgt nun, Eng⸗ 
land wiirde deshalb in ben Krieg eintreten; aber da Louis 
nicht mitmaden will, ift bad ſehr unwabhrideinlid. Uebrigens 
werden die Dänen vermutlidd in Bezug auf die Grenglinie 
auch die bloße Vermittelung einer anderen Macht ablehnen. Der 
Fortgang des Krieges nach Ablauf des Waffenftillftandes ijt vors 
auszufehen, und wir milfjen auf die Inſeln, um rafd yu Ende 
gu fommen. Wher das wollen unfere Freunde nicht, um nicht den 
englifden Lowen gu reigen, der doch gar nicht blutgierig iſt.“ 

11 
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Bald darauf bielt ber Zug in Zwidau. „Da ftebt 
Rechberg“, fagte ber Mtinifter. 

Cine mittelgrofe, ſchlanke Geftalt, ein feiner Kopf, leb⸗ 
bafte graue Augen unter einer Brille, um die Lippen ein 
Zug von Gutmitigfeit. Yd ftieg in einen anderen Abteil, 
um die Dtinifter allein gu laſſen. 

Bei der Station Sdhwarzenberg endete die Cifenbahn und 
fianden Poftwagen bereit. 

Ich fubr gufammen mit einem Wiener vortragenden 
Rat, welder das nahe bevorftehende Glück der eichenbekränzt 
beimfebrenden Krieger und ihrer Familien lebhaft ausmalte. 

Abends hielt der Wagen in Rarlsbad vor dem Gafthof 
„Zum Blauen Schiff", wo paffende Bureaurdume gemietet 
waren. Bismarck wobnte aber im Nebenhauſe, was den 
amtliden Verkehr erſchwerte. Er 30g daber nad Abreije der 
öſterreichiſchen Gafte mit allen Beamten in die ,, Drei Lerchen“. 

Am 21. Juni fam Abefen an, der begabtefte Rat 
unſeres Miniſteriums. 

Nach langen Verhandlungen kamen die beiden Miniſter 
zu einem Einverſtändnis erſt dann, als Bismarck angedeutet 
hatte, daß der König keinesfalls auf halbem Wege ſtehen 
bleiben, ſondern nötigenfalls den Krieg allein zu Ende führen 
würde. Rechberg gab nach, daß die zu Schleswig gehörige 
Inſel Alſen erobert und Jutland bid zur Nordſpitze beſetzt 
werden könne. Einen Angriff auf Fünen wollte er nicht ge⸗ 
nehmigen. Doch wurden auf Bismarcks Veranlaſſung auch 
zu dieſem Angriff alle militäriſchen Vorbereitungen für den 
Fall getroffen, daß die Eroberung von Alſen nicht genügen 
ſollte, um den Krieg zu beendigen. 
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Die Zufammentunft der Monarden gab dem Biindniffe 
erneute Feftigheit. 

Bald nad dem Ablaufe des Waffenftillftandes gelang 
die Eroberung dex Inſel Alſen. Dieſes Ereignis brach die 
daniſche Widerftandstraft ; man fühlte fic) auch auf den Inſeln 
nicht mehr fider. Der Wunſch nach Waffenftillftand und Frieden 
wurde von daniſcher Seite ausgeſprochen und veranlafte Ber- 
Handlungen, welde uns demnächſt nach Wien führen follten. 

Fir Bismard waren die Karlsbader Woden gwar ar- 
beitsvoll, aber, mit feiner Berliner Exiſtenz vergliden, doc 
eine Erholungszeit. Täglich machte er weite Spajierginge 
im den ausgedehnten ftddtijden Waldungen; abends fand er 
mitunter die Zeit, im Gajthof „Zur Stadt Sannover“, wo 
ſich mehrere Herren des königlichen Gefolges gu verjammeln 
pflegten, ein Glas Pilſener Bier zu nehmen. Die tägliche 
Geſchäftslaſt war allerdings groß; Telegramme gingen ohne 
Unterlaß ein und aus, und mehrmals in der Woche brachten 
Feldjäger wohlgefüllte Mappen mit Schriftſtücken des Aus— 
wärtigen Amtes und des Staatsminiſteriums; die unmittel⸗ 
bare Nähe des Bureaus aber, welches neben dem Wohnzimmer 
des Miniſters lag, und der in jedem Augenblicke bequeme 
Verkehr mit nur zwei Räten, welche von morgens 8 bis 
abends 8 Uhr (mit Ausſchluß der Mittagsſtunde) am WArbeits- 
tiſche ſaßen, erleidterte ſchnelle Erledigung aller Eingänge. 

Ubefen war mir an Arbeitsfähigkeit und Kenntniſſen 
weit iberlegen, aber der dentbar liebenswürdigſte Ramerad. 
Ihm war die ganze diplomatijde Korreſpondenz zugewieſen, 
ich hatte die nicht politiſchen auswärtigen ſowie alle in— 
lãndiſchen Angelegenheiten, einſchließlich der Verwaltung von 
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Schleswig, yu erledigen, wo feit unferer Vefegung des Landes 
ber Regierungsprdfident Freiberr von Zedlitz⸗Neukirch die 
Civilbehirden beauffidtigte. Yeder las die ganze Rorres 
fpondeng des anderen. Vor und nach ber Arbeitszeit pflegten 
wir Waldfpaziergange gu machen. 

Cinen befonderen Reig erbielt Karlsbad im Sommer 1864 
burd) die Anwefenbeit der Frau Groffiirftin Gelene vor 
Rupland. Die hohe Frau veranjtaltete mitunter kleine Abend⸗ 
unterbaltungen fiir ben König, bei denen Bismarck erfdien 
und id für Muſik forgen durfte. Auch mit Cinladungen ju 
anderen Abenden wurden Abefen und ich öfters beebhrt. 

Am 19. Juli, dem Tage vor der Abreife Seiner Maje- 
ſtät nach Gaftein, waren wir alle zur königlichen Tafel bes 
foblen. Unmittelbar nad Aufhebung derfelben fam aus 
Rendshurg ein Lelegramm, welches fo laut verlefen wurde, 
dak alle Anwefenden es Hiren fonnten. Unſere dortigen 
Gofpitale, hieß e8, feien bedroht infolge einer Schlageret 
zwiſchen preubifden und den unter hannöverſchem Oberbefehl 
ftehenden Bundestruppen. Cinige Geſichter verfarbten fic, 
Bismard lächelte. Er folgte dem Kinig in ein Nebengimmer. 
Ich ging fofort nad dem Bureau, um fiir eine vermutlicdh 
erforderliche telegraphiſche Antwort zur Gand gu fein. Bald 
darauf fam der Mtinifter aus feinem Wobhnzimmer an meinen. 
Arbeitstiſch und fragte leichthin: 

„Was würden Sie jetzt thun 2?” 

„Rendsburg mit überlegener Macht beſetzen.“ 

„Iſt ſchon angeordnet,“ erwiderte er und ließ mich allein. 


1) Der Sohn desſelben iſt ſeit vielen Jahren Führer der Frei= 
konſervativen im Abgeordnetenhauſe. 
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Am 21. fubr er mit Abefen und mir im offenen Wagen 
bei hellem Gonnenfdein durch das anmutige Böhmerland 
nach Prag. Keine Silbe von Politik. 

Am 22. fanden wir auf der Eiſenbahnfahrt nach Wien 
in Prager Zeitungen die Mitteilung, Rendsburg wäre plötz⸗ 
lich von 6000 Preußen beſetzt worden und die Bundestruppen 
batten ſich von dort zurückgezogen. Yn der Wiener Tages⸗ 
preffe veranlapte dieſes Ereignis heftige Ausfalle gegen den 
preußiſchen Uebermut; nur ein wenig befannted Blatt ver- 
teidigte die Mtabregel. Bei Befpredung der Sache mit Graf 
Rechberg betonte Bismard, dak e8 fdon im Privatverfehr, 
nod) mebr aber im internationalen, ratfam fei, Ungebühr⸗ 
liches nicht ftilljdweigend bingunehmen. 

Er wobhnte bei Baron Werther, unſerm Gefandten, und 
wir im Gajthof. 

Jn diefen Wiener Tagen (23. Juli bis 1. Auguft) war 
die Arbeitslaſt fir Wbefen und mich nicht fdwer, dba 
wir den Verbandlungen der Mtinijter mit den danifden 
Bevolmadtigten nicht beiguwohnen batten, und deren 
Ergebniffe fic) ziemlich einfad geftalteten. Der König 
von Dänemark trat feine Landeshobheit in den Herzogtümern 
Sdhleswig-Holftein und Lauenburg an die verbiindeten Mons 
arden ab. 

Von verfdiedenen Seiten wurde uns erzählt, wie Biss 
mards perfinlides Cingreifen in die Berbandlungen die 
Gegner zu bedingungslofer Nachgiebigkeit bewogen hatte. 

An der faiferliden Tafel in Schönbrunn wurden Abefen 
und id) zwiſchen hohen Wurdenträgern placiert; einer meiner 
Nachbarn war General Graf Clam-Galla8. 
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Gin fleines Diner auf dem Landhaufe des Grafen Rech⸗ 
berg in Rettenbof bei Schwechat verlief ſehr bebaglid. 

In amtlichen Rreifen jdien bas Ergebnis des Prälimi⸗ 
narfrieden3 volle Befriedigung Hervorzurufen; die Herzog 
timer waren vom Dddnijden Drude fir immer befreit. Sn 
unabbdngigen Wiener Kreifen aber trat, wie id) von einem 
befreundeten Landsmann erfubr, die Freude fiber die Er⸗ 
werbung Sdleswig-Holfteins weit gurfid hinter bie Corge, 
bab Preußen demnächſt Aberwiegende Vorteile gewinnen und 
Hefterreich gu kurz fommen wilrde. 


VII. 


Allmaãhliche Lockerung des Sfterreich. Bũndniſſes. 
OGalteiner Vertrag. Hugult 1864 bis Hugult 1865. 


Aun 1, Auguft abends fubr der Mtinifter mit Abefen 
und mir nad) Salzburg, am 2. im offenen Poſtwagen nad 
Gaftein. 

Gr hatte fid in Berlin eine Menge öſterreichiſcher Sil: 
bergulden einwechſeln laffen, um fie als Lrinkgelder zu vers 
wenben, und, wie er ſcherzweiſe fagte, aud ben Poftillonen, 
bie vermutlid feit Jahren nidts als Papiergeld gefehen 
batten, eine Vorftelung von der Ueberlegenheit der preußiſchen 
Finanzen gu geben. Es amiifierte ibn, die erftaunten Ge 
fidber der Leute gu beobadten, wenn id ibnen die blanfen 
Silberlinge einhandigte. 

Den Aufenthalt im engen Oodgebirgsthal von Gaftein 
liebte Bismarck nidt, obwohl die dortigen Bader ihm jue 
jagten. Er fprach öfters aus, dak ber Mangel eines weiten 
Horizonts ibm unerfreulih ware, und daß er die der Jahres. 
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zeit gemäßen Getreidefelder ungern vermifte. Man hatte fir 
ihn feine andere Wohnung gefunden, als gwet Rimmer in 
bem großen Straubingerjden Gafthofe, der wmmittelbar an 
bem berihmten Wafferfalle liegt. Das unaufhirlide Brauſen 
dex hoch herabſtürzenden Waſſermaſſen qualte feine empfind= 
lichen Nerven. Jetzte erſt meinte er ,,den tiefern Ginn ded 
alten Liedes ,Badlein laf dein Rauſchen fein' ganz yu ers 
fafen 

Berge gu erfteigen, fagte er, hatte ihm nie rechte Freude 
gemadt. Als Student ware er einmal trog ftarfen Rebels 
auf den Rigi geftiegen, und, alg nad dem GHerabfteigen das 
Wetter ſich Marte, fogleid gum gweitenmal. An fo etwas 
aud nur gu denfen, ware ihm jest unbebaglih. In der 
Ehene gehe und reite er gern und ausdauernd; ftarfe Stei⸗ 
gungen aber waren ihm unerwiin{dt. 

WS die Nur be Königs beendet war, gab der Mtinifter 
fic) und uns drei Ferientage. Obne elegrammadrefjen gu 
binterlafjen, fubren wir bergab und feitwarts nad Radftadt, 
am zweiten Tage nad Hallftadt und trafen am dritten in 
Iſchl wieder mit dem königlichen Gefolge gufammen. 

Dann waren wir alle während dreier Tage Gäſte Seiner 
Majeftdt de RKaifers Franz Joſeph in Sdinbrumn. Zwei 
große Treibjagden, im Walde auf Hirſche und im Felde auf 
niederes Wild, machten dem Miniſter viel Vergnügen. 

In dieſen ſonnigen Feſttagen kam aber die Frage der 
Zukunft Schleswig⸗Holſteins ihrer Löſung nicht näher. Der 
König wunſchte eine baldige Entſcheidung nicht, weil die vers 
ſchiedenen Erbanſprüche noch nicht gründlich geprüft waren. 
Bei Beruhrung der Moöglichkeit einer preußiſchen Annexion 
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trat bervor, dap Oefterreich eine folde nur gegen Abtretung 
deutſchen Gebietes oder Garantie fiir feinen außerdeutſchen 
Befig genehmigen wiirde, daß aber der Kinig beide Bes 
bingungen unannebmbar fand. Er hatte eber auf Sdleswig- 
Holſtein verzichtet, als ein Stiid von Schleſien abgetreten, 
oder eine Garantie in betreff Venetiens übernommen. 

Auch bei den HandelSpolitifden Befpredungen fam es 
zu feinem klaren Ergebnis. 

Die durd den preußiſch⸗franzöſiſchen Handelsvertrag von 
1862 verurjadte Zollvereinskriſe war damals nod nidt ganz 
beendigt, wenn auch der endliche BVeitritt ber nod zögernden 
Staaten (Bayern, Wiirttemberg, Hefjen-Darmitadt und Naſſau) 
als wabrfdeinlid galt. Mit diefen zufammen hatte Rehberg 
in den Jahren 1862 und 63 gegen Wusdehnung des preußiſch⸗ 
franzöſiſchen Handelsvertrages gewirft. Man bezog fich dabei 
auf einen in dem preupifd-dfterreidhijden Handelsvertrage 
von 1853 enthaltenen Artikel (25.), welder zuſagte, dab 
nad zwölf Sabren (alfo 1865) fiber eine vollftinbdige Zoll⸗ 
einigung zwiſchen Preußen und Oefterreid) verhandelt werden 
follte. us diefer Zufage wollte man folgern, dab Preupens 
Larifpoliti® feine Richtung einſchlagen dürfe, welde die Zoll⸗ 
einigung mit Oeſterreich erfdweren wiirde. Zu Ende de8 Jahres 
1863 batte nun gwar Graf Rechberg ans politifden Rid 
ſichten dieſen Rampf eingeftelt; im Juli 1864 aber war er mit 
ben genannten früheren RKampfgenofjen iibereingefommen, die 
jest offenbar nidt gu erreichende Zolleinigung wenigiten’ fir 
die Zukunft als ein gu erftrebendes Hiel feftgubalten. Er legte 
baber hohen Wert darauf, dak die erwähnte Zufage des alten 
Vertrages (Art. 25) in den nenen Handelsvertrag aufgenommen 
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wiirde, welder im Sabre 1865 wieder auf 12 Jahre 
mit Preufen abjufdliefen war, Er deutete an, dak ent 
gegengefebten Falles ſeine Minifterftelung unbhaltbar werden 
wilrde, 

Bismard war verwundert, daß fein Kollege einer offen- 
bar inbhaltleeren Phrafe fo große Wichtigkeit beimaß; denn 
ba fiir eine vollſtändige Zolleinigung zwiſchen dem deutſchen 
Zollverein und Oeſterreich gewiſſe unerlaflide Vorbedingungen 
feblten, war mit Sicherheit vorauszuſehen, daß diefes Ziel 
1877 ebenjo unerreidhbar fein wiirde, wie 1865, Gr fand 
aber das Verſprechen, nach 12 Jahren iiber eine unlisbare 
Mufgabe gu verhandeln, völlig ungefährlich und jagte gu, in 
Berlin bei den Fachminijtern fiir Erfüllung dieſes Wunſches 
gu thun, was er vermidjte. Go trennte man fic) in Freund⸗ 
ſchafth. 


*) Um Tage der Abreiſe des Königs (25. Auguſt) gab Graf Red= 
berg dem Kollegen ein diplomatifdes Diner, nad) weldjem der franzö⸗ 
fifehe Botfdafter derjog von Gramont (Mémor: I’Allemagne nouvelle. 
Paris, Dentu. 1879, p. 148) von Bismard folgende Worte itber die 
Zutunft der dfterreidifjen Monardie gehort haben will: ,Ce qui est 
allemand retournera tét ou tard à l'Allemagne, c’est inévitable, 
Tl n'est pas plus difficile de gouverner Vienne de Berlin que de 
gouverner Pesth de Vienne. Ce serait méme beaucoup plus facile.“ 
Diefe Aeußerungen find mehrfach reprodujiert worden (ſ. 3. B. Kohl, 
Regeften I, S. 288). Friedjung bezeichnet (I, S. 97) die ganye bezug⸗ 
fide Mitteilung als „mit Vorfidt hingunehmen”. 

Ich war nicht Zeuge jener Unterhaltung und fann daber nicht fate- 
goriſch dementieren, halte mid) aber fiir verpflidtet, die Ueberzeugung 
auszuſprechen, daß Bismarck jene Meuferungen nicht gethan haben kann. 
Denn in den neun Jahren ſeines taglichen Verkehrs mit mir habe id 
oft genug von ibm gerade die entgegengeſehten Unfidten ausfpreden 
horen, namlich: die Deutfdj-Defterreider witrden niemal8 mit uns in 
einem Staat8wejen verbunden werden finnen ; {don allein die Eriftens 
der Stadt Wien made das unmöglich. Diefelbe Ueberseugung ijt auc) 
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Auf der Durdreife nad) Baden beſuchte Bismarck in 
Minden den Minifter von Schrenck. Cine Nacht blieben 
wir in Augsburg in dem berühmten Gajthof „Zu den drei 
Mohren“. Dort wurde das Frühſtück vor demfelben Kamine 
ferviert, in weldem Anton Fugger vor den Augen Kaijer 
Karls V. deffen Schuldſchein verbrannt bat. 

Am 29, Auguſt abends famen wir nad Baden, wo 
der preußiſche Gefandte, Graf Flemming, eine zwiſchen be- 
waldeten Hügeln ſchön gelegene Villa, in welder auch er mit 
feiner Familie wohnte, fiir Bismard und deſſen Begleiter 
gemietet hatte. Die min folgenden fonnigen Herbſttage in 
Waldestille waren fiir Bismard erquidlich gewefen, wenn 
nicht ein Uebermaß von Gefchaften und Bejuchen ihn täglich 
ermiidet bitte. Dod ſchaffte er fic) mitunter eine freie 
Stunde, um dem ſchönen Violoncellfpiel des Grafen Flem- 
ming mit Behagen zuzuhören. 

Nach kurzem Uufenthalt in Frankfurt fehrten wir am 
12. September nad) Berlin zurück. Der Mtinifter fuhr bald 
darauf ju feiner nicht unbedentlid erfrantten Gemablin nad Rein⸗ 
feld und verweilte dort bis gum 27. Dann reiſte ex am 


in den ,Gedanten und Grinnerungen” ausgefproden (Bd. II, S. 45). 
Ich darf übrigens daran erinnern, was den Seitgenoffen befannt war, 
daß Bismard, aud) nach gelegentlidem Genus ſchwerer Weine, fic immer 
bewuft geblieben ift, zu wem, wo und was er fprad. Nun hat er oft 
gefagt: Was einer im diplomatifden Corps weif, pflegen bald alle gu 
erfabren und dann fommt es an den auswärtigen Minifter. Demnad 
Halte id) fiir undentbar, daf er im Hauſe des freundliden Gaftgebers 
gu einem Mitgliede des diplomatiſchen Corps Aeußerungen gethan haben 
Yonnte, deren Wiederholung den von ihm als unerſetzlich betrachteten 
politifden Freund todlich hatte verlegen miiffen, 
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1. Ottober mit Whefen und mir wieder nad Baden und am 
5. allein nad Biarrits. 

Die dienftliden Gommerreifen batten fiir mid die Folge, 
daß id) angewiefen wurde, wie unterwegs fo aud in Berlin, 
alle Cingdnge und Ausgdnge der politifdhen Abteilung taglid 
gu Tefen. Bon da ab mufte alfo jede Bewegung unferer 
auswdrtigen Politi’ gu meiner Kenntnis fommen. 


* * 
x 


Wahrend der auf die Abreife von Sdinbrunn folgens 
den feds Woden hatte Bismard vielfad fiber Rechbergs er 
wähnten Wunfd in betreff bes Gandelsvertrags ſowohl mit 
unfern Fachminiſtern, als mit dem Sfterreidhifden Rollegen 
forrefpondiert. Cinigung war aber in Berlin aud durd 
milndlide Beſprechungen nicht gu erreichen. Der damalige 
Leiter der ollvereinspolitif, Miniſterialdirektor Delbriid, 
erklärte, ind PBrivatleben zuriidtreten ju wollen, wenn durd 
Wiedcraufnabme des Verfpredens, nad 12 Jahren ber 
Bolleinigung mit Oefterreich gu verbanbdeln, die Quelle der 
sollpolitifden Sntriguen der legten Sabre offen gebalten würde. 
Gein Chef, der Handelsminiſter, trat fir Delbrids Auf- 
fafjung ein, ebenfo der Finangminifter. 

Bismard drang mit Entſchiedenheit darauf, dah zur 
Exhaltung des eingigen Wiener VWertreters der preußiſchen 
Allianz in feiner leitenden Stellung eine Phrafe in den Ver⸗ 
trag geſetzt würde, welde, wenn wir unferer Feltigheit ver- 
trauten, praftifde Bedeutung nie erhalten könnte. Die Nicht⸗ 
gewährung dieſer rein formellen Konzeſſion müſſe in Wien 
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ben Eindruck maden, al ob un8 das Steben oder Fallen 
des Grafen Redberg gleicdgiltig fet. 

Der Konig entfdied fir die Fadminijter. Dem Vers 
nehmen nad) war Gr. Mtajeftdt die innere Unwabhrheit unan⸗ 
nehmbar, welde in dem Verjpreden gelegen hatte, über etwas 
gu verbandeln, was man unter feinen Umſtänden zu fonge- 
dieren feft entfdlojjen war. Wenn die Stellung de Grafen 
Rechberg von einer folden Phraſe abbing, fo mufte fie fdon 
tief erfdjiittert fein; und, um ibn vielleicht noch kurze Zeit 
am Studer 3u alten, ware der Berluft des unerfepliden 
Delbrii¢ ein zu groped Opfer. Der preußiſche Bevollmad 
tigte gu den in Prag beabfidtigten Ronferengen fiber den 
Handelsvertrag erbielt demnach entfpredende Inſtruktion. 

Rechberg fühlte ſich tief gekränkt. 

Bismarck erhob noch von Biarrits aus telegraphiſch 
und ſchriftlich dringende Vorſtellungen, um nachträgliche Ge⸗ 
währung der verlangten Konzeſſion zu erreichen, aber vergeb⸗ 
lich. Die Preisgebung des Grafen Rechberg gerade in dieſem 
Augenblick hielt er für einen ſchweren politiſchen Fehler; an 
Roon ſchrieb er aus Biarrits, er müſſe ſich von aller Ver⸗ 
antwortung für die Rückwirkungen dieſes Fehlers auf unſere 
auswärtige Politik losſagen. 

Sein nachhaltiger Kummer über den harten Eingriff der 
Fachminiſter in die ſchonungsbedürftigen Beziehungen zu 
Oeſterreich beweiſt unwiderleglich, wie ernſt ſein Beſtreben 
war, die obwaltenden Schwierigkeiten friedlich auszugleichen, 
und wie fern ihm der Gedanke lag, durch einen großen Krieg 
Gelegenheit zur Löſung des preußiſchen Verfaſſungskonflikts 
ſuchen zu wollen. Dieſen hoffte er durch vieljährige Konſe⸗ 
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quenz endlid) gu annebmbarem Wustrage gu bringen. Der 
unaufhörlich wiederbolte Vorwurf des Verfaſſungsbruches 
wiirde, meinte er, ſich nach und nad abſtumpfen und auf die 
Sffentlide Meimung geringere Wirkung ausüben, al gu An⸗ 
fang des Ronflifts. 

Rechberg trat Ende Oltober, kurz vor bem endgiiltigen 
Abſchluß des „Wiener Friedens” mit Dänemark, in das 
Privatleben zuriid. 

Wenn Bismard von defjen geheimen Eröffnungen an 
den CErbpringen von Auguftenburg Kenntnis gebabt hatte, 
wiirbe er ben Sturz dedfelben wobl nicht fo ſchmerzlich be⸗ 
dauert haben. Denn danad mute ausgefdlofjen erjdeinen, 
daß dieſer Vertreter der preußiſchen Allianz unfere fiir die 
Cinfegung eines Herzogs in Sdleswig-Holftein notwendiger⸗ 
weife zu ftellenden Gedingungen hatte befitrworten, oder gar, 
bei bem Widerftreben der ganzen politifden Welt Wiens, zur 
Annahme bringen finnen. Yn Schönbrunn war mun bereits 
bervorgetreten, dab Oefterreihs Zuftimmung zur Annerion 
nur unter einer fir den König unannebmbaren Bedingung 
erreichbar ſchien. Kriegeriſche Löſung der Frage war da- 
ber, aud) wenn Rechberg im Amte blieb, wahrſcheinlich. 
Ware e3 jedoch deſſen vermittelnder Thatigfeit gelungen, den 
Krieg hinausjufdieben, fo würde die europäiſche Lage fid 
ungfinftiger fiir und geftaltet haben. Denn vom Herbft 1867 
ab waren alle in Merifo verwendet gewefenen frangéfifden 
Truppen wieder in Frankreich verfiigbar, und dann bitte 
der Kaiſer Napoleon vermutlid) ganz anders eingegriffen, als 
e8 1866 gefdab. 

Ich bin deshalb der Meinung, dak die vom Könige wegen 
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des HandelSvertrages getroffene Entſcheidung das BVaterland 
keinesfalls irgendwie gefdddigt, fondern vielleicht vor großem 
Schaden bewabhrt bat. 

Der unter der Bezeidnung „Wiener Briede” befannte 
Friedensvertrag mit Danemarf wurde auf der erwabnten 
Grundlage des Praliminarfriedens vom 1. Auguft in Wien 
am 30. Oftober abgejdloffen. 


* * 
* 


Nad Rückkehr des Miniſters von Viarrits (29. Ottober) 
fam id) in die Lage, bei ibm die Cinberufung des Gerichts⸗ 
affeffors8 a. D. Buder in das Auswärtige Amt anguregen. 

Jn den Jahren 1864 bids 1866 erbielt ich faſt taglid 
ſchriftliche Mitteilungen und politiſche Ratſchläge von Herm 
Rudolf Sdramm, einem unabhangigen Rheinländer, welder 
friiber ber demofratifden Partei angebdrt hatte, feit 1862 
aber fic) öffentlich als Anhänger Bismards befunnte, und 
{pater gum Generalfonful in Mailand ernannt wurde. Der 
Minifter beauftragte mid, alle Briefe Schramms zu lefen, 
aber nur ganz ausnabmsweife, nad meinem Ermeſſen, dar⸗ 
fiber Vortrag zu halten. Dazu fdien mir die im November 
1864 eingebendDe Melbung geeignet, dab Lothar Bucher, mit 
feinen früheren Parteigenoſſen gänzlich jerfallen, im Wolff 
ſchen Depefdenbureau feinen Lebensunterbalt erwerbe und 
vielleidht filr ben auswärtigen Dienft gu gewinnen fein wilrde. 

Ich hatte im Jahre 1848 in Cöslin einen Bruder und 
ben Vater Buchers als fehr gebildete und achtbare Männer 
fermen gelernt. Lothar, der damals in der Nachbarſtadt 
Stolp al8 Rreisridter angeftellt war, aber viele Jahre bet 
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den Cösliner Geridten gearbeitet hatte, lernte id nidt pers 
ſönlich kennen. Es wurde inded gelegentlid fener Wahl 
sur preupifden Nationalverjammlung in Cöslin viel von ihm 
gefproden.  Cinftimmig war die Anerfennung feiner aus: 
gezeichneten Fähigkeiten und RKenntnifje, wie feined ehrenhaften 
Charakters; allgemein in Beamtenfreifen das Bedauern, dap 
er durch feine rabdifale politifde Ridtung dem Staatsdienſt 
vorausfidtlidd entgogen werden wilrde. Wirklich eine’ politi- 
fchen Vergehens angeflagt, ging er 1850 nad England, wo 
er bid zur allgemeinen Amneſtie des Jahres 1860 als 
Schriftſteller lebte. Seine Rorrefpondenjen fiir die Nationals 
seitung, namentlid) bie Auffehen erregenden Berichte über die 
erſten beiden Weltausjtelungen (1851 in London, 1855 in 
Paris) erwiefen ungewöhnliches Talent, fic) in fremben 
Regionen zurecht gu finden; feine Gehrift fiber den Parlas 
mentarigmus in England aber jeigte einen vorurteilsfreien 
Geift, der mit dem damals in Deutfdland landlaufigen 
Glauben an die Notwendigfeit ftreng parlamentarifder Regie⸗ 
tung griindlid) gebroden hatte. 

Das alles trug ich Dem Miniſter vor. Cr hörte rubig 
gu und rief dann lebhaft: ,, Bucher ift eine gang ungewöhn⸗ 
lide Kraft. Ich wiirde mid freuen, wenn wir ihn gewinnen 
fénnten. Ym Abgeordnetenbaufe habe ic) manchmal feinen 
hohen ſchmalen Schädel betrachtet und mir gejagt: ber Dtann 
gebirt ja gar nicht in die Gefellfdaft von Dickköpfen, bei denen 
er jetzt fibt; der wird wohl einmal gu uns fommen. Geine 
litterariſche Thätigkeit habe ich) mit Yntereffe verfolgt. Nun 
fann man allerdings nidt wifjen, wie weit feine Cntwidelung 
jegt gebdieben ijt; aber id) balte nicht fiir gefährlich, ibn in 
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unfre Karten fehen gu laffen. Wir foden alle mit Waffer 
und das meifte, was gefdieht oder geſchehen ſoll, wird ge- 
bdrudt. Geſetzt den Fall, er fame al fanatifder Demofrat 
gu uns, um fic) wie ein Wurm in das Staatsgebäude ein- 
gubobren und das Ganze in die Luft gu fprengen, fo wiirde 
er bald einfehen, daß nur er felbft bei dem Verſuche gu 
Guunde gehen miifite. Bliebe die Möglichteit. Daf Buder 
fleine Gebeimniffe um kleiner Borteile willen verviete; folder 
Gemeinheit aber halte ich ihn fiir unfabig. Spreden Sie 
mit ibm ohne nad feinem Glaubensbefenntnis gu fragen; 
mich inteveffiert mur, ob er fommen will oder nidt.” 

Er fam gern, wurde vereidigt und in die politifde Ab⸗ 
teilung eingeführt. 

Die Herren von Chile und Abefen waren feineswegs 
erbaut von der Wahl des neuen Kollegen und ic) hatte einige 
Miihe, ihnen die Auffaffung des Chefs verſtändlich gu maden, 
Rad und nach aber fam Bucher durd fein einfaches, bee 
ſcheidenes Weſen und durd die unanfedjthare Beſchaffenheit 
feiner Urbeiten in eine leidlide Stellung. 

Nad einiger Zeit wurde dem Mtinifter beridtet, daß 
Laffalle, der im letzten Sommer in einem Duell gefallen war, 
Bucher jum Exekutor feines Teſtaments ernannt hatte, daf 
haber die Beziehungen beider intime gewejen fein müßten 
und Buder vermutlich Sozialdemokrat fei. Ich riet ihm, 
fiber fein friiheres Verhältnis gu dem befannten Agitator 
moglichſt vollftindige Aufklärung gu geben. Er handigte 
mir alle Briefe ein, die Laffalle ihm jemals geſchrieben hatte. 
G8 ging daraus hervor, daß Laffalle ihn gern gehabt und 
öfters gum Effen eingeladen hatte, daß aber deffen wiederholte 

12 
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Berfuche, ihn gu feinen fozialiftifden Anſichten zu befehren, 
erfolglos geblieben waren. Der Miniſter, dem ich die Briefe 
vorlegte, fagte mir bei Ruckgabe derjelben, der Verfehr mit 
Laffale babe ihm felbft fo viel Vergniigen gemadt, dab er 
aus Ddiefem Umgang Bucher feinen Vorwurf madden fénne. 

Sdon 1863 ſprach Bismard gelegentlid davon, daß 
Laffalle ihn mehreremal befudt und febr gut unterbalten 
hätte. -Derfelbe fet. gwar ein Phantaſt und feine Welts 
anfdauung eine Utopie, aber er fpreche fo geiftvoll darüber, 
daß man ihm gern gubdre. Cr fet der befte aller jemals ge- 
birten Redner. Gein Sport fet, vor einigen taufend Arbeitern 
zu ſprechen und fic) an deren Geifall yu beraufden. Politiſch 
wilfommen ware feine Gegnerfdaft gegen die Fortſchritts⸗ 
partei; -man finne deshalb feine Agitation eine Weile fort: 
geber laſſen mit bem Borbebalt, im geeigneten Moment eins 
zugreifen. IJ 
Einige Wochen nad Ausbruch ded daniſchen arieger 
gab mir der Miniſter ein Schreiben Laſſalles, mit welchem 
dieſer zwei Exemplare eines eben erſchienenen Werkes einges 
ſchickt hatte. Das kleine Buch war betitelt: „Herr Baſtiat⸗Schulze 
von Delitzſch, der Sfonomifde Julian, ober Kapital und Arbeit.” 
Qn bem Schreiben hieß es, „der Mtinifter wirde aus diefem 
Holze Kernbolzen fdneiden fonnen zu tddlidem Gebraude, 
fowobl im Minifterrat wie den Fortſchrittlern gegenitber .. . 
aud) wire e8 febr nützlich, wenn der König einige Abſchnitte 
des Buches laje, dann würde er erfennen, welches Kinigtum 
nod eine Zukunft bat; und Har erfehen, wo feine Freunde, 
wo feine wirfliden Feinde find.” 

Der Mtinifter gab mir. dad fonderbare Sehreiben und 
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Selbſtgefühls verſcherzt.  Diefelbe Cigenfdaft follte feinen 
Tob herbeifithren; denn er fonnte nidt ertragen, daß eine 
junge Dame, deren Anerbieten, mit ihm zu flieben, er abs 
gelebnt atte, ibm ihre Neigung entgog, feine firmlide Be⸗ 
werbung zurückwies und fid) mit einem andern Manne ver⸗ 
lobte. Dieſem gab er Anlaß, ihn im Duell gu erſchießen. 


* * 
*x 


Nadfolger des Grafen Rechberg wurde General Graf 
Mensdorff-PRouilly, der ein Anhänger des preußiſchen Bünd⸗ 
niſſes zu fein glaubte, aber in ben auswärtigen Geſchäften 
wenig erfabren war, und dadurd) von vornberein in Ab⸗ 
hangigfeit von den Raten ded Mtinifteriums fam. Bismard 
bezeichnete wiederbolt als die eigentliden etter ber Wiener 
Politif die aus Rheinheſſen gebiirtigen Freiherren von Biege⸗ 
leben, von Meyfenbug und von Gagern. Unter diefen galt 
al8 der bervorragendite Biegeleben, ein gelehrter, ſchrift⸗ 
ftellerifd) begabter Mann, der von dem Berufe der alten 
Raifermadt, Deutfdland zu beberriden, überzeugt war und 
daber im Sinne ded Fiirjten Schwarzenberg gegen Preugen 
gu wirfen fiir feine Pflicht hielt. Seit 1852 bearbeitete er 
in diefer Ridtung die beutfden Angelegenheiten und hatte ſich 
der im November 1863 eingetretenen Wendung nur widers 
willig gefiigt. Seinem Drude folgend madte ſelbſt Graf 
Rehberg in den letzten Monaten feiner Amtsfibrung den 
Mittelftaaten einige, hier nicht eingeln gu erwabnende, Kon⸗ 
zeffionen; nach bem Miniſterwechſel aber wurde Biegelebens- 
Cinflug völlig mapgebend. Alsbald verjudte man, eine gründ⸗ 
lide LSfung der SchleswigsHolfteinfden Frage im Sinne der 
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Mittelftaaten durd direkte Verhandlungen mit Preufen ans 
zubabnen. 

Wm 12. November gingen drei lange und lehrbafte 
Depefden nad Berlin ab. Darin wurde empfoblen, der 
König mige diefelbe Entſagung üben, zu welder der RKaifer 
bereit ware, nämlich feinen Unteil an der Souveränetät über 
Schleswig⸗Holſtein dem Crbpringen von Auguftenburg, als 
bem bejftberechtigten der Brdtendenten, cedieren. Nur die 
Einſetzung desfelben als eines felbftandigen, mit allen Hoheits⸗ 
rechten befleideten Bundesfürſten würde den Frieden in 
Deutſchland herſtellen. 

Uebrigens war Graf Karolyi ermächtigt, bei Uebergabe 
dieſer Depeſchen mündlich mitzuteilen, daß man bet geeigneter 
Entſchädigung durch deutſches Gebiet auch in die preußiſche 
Annexion von Schleswig⸗Holſtein willigen würde. 

Bismarck hatte einige Wochen früher angeregt, daß die 
Bundestruppen Holſtein verlaſſen müßten und beſchloß, jene 
Depeſchen nicht vor Erledigung dieſer Forderung zu be— 
antworten. 

Die Bundesexekution war 1863 beſchloſſen worden gegen 
König Chriſtian IX. als Landesherrn von Holſtein zum 
Schutze der dortigen Deutſchen gegen däniſche Uebergriffe; 
ſie hatte offenbar keinen Zweck mehr, nachdem zwei deutſche 
Furſten Landesherren geworden waren. Wir erwarteten daher 
Oeſterreichs Zuſtimmung zu unſerm Wunſche, die Bundes⸗ 
truppen das Land räumen zu ſehen. 

Graf Rechberg aber antwortete im Oktober, daß aller⸗ 
dings eine Berechtigung des Bundes, die Exekution fort⸗ 
beſtehen zu laſſen, nicht exiſtiere, empfehlenswert jedoch ſcheine, 
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„in bundesfreundlider Gefinnung” etwa 2000 Dann Bundes⸗ 
truppen in Holſtein gu belaffen. 

Der Grund diefed überraſchenden Vorſchlages fonnte 
nur in dem Beſtreben geſucht werden, die Einſetzung des 
Erbpringen zu erleidtern, dejjen Intereſſen durd die An- 
wefenbeit der Bundestruppen fortwabrend gefdrdert worden 
waren. 

Bismarck febte nun in einem ausführlichen Crlap, welder 
fid) mit den erwähnten Wiener Depefden vom 12. November 
freugte, auseinanbder, daß dieſer Vorjdlag durd) das Bundes⸗ 
rect in feiner Weife motiviert werden könne, dak es daber 
angezeigt fei, Sachſen und Hannover zur Zurückziehung ihrer 
Truppen aus Holftein einguladen. 

Auch dieſer wiederholte Antrag wurde in Wien abge- 
lehnt, wa8 nicht gerade politijde Vorausſicht befundete. 

Der Kinig war fofort entfdlofjen, fein Oausredht in 
Golftein unter allen Umitanden gu wabren. Der Rückmarſch 
unferer Segimenter aus Holftein wurde fiftiert und durd 
Bufammengiehung einiger Xruppenfdrper an den Grenjen 
von Hannover und Sachſen der Ernft der Lage angedeutet. 

Unjere Gefandten an den dortigen Odfen wurden an: 
gewiefen, zur Rildberufung der Crefutionstruppen einguladen. 
Jn Oannover war man dazu bereit, vorbebaltlid der Zu- 
ftimmung Oeſterreichs; in Dresden aber erfldrte der thatens 
burftige Miniſter Freiherr von Beuſt, die fachfifden Truppen 
würden bis zur Cinfegung des rechtmäßigen Landesherrn in 
Golftein verbleiben, auber wenn ein Bundesbeſchluß ihre 
Zurückziehung anordnete. Die beurlaubten Mannfdaften des 
ſächſiſchen Heeres wurden zur Fahne einderufen. 7 
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Inzwiſchen war man in Wien gu der Cinfidht gelangt, 
daß eingulenfen geraten fei. Graf Mensdorff erklärte fid 
bereit, bei Mitteilung des däniſchen Friedensvertrages an den 
Bund einen Untrag auf Zuritdberufung der Bundestruppen 
aus Solftein mit Preußen gemeinfdaftlich gu ftellen. Bismard 
genehmigte diefe Form, da in der Sade das Rictige ges 
{eben follte. Unfer Gefandter in Frankfurt, Herr von 
Savigny, erbielt einen begiighiden Auftrag und zugleich die 
vertraulide Mtitteilung, daß Preupen drei Cage auf den bes 
antragten Bundesbeſchluß warten, aber, wenn er verfpate, 
Selbſthilfe eintreten laſſen werde; eine interefjante Nenigfeit, 
die ber Gefandte einigen feiner Kollegen nicht vorenthalten 
zu follen glaubte. Der beantragte Beſchluß fam redtzeitig 
zuftande, aber nur mit 9 gegen 6 Stimmen. 

Bismard nabm aus diefer Thatjadhe Veranlajjung den 
difjentierenden mittel> und ſüddeutſchen Regierungen eine Ver⸗ 
warnung jugeben ju laſſen. Qn einem gur Mitteilung bes 
ftimmten Jtundfdreiben (vom 13. Dezember) an unfere Ge⸗ 
ſandten legte er dar, bab die bei diefer Whftimmung hervor⸗ 
getretene Tendenz, Holftein bis zur Cinjegung eines Herzogs 
teilweife beſetzt zu halten, durch bas beftehende Bundesrecht 
nicht zu begriinden fei. Der letzte Bundesbeſchluß würde, 
wenn nur 2 Stimmen der Majorität zur Minorität über⸗ 
gingen, für das Beſtehen des Bundes ſelbſt gefährlich ges 
weſen ſein; derartige für Preußen unannehmbare Ueber⸗ 
ſchreitungen der ſtreng begrenzten Kompetenz des Bundes 
könnten in Zukunft zu deſſen Auflöſung führen. 

Der in dieſer Weiſe angedrohte Fall ſollte am 14. sun 
1866 thatſächlich eintreten. 


184 - VIL. Unguft 1864 bis Unguft 1865. -~ 


Nachdem gegen Hefterreidhs Wunfd die Entfermmg der 
Bundestruppen aus Holftein durdgejegt worden war, nahm 
Bismard die Korreſpondenz mit Wien ber die Zukunft der 
Herzogtiimer wieder auf. Vorher jdon hatte Baron Werther 
bem Grafen Mensdorff gegeniiber vertraulid yur Sprade 
gebradt, dak ber Ton feiner legten Depefden ein unter be- 
freundeten Mächten ungewöhnlicher gewefen fei. Der Minifter 
erwiderte, Se. Majeſtät der Kaiſer habe ſchon gelegentlid 
ein Bebauern dariiber ausgefproden, dab Biegeledben mits 
unter eine fo ſcharfe Feder fibre. Ob ex felbft, ber Minifter, 
in Der Lage gewefen ware, den fdarfen Zon zu mildern, 
fdien ihm nidt in den Sinn gu fommen. 

Genau umgefehrt war bie Gefdaftsbebandlung in Berlin. 
Hier beherrſchte die überlegene Einſicht und der ftarfe Wille 
des Chefs Inhalt und Form der ausgehenden amtliden 
Schriftſtücke bid in alle Einzelheiten. Die Korreſpondenz mit 
unferen Agenten bei den Gropmadten hatte Wbefen zu bear: 
beiten. Der Miniſter erdffnete ihm milndlich fiir fede Depefde 
den Gebdanfengang. Abeken verfiigte fiber eine, durch reide 
Bildung entwidelte, faft dichteriſche Produltionsfabigkeit und 
war ein vielgewandter Sprachkünſtler. Zu ebener Erde in 
einem fdmalen Raimmerden, welded ben Durdgang zwifden 
dem Empfangszimmer des Unterftaatsfefretirs und anbdern 
Arbeitsräumen bildete und während lauter Gefprade, welche 
jeden andern geftéirt haben würden, zauberte Abefen mit flie⸗ 
gender Feder Entwiirfe auf bas Papier, welche die vom Minifter 
angegebenen Gebanfen in vielfeitiger Ausfibrung darjtellten. 
Nad wenigen halben ober gangen Stunden trug dann der 
Rangleidiener die Mappe mit den fertigen Schriftſtücken die 





@ Urbeitsgewohnheiten. -e 185 





Treppe hinauf in das Arbeitszimmer des Miniſters. Diefer 
pflegte abends die im Laufe des Tages vorgelegten Entwilrfe fo 
grundlich burdguarbeiten, daß fede Rebewendung den Stempel 
ſeines Geifted erbielt. Jn den an diplomatifden Rorrefpons 
bengen überreichen Jahren 1862 bis 1870 wurden faſt allen 
bebdeutenderen Schriftſtücken Abekens Cntwiirfe gu Grunde gee 
legt, die Bismard befonders gern bearbeitete, weil fie nidt 
nur feine Gedanfen treu widerfpiegelten, fondern ihm aud 
mitunter neue Anregungen bradjten. 

Die oben erwahnten drei Wiener Depefden vom 12. Nos 
vember wurden am 13. Dezember ausführlich beantwortet ’). 
Bismard erflarte, ,nidt gu verftehen”, weshalb Oeſterreich 
von feiner frilheren Auffaſſung, die Mtittelftaaten als gemein⸗ 
fame Gegner gu betradten, zurückgekommen fei. Die Führer 
derfelben am Bundestage Hatten verjudt, außerhalb ihrer 
Befugnifje 1863 in die europdifde Politif eingugreifen, die 
beiben Grofmddte gum Bruch des Londoner Vertrages zu 
drängen, die ſchwebende Erbfolgefrage ohne einen Schatten von 
Kompetenz zu löſen und die verfalfdte Crefution in Oolftein 
alg Offupation widerrechtlich fortbauern gu laſſen. Preußen 
könne und werde feine Politif nidt von Beſchlüſſen klein⸗ 
ftaatlider, und von fFleinftaatliden Landtagen abbdngiger 
Regierungen beftimmen laffen und lege Wert dbarauf, fdon 
jest 3u erflaren, daß etwaigen recht8widrigen Beſchlüſſen des 
Bundes gewaltfamer Widerftand entgegentreten wilrde. Jn 
Bezug auf Sdhleswig-Holftein wolle man feinen der Pritens 


1) Die Angabe Friedjungs (1, S. 118), Bismard Habe erft im 
Januar geantwortet, wird durch bie vom 21. Dezember datierte Bfters 
teidifde Entgegnung auf die biesfeitige Depefde vom 18, widerlegt. 
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denten ausſchließen; bod) würde Auguftenburg uns Olden⸗ 
burg, Hannover und Rufland entfremden. Jedenfalls fei 
grindlide Priifung aller Erbanſprüche, aud der jest angus 
melbenden brandenburgifden erforbderlid. Dak Preufen die 
Annerion der Herzogtümer nidt ohne die Zuftimmung Oefters 
reichs ausfibren finne, werde wiederbolt anerfannt. Die 
Cinfegung eines Herzogs aber fonne nur genehmigt werden 
unter gewifjen, im Ciderbeit3interefje Deutjdlands notwens 
digen Bedingungen, mit deren Formulierung gur Beit die 
Fachminiſter befdaftigt feien. 

Die öſterreichiſche Regierung erklärte fid) Hierauf unter 
dem 21. Dezember bereit, die Frage durd) Verſtändigung 
mit Preupen abgufdliepen, betonte aber wiederholt die Zu⸗ 
ftandigteit des deutfden Bundes, darüber zu waden, dak in 
den Verein der Souverdne Deutfdlands fein unfelbftandiges 
Mitglied eingefiihrt werbde ’). 

Jn Wien wiinfdte man die leidige Schleswig-Holſteiniſche 
Sade möglichſt ſchnell aus der Welt zu fdhaffen. Wiederbholte 
Mahnungen zu fdleuniger Kundgebung unferes Programms3 
lehnte jedod) Bismard als unberedtigt ab, da Ueberſtürzung 
nur Schaden bringen könne. 

Von der franzöſiſchen Regierung wurde die wachſende 
Spannung zwiſchen den beiden Verbiindeten aufmerfjam bes 
obadtet. In Paris, wie in Berlin, feblte e3 nist an vers 


1) Die von Kohl (Reg. I, S. 247) Abernommene Angabe Sybels 
(IV, S. 51), diefe Depefhe (vom 21. Dezember 1869) Habe darauf 
hingewiefen, dab, wenn Preufen nidt auf das sfterreidhifdhe Programm 
eingebe, der Bruch der Alliang bevorftebe, ift unbegriindet. Gine Anas 
lyſe diefes Dokuments enthalt die bem Abgeordnetenhaufe mitgeteilte 
Denkſchrift vom 8. Mai 1866. (Drucfaden No. 179.) 
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trauliden Mitteilungen dariiber, dak der Raifer Napoleon 
unfere Gdjritte mit befonderem Wobhlwollen wiirdigte. Im 
Sebruar 1865 lehnte jedod) Bismard beftimmt ab, auf die 
von unferm Botfdafter in Frage geftellten Verhandlungen 
sur Vorbereitung eines franzöſiſchen Bündniſſes eingugeben. 
Er betonte, e8 würde auch fdon eine vorldufige Beſprechung 
dariiber, fo lange da3 Bündnis nit Oefterreich vom 16. Januar 
1864 beftebe, dem Vorwurfe der Perfidie ausgefegt fein und 
iberall in Deutſchland gemipbilligt werden; aud an fic fei 
zu empfeblen, in den obmaltenden unficdern Verhältniſſen fid 
nad) feiner Seite bin zu binbden. 

In diejfen Tagen (am 20. Februar) duferte er bet Tiſche 
in meiner Gegenwart: „Wenn es einmal Sturm giebt, wird 
fid) geigen, dak wir auf boben Wellen befjer ſchwimmen 
fonnen, als andere Leute.” 

Inzwiſchen Hatten die Fadminifter die Bedingungen for- 
muliert, unter welden unfererfeits die Cinfegpung eines Her⸗ 
4098 in Sdleswig-Holftein zugegeben werden finnte. Man 
ging davon aus, dag unjere militäriſche Lage nach dem 
Danijden Kriege nidt ſchlechter werden diirfe, als fie vorber 
gewefen war. Während frither ein Angriff de3 befreundeten 
Danemarf auf Deutſchlands Nordweſtgrenze ausgefdloffen 
ſchien, mußte jest als wahrſcheinlich gelten, daß in der näch⸗ 
ften europdifden Kriſe das Königreich verfuchen würde, die 
Hergzogtiimer zurtidguerobern, und dap diefe aus eigener Kraft 
fo wenig, wie 1850, erfolgreichen Widerſtand leiſten fonnten. 
Vor allem fdien daher notwendig: Verjdmelgung der Wehr⸗ 
fraft des Landes mit der preußiſchen Land- und Seemadt. 
Die Forderungen der Wushebung der Refruten durch preußiſche 
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Beamte und der Leiftung be Fabhneneides fiir unfern Konig 
gebirten nad) meinem Cindrud gu den Formen, die man im 
Laufe der Verhandlungen wabhrideinlid fallen gelaffen hatte; 
in ber Gache aber nadgugeben, war durd) die Sorge fiir 
Verteidigung der Nordweſtgrenze ausgefdlofjen. Außerdem 
wurden verlangt: der Rieler Hafen, die Feftungen Rendsburg 
und Gonberburg-Diippel, Befugnis zum Bau eines Nordoſt⸗ 
feefanals, Anſchluß an das preupifde Zollfyftem, Verfügung 
fiber Poft und Telegraphie. 

Diefe am 22. Februar 1865 nad Wien mitgeteilten, 
unter Dem Namen der ,,Februarbedingungen” bald befannt 
Geworbenen Forderungen bezeichnete Bi8smard als „Konzeſ⸗ 
fionen” gegeniiber bem natirliden Berlangen der Cinver- 
leibung des Landes, welches bei uns in immer weiteren 
Kreifen laut geworden fei. 

Jn Wien aber erflarte man, dak die geforderte Ab- 
tretung der Militärhoheit eine geeignete Grundlage gur Vers 
ftindigung nidjt darbiete, und daher dieſe Phaſe ber Vers 
bandlungen fiir abgefdlofjen gebalten werde. Die Antwort 
erfolgte miindlid) fdon am 27. Februar; an demfelben Tage 
erging an Moltfe die MAufforderung au genauen Angaben 
daritber, welde Truppenmadt Oefterretdh uns in Böhmen 
gegenitberzuftellen vermidte. 

Inzwiſchen hatte der bayerifde Minifterprafident Freiherr 
von der Pfordten einen Antrag fiir den Bundestag in Wien 
sur Prüfung vorgelegt, wonad ber Bund die ,,vertrauungs- 
volle Erwartung“ ausfpreden follte, die beiden Großmächte 
würden „nunmehr“ den Crbpringen von Auguftenburg als 
Herzog einfegen. Graf Mensdorff machte von diefer feit dem 
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Januar fdwebenden Angelegenheit die erfte Mtitteilung nad 
Berlin am 19. März mit dem Hingufiigen, er wünſche, dab 
diefer Antrag night in einem Ausſchuß begraben, fondern 
binnen 8 Tagen zur Abftimmung gebracdht werde. Jn dem 
Ausfprechen einer von der preupifden abweichenden Anſicht 
am Bunbestage ohne irgend welde thatfadhlide Vorkehrungen 
wiirde eine Verlegung des Alliangvertrages vom 16. Januar 
1864 nicht zu finden fein. 

Jn Berlin aber meinte man, daß die wodenlangen ges 
beimen Verhandlungen mit den gegnerijden Miittelftaaten und 
die angeffindigte Zuftimmung gu deren Antrage am Bunde 
mit ben jedem der beiden Verbiindeten vertragsmäßig ob⸗ 
liegenden Pflichten nicht vereinbar fdiene. 

Bismard fagte bem Grafen Karolyi milndlid: 

„Wir find Leiber an einen Scheideweg gelangt. Unjre 
Fahrbillets lauten auf divergierende Linien; und id wilnide 
nur, dab wir nicht gu weit auseinanderfommen.” 

Diefer unfreundlide Schachzug des Verbiindeten follte 
nidt nur mit Worten in Frankfurt bekämpft werden, fondern 
eine That follte aller Welt ju erfennen geben, daß wir uns 
aus Golftein verdrängen zu laffen nicht gefonnen feien. Der 
Konig befabl am 24. März die Verlegung der Mtarineftation 
von Danzig nad) Riel. 


* * 
* 


Die Zuſtände in den Herzogtiimern Hatten aud nad) 
dent Abzuge der Bundestruppen und nad der Erjegung der 
Bundesfommiffare durd Vertreter Preußens und Oeſterreichs 
(Zedlig und Galbbuber) fic) in entſchieden partifulariftifder 
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Ridtung fortentwidelt. Der Erbpring bebielt feinen Auf. 
enthalt in einem Vororte Kiels, umgeben von den al feine 
Minifter geltenden Vertrauensperfonen. Diefe hatten Anfang 
1864 dafür geforgt, dab yu Dtitgliecdern der fogenannten 
Landesregierung faft nur auguftenburgifd gefinnte Beamte 
ernannt wurben, und vermodten aud) gu erreidjen, daß die 
bei Uebernahme der Verwaltung von Schleswig erforderlice 
Verſtärkung dieſer Behdrde in gleichartiger Weife erfolgte. 
Jn der Bevölkerung wurde mündlich die Mahnung verbreitet, 
gegen Verfügungen der Landesregierung niemals Befdwerde 
gu erbeben, damit die Rommiffare der Grofmadte feine Gee 
legenheit erbielten eingugreifen. Cin Neg von Vereinen, 
weldje ben Crbpringen als Landesherren anerfannten, hatte 
bas Land überzogen und die Preffe nannte ibn täglich Her- 
40g Friedrich VIII. Dagegen eingujdreiten. war Zedlitz 
machtlos, weil Baron Halbbuber, feinen Inſtruktionen gemäß, 
jedem bezüglichen Verſuche entgegentrat. General Herwarth 
hatte zwar den Oberbefebl fiber 16000 Preußen und die 
Bfterreidhifde Brigade Ralif (4800 Mann), war aber nidt 
im ftande, Demonftrationen fiir den Erbpringen gu verhindern, 
weil Graf Mensdorff Cingriffe der bewaffneten Macht in die 
Civilverwaltung: nidt wünſchte. 

Die ehrenfefte Bevölkerung fühlte fic) gefeffelt an den 
Fürſten, bem fie vor Jabr und Tag als der Verkörperung 
des Gedanfens „Los von Dänemark“ gebuldigt hatte. Diefe 
Gefinnung wurde durch ftarfe Griinde unterftigt in den 
Stddten, welche faft fteuerfret waren und den Druck einer 
Militarlaft, bet der Leichtigkeit Stelvertreter gu mieten, kaum 
kennen gelernt batten. Den Städtern graute vor bem 
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preupifden CSteuerfyftem und der allgemeinen Webrpflidt. 
Das platte Land hatte von der Annerion in materieller Bes 
siehung wenig zu befiirdten; der Großgrundbeſitz aber 
wünſchte fie, denn er war mit boben Grundfteuern eingeſchätzt 
und mufte, wenn bem Lande die Uebernahme der Kriegs⸗ 
foften und anderer Schulden mit rund 80 Millionen Thalern 
gugemutet würde, auf Heranziehung zu faft unerfdwingliden 
Leiftungen gefabt fein. Baron Sdeel-Pleffen fonnte daber 
feine Stanbdesgenofjen leicht, außer ihnen aber faum 200 
Perjonen fiir eine Adreffe gu gunften der Annexion gewinnen, 
während fiir Adrefjen zu gunften Wuguftenburgs rund 50000 
Unterſchriften sufammengebradt wurden. 

Trop diejer, durd) Oeſterreichs Galtung gendbrten, feind⸗ 
feligen Stimmungen in den Oerzogtiimern wurde Visimard 
nit einen Augenbli€ ſchwankend in dem Vorſatze, gu ers 
ringen was er dort filr unfre Siderheit notwendig hielt, fei 
e3 durch Erfüllung der Februarbedingungen „wenn die Leute 
fid) burdaus einen Herzog fiir 80 Millionen Thaler faufen 
wollten” oder durd) die Annerion. 

Die Vearbeitung der fcdhleswig-holfteinifden Verwaltungs⸗ 
facen war mir iibertragen. Es ware auf diefem Arbeits- 
felbe in Berlin wenig ju thun gewefen, wenn nidt vier 
landesfundige Berfonen fid als Agenten zur Verfiigung ge- 
ftellt und fortlaufend an mid) beridjtet batten. Gleid) nach 
ber Ginnahme von Diippel fam yu mir der in Schleswig 
wobnende Graf Adalbert Baudiffin, ein Mann von febr eins 
nehmendem Wefen. Er befannte die Neberzeugung, dab fein 
Vaterland des engften Anſchluſſes an Preußen bedtirfe, und 
erbot ſich dafür yu wirfen. Der Minifter bat ihn nur eins 
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mal grichen xnb wir dex weltrivs minbhejen amb ijeiithiben 
Verlche mit thm fberichen Red cig Jeit erhüelt ax 
injeiu, welde ihm criaater, sors unfeoyerien wb in 

Seodaun wmelſdete id ein janger Beltre, Baron Ungern- 
Cteruberg, welder fich in Flensburg micdergelaijen hatte, um 
m geidem Com x wiles. Seine Geridte enthiciten brand- 
tegungen ju daulen, daß in Flentburg Gude Febrmar 1865 
etwa gwanzig unabhangige Stduner fich ald _ Rationalpartei“ 
fonftituierten, mit dem Programm ded enghien Auſchluſſes an 
Preußen. Diefe Meine Partei verfiigte fiber deei Lofalblatter, 
bod) waren die Zeitumſtände fix ihre Nusbreitung nidt 
ghinftig. 

Bwei andere Manner mit undefannten Ramen lieferten 
mehr mimnblidje als ſchriftliche Beridte. Dem Rinifter waren 
alle folde Ouellen vielfeitiger, wenn and) mit Vorſicht auf⸗ 
gunehmender Radridten willfommen unb mem Verkehr mit 
jenen fretwilligen Staatsdienern wurde daher ein jiemlid 
reger. 


* * 
x 


Am 16. Rovember 1864 reifte Bismard nad Stettin, 
um feine aus Reinfeld anfommende Gemablin nad Berlin 
zu begleiten. Sie hatte eine ſchwere Rranfheit überſtanden 
und Ddurfte in den beiden folgenden Dtonaten nod nidt 
abends ausgeben, fah aber in ihrem Empfangsſaal gern 
die Hausfreunde. Auber den bereits genannten erfdienen 
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jest baufig: Poftrat von Obernig, ein feinfinniger Litteratur: 
fenner, und Guftav von Loeper, der fdon einmal erwähnte 
Goethe-Herausgeber, deſſen gelegentlide litterarifde Mit⸗ 
teilungen der febr belefenen Hausfrau ftets wilfommen warert. 
Der Minifter aber ließ fid) mitunter gern von feinen Studien 
über den Fauſt erzablen. 

Der fchon erwabhnte Herr von Dewitz⸗Milzow fam einige: 
mal in Begleitung feiner beiden anmutigen Töchter. Nicht 
felten wurden aud) gufdllig anweſende befreundete Familien 
aus Pommern, Oftpreugen, Kurland oder Schlefien, fiir einen 
Abend eingeladen, was jedod) weber die duperen Cinridtungen, 
nod den Ton de Geſellſchaftsſaales im minbdeften ju bee 
einflufjen pflegte. 

Der Miniſter fchien weniger von Geſchäften überlaſtet, 
alZ in dem Winter des däniſchen Krieges, in weldem er nur 
sweimal an Hofjagden teilgenommen atte. Jetzt fonnte er 
nicht weniger als dreizehn Tage der Jagd midmen, meiftens 
im Gefolge des Königs. Diners außer dem Haufe fuchte 
er möglichſt zu vermetden, abends aber ging er nicht felten 
auf eine Stunde in Gefellfdaft. Als id) Anfang Januar 
in bem nabe dem Ausmadrtigen Wmt gelegenen Hotel Royal 
ftir zufällig anweſende Verwandte und den Freundestreis des 
Hauſes Bismarck einen fleinen Ball gab, erfchien zu aller 
Ueberraſchung um Mitternacht der Miniſter. Wm 1. Februar 
bejuchte er mit Gemablin und Todter einen Oofball im 
„weißen Saale”. 

Zwiſchen folden Woden, in denen er. ritftige Vollfraft 
gu befigen fdien, gab e3 aud) Lage, an denen er ſich rect 


unwobl fiiblte und über Schmerzen im Gebirn, im Gefidt, 
13 
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oder im linfen Sein flagte. Wegen ſeiner Gefunbbecit war 
ich nic ohne Sorge. Su memen Sender ſchrieb ich im 
Zebruart: Wenn Biſsmarck um nod zwei joer lebt be 
fommen wit hoffentlich Schleswig Holnein Daf Biscard 
leqchin unerieglidh war, da uicmand exper ibm in dex 
Politi die qangberen Pade gu finden vermocht hatte, davon 
waren alle fiberyengt, die ifm naber ftanden. 

Bu dieſen Perfonen gehorte ſchon damals Herr Gerſon 
Bleichroder, Chef des Baukhauſes S. Bleidhroder, ein Mann 
von ungewodhuliden Gabigteiten. Cem Berfiand war fo 
lebendig wie durchdringend, fein Gedachtanis juverlaffig, fein 
Herz feft und treu. Dad bei ihm deponierte Rapitalvermogen 
des Minifters gab ihm faft widts gu thun, weil Spefulationen 
irgend welder Art mit deſſen Werten verboten waren; aber 
feine Stellung gu dem Parifer Hauſe Rothſchild fihrte ihm 
mitunter einen politijden Auftrag yu. Die Frankfurter 
Familie Rothſchild ift befanntlid in Wien, Paris und London 
verzweigt; ihr Bertreter in Berlin aber war Bleidjroder. 
Run hatte dex damalige Chef des Parijfer Hauſes, Baron 
James Roth{dild, jederzeit freien Butritt zum Kaiſer Napoleon, 
der ihm nidt nur fiber Finanzfragen, fondern auch fiber 
Politik ein freies Wort gu geftatten pflegte. Died bot die 
Möglichkeit, durch Bleidrdder und Rothſchild an den Raifer 
Mitteilungen gelangen zu laſſen, fiir welde der amtlide Weg 
nidt geeignet ſchien. Sn jenen Jahren hielt Bismard fiir 
geboten, die Beziehungen gu dem mächtigen Monarden mit 
allen verfiigbaren Mitteln forgfdltig gu pflegen, und legte 
daber Wert darauf, aud diefen Weg vertraulider Mit⸗ 
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teilungen mitunter benugen gu können. Durd mid find ders 
artige Auftrdge nie vermittelt worden; dod erbielt id die 
Anweifung, Herrn Bleichröder fiber die Lage der auswartigen 
Politif, foweit fie nidt gehetm zu halten war, auf Befragen 
fortlaufend zu unterridjten, damit er Criffnungen der be- 
geichneten Wrt, bie ber Mtinijter fich ſelbſt vorbebielt, ſchnell 
und ridtig auffafjen könnte. Herr Bleidrdder pflegte daber 
mebrmalg in der Wode am friiben Morgen gu mir ju 
fommen und einige Minuten gu verweilen, an warmen Tagen 
im Garten, fonft in meinem Wobhngimmer. Ich lernte ihn 
auf diefe Weife genau fennen und aufridtig fdagen. 

Die gelegentliden Auftrage des Mtinifters an Bleich 
röder batten zur Folge, dah diefer ſich als Hilfsarbeiter des 
Auswärtigen Wmtes fühlte und demnad, wenn er von Biss 
mard fprad, ihn ,unfern bodjverehrten Chef" zu nennen 
pflegte. Weiteren Kreiſen durfte der politifde Grund feiner 
Sfteren Befuche im Auswärtigen Amte natürlich nicht befannt 
werden. Es erbob fic) daher mandmal bas Geriidt, dab 
Bismard durch Bleichröder fiir ſich Börſengeſchäfte machen 
ließe, was thatſächlich niemals geſchehen iſt. Er hat oft 
genug ausgeſprochen, es ſei völlig unerlaubt, ſeine Kenntnis 
der politiſchen Lage zu Spekulationen zu benutzen; ein 
Miniſter, der ſich damit befaſſe, müſſe in Verſuchung kommen, 
ſeine politiſchen Entſchlüſſe durch Rückſichten auf perſönliche 
Vorteile oder Nachteile beeinfluſſen zu laſſen und könne da⸗ 
her keine gute Politik machen. 


* * 


194 w VIL Auguſt 1864 bis Uuguft 1866. 





oder im linfen Bein klagte. Wegen feiner Gefundheit w 
id nie ohne Gorge. An meinen Bruder ſchrieb th i 
Februar: , Wenn Bismard nur nod zwei Jahre lebt, £ 
tommen wir hoffentlich SAhleswig-Golftein.” Dag Bisma 
ſchlechthin unecfeglid) war, daß niemand auger ibm in F 
dunkeln Labyrinthen der damaligen auswartigen und inn 
Politi€ die gangbaren Pfade gu finden vermocht hatte, da” 
waren alle ibergeugt, die ihm näher ftanden. . 
Qu diefen Perfonen gehörte fon damals Serr Ge 
Bleidhrider, Chef des Bankhauſes S. Bleidrider, ein P= 
von ungewöhnlichen Fähigkeiten. Sein BVerfland wo, 
lebendig wie burdbringend, fein Gedächtnis guverlaffia. — 
Herz feft und treu. Das bei ihm deponierte Rapitalver—_ 
des Minifters gab ihm faft nidts gu thun, weil Spetetr 
trgend welder Art mit deffen Werten verboten waren- 
feine Stellung gu dem Parifer Haufe Rothſchild fide 
mitunter einen politifden Auftrag gu. Die Hey 
Familie Rothſchild ift befanntlig in Wien, Paris up 
vergweigt; ihr Bertreter in Berlin aber war 
Nun hatte der damalige Chef des Parifer Gaujy 
James Rothchild, jedergeit freien Qutritt gum Kaijer 
der ihm nicht nur fiber Finanjfragen, fonder 
Politi ein freies Wort gu geftatten pflegte. De 
Miéglidfeit, durch Bleichröder und Rothſchild an — — 
Mitteilungen gelangen gu laſſen, fic welde ber ~~ 
nit geeignet ſchien. Qn jenen Jahren bielt 
geboten, die Beziehungen gu dem madtigen ! 
allen verfigbaren Mitteln forgfiltig au pflegr 
daher Wert darauf, aud) diefen Weg vertr 
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Als im Friibjabr 1865 die Méoglidfeit eines Waffen⸗ 
ganged gegen Oeſterreich ind Auge gefabt werden mufte, 
hielt Bismard fir dringend wiinfdenswert, mit bem Land⸗ 
tage Frieden gu ſchließen auf der Grundlage einer Konjeffion 
im Militäretat. Roon war mit ibm darüber einig, daß bei 
der Ynfanterie bas Ddritte Dienftjabr ohne erbeblide Nach⸗ 
teile enthbebrt werden finnte, wenn bei jedem BVataillon ein 
ftarfer Stamm von altgedienten Leuten, fogenannten Kapi⸗ 
tulanten, gefdaffen wiirde. Diefe waren natürlich höher ju 
befolden; und um die dagu nötigen Dtittel 3u gewinnen, 
müßte man zu bem Syſtem der Stellvertretungsgelder, nad 
Dem Dtufter der damals in Frankreich beftehenden Cin- 
ridtungen, übergehen. Dort pflegten die Wohlhabenden fich 
vom perjinliden Dienft loszukaufen. Go wenig dieſes Bei- 
fpiel anmutete, fo trat dod das ganze Staat8minifterium 
dieſen Vorſchlägen bei, welche dann von Bismarck und Roon 
an maßgebender Stelle vorgetragen wurden. 

Der König wollte zwar eine Ausgleichung des Verluſtes 
des dritten Dienſtjahres durch bedeutende Vermehrung der 
Kapitulanten als möglich, wenn auch ungewiß, gelten laſſen, 
entſchied aber, daß Einführung der Stellvertretungsgelder 
mit dem Grundſatze der allgemeinen Wehrpflicht unverein⸗ 
bar ſei. 

Eine andere Finanzquelle ſtand nicht zu Gebote; der 
beabſichtigte Ausſöhnungsverſuch mußte daher aufgegeben 
werden. 

Dieſen Vorgang, von dem ich im Jahre 1865 nichts 
erfuhr, hat mir vier Jahre ſpäter der Miniſter des Innern, 
Graf Eulenburg, auf einem Spaziergange in Varzin aus⸗ 
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führlich erzählt. Cr knüpfte daran die Bemerfung, dap die 
vom Könige gegen die Wünſche des Mtinifteriums getroffene 
Entſcheidung fiir das Lanb fegensreich gewejen fei. Im 
Jahre 1866 habe man den unſchätzbaren praftijden Wert 
der allgemeinen Dienftpflidt erfannt; nidt nur im Felde, 
wo die höher gebildeten Gemeinen durch ihre Begeifterung 
die mitunter ftumpfen Rameraden fortrifjen, fondern auc) in 
der Heimat. Der Kleinbauer, der einen Gobn verlor, babe 
einen gewifjen Troſt empfunden, wenn fein reid begiiterter 
Nadhbar von gleichem Unglid betroffen wurde. 

Ym Mai 1865 erhielt Vismard von unferem fritheren 
Gefandten in Konftantinopel, General von Wildbenbrud, dem 
Vater des Dichters, einen vertraulicen Brief, welder genau 
diefelben Vorſchläge zur Berftandigung mit dem Landtage 
enthielt. Er gab mir das Blatt mit den Worten: „Ich 
habe von Wildenbruch bisher nur wenig gewupt; jest febe 
id, daß er ein grundgefdeiter Mann iſt.“ 

Obwohl die erwähnte Erzählung Culenburgs fiir mid 
feiner Beglaubigung bedarf, fo gewährt e3 mir bod) eine ge- 
wifje Befriedigung, von Bismard ſelbſt diefe indirefte Ves 
ſtätigung derfelben erbalten 3u baben'). 

Der Verfud) Bismards, eine Grundlage zur Ver—⸗ 
ftandigung mit dem AWbgeordnetenhaufje gu finden, miplang 


1) Als bet der Militdrvorlage von 1892 e8 ſich um bie Wes 
feitigung des Ddritten Dienſtjahres bei der Qnfanterie gegen gewiffe 
Kompenfationen bhandelte, fdidte id dem damaligen Reichskanzler den 
Entwurf eines Seitungsartifels, welder die von Culenburg erzählten 
Thatjaden ohne Nennung der Ouelle entbhielt. General von Caprivi 
ließ diefen ,Cin Ruckblick“ uberſchriebenen Artifel in der ,Poft” vom 
31, Dezember 1892 abbdruden, hielt den Inhalt desfelben alfo far 
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alio; bie Sins: erwetterte 4h tomer mebr, dex Tou dex 
Relfgvertreter gegen die Rimwerr, nementlih gegen ben 
Hand Lies id) weder durch die glamenden Thaten des Heeres, 
nod) durch die Beireiang dex Clbherjegtimer vom danijden 
Jod), ju irgend cinem thatiadliden Catgegenfommen be- 
wegen. Ter Militaretat wurde wieder um die Koſten ber 
neuen Regimenter gefin;t, der gauze Etat wieder vom Herren: 
bauje verworjen. Tie anstibriich motivierten Forberungen 
fiir Crweiterung der Marie, wie fir Dedung der Rojien 
des däniſchen Rrieges wurden rund abgelehut. 

Bei den Rerhandlungen über Borlagen wegen der 
Marine und der Kriegskoñnen Hielt Bismard merkwürdige 
Reden, aus welden id) hier einige Ansziige gebe. 

Am 1. Juni fiibrte er aus, die im den legten zwanzig 
Jahren oft und lebhaft hervorgetretenen Sympathien fir die 
Marine wiirden jest verleuqnet; dex maritime Ehrgeiz der 
preupifden liberalen Partei jdhiene einigermapen redugiert gu fein. 
Man wolle jo lange, bis es nicht gelungen ware andere deutſche 
Staaten in Mitleidenſchaft zu jiehen, nidt mur deren Handel, 
fondern aud) den preußiſchen Handel in der verhältnismäßigen 
Schutzloſigkeit belajjen, in der er fich jest befinde. Der Heran: 
ziehung anbderer Staaten 3u ſchweren Lajten ftehe aber ents 
gegen, daß im allgemeinen in Deutfdland partifulare Inter⸗ 
tidtig. Daß 1865 in diefer Angelegenheit ein fdriftlider Yumediat: 
bericht erftattet worden fei, glaube id) nicht. Denn in fo hocwidtiges 
Fragen pflegte fdriftlid nur Beridtet zu werden, naddem der Rinig 
bem Antrage bei mindlidem Ymmediatvortrag gugeftimunt hatte. Es 
wird daher vielleidt nie eine urfundlide Beftdtigung der ermahnten 
Mitteilungen des Grafen Culenburg aufgefunden werden. 
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effen ftarfer find, alS der Gemeinfinn. Die Exiſtenz auf der 
Bafis der Phdafen fei bequemer al8 auf der Bafis der 
Spartaner. Man laſſe fich gern ſchützen, aber man zable 
nidt gern, und am allerwenigften gabe man bad gerings 
fligigfte Hoheitsrecht zum Beften der allgemeinen Intereſſen 
auf. Er (der Minifter) fei nidt darauf gefaßt gewefen, in 
bem RKommiffionsberidte eine indirefte Apologie Hannibal 
Fiſchers zu finden, der die deutſche Flotte unter den Hammer 
bradjte. Auch jene deutſche Flotte fei daran gefdjeitert, dak 
in den deutſchen Gebieten, ebenfo in ben höheren regierenden 
Kreifen wie in den niederen, die Parteileidenfdaft madtiger 
war wie ber Gemeinfinn. 

Dann fubr er fort: 

„Sie gweifeln, ob es mir gelingen wird, Riel gu ers 
werben. 

„Wir befigen in ben Herzogtümern mehr al8 Riel; wir 
befigen bie volle Souveränetät in den Herzogtümern in Gee 
meinfdaft mit Oeſterreich .... Unſer Beſitz ift ein gemein- 
famer — dad ift wabr — mit Defterreid. Nichtsdeſto⸗ 
weniger ift er ein Beſitz, für deffen Aufgebung wir beredhtigt 
fein wilrben, unfere Bedingungen ju ftelen. Cine biefer Ves 
bingungen, und gwar eine Der ganz unerlapliden .. . . ift 
das fiinftige alleinige GCigentum des Rieler Hafens fiir 


„Wir fordern nichts als bie Möglichkeit, Deutſchland 
zur See wehrhaft zu machen in dem Umfange, in dem uns 
dies mit den Mitteln der Herzogtümer erlaubt ſein wird, und 
gegen die Wahrſcheinlichkeit, Düppel in nicht gar gu langer 
Beit nod einmal belagern und ſtürmen gu müſſen, diejenige 
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Garantie zu gewinnen, die die Hilfsquellen der Herzogtiimer 


„Zweifeln Sie dennoch an der Möglichkeit, unfere Abs 
fichten zu verwirfliden, fo babe ich ſchon in ber Rommiffion 
ein. Musfunftsmittel empfoblen: limitieren Gie die Anleihe 
dabin, daß die erforderlicjen Beträge nur dann jablbar find, 
wenn wir wirklid) Riel befigen, und fagen Cie: fein Siel, 
fein Gelb. . 2... Die Falle, wo Sie glauben, diplomatifde 
Exfolge gewonnen ju haben, und auf welde Sie fid an einer 
anderen Stelle be3 Berichtes berufen, paffen nidt. 

„Sie ſchreiben es der liberalen Strdmung, dem Cinflug 
diefes Hauſes gu, daß der Rollverein redjtgeitig wieder bers 
geftellt fei. Ich erinnere Sie an die Thatſache, dak der erjte 
Staat, der aus der RKoalition unferer Gegner ausfdied, der 
die Breſche legte, vermöge deren die Stellung der übrigen 
unbaltbar wurde, der beide Landesteile Preußens verbindet, 
fo. daß er eine Barriere zwiſchen den Morbdfeeftaaten und den 
Binnenftaaten fdhafft, daß died Rurheffen war. Nun glaube 
id wobl, meine Gerren, daß Sie einen grofen Einfluß auf 
mande Regierungen Deutſchlands ausiiben mögen, aber auf 
Kurheſſen nidt. 

„Ich komme dabei zurück darauf, dab der Herr Vor⸗ 
redner*) uns empfahl, wir hätten die Zollvereinskriſis ſtärker 
ausnützen ſollen, um politiſche Vorteile zu Gunſten einer 
bundesſtaatlichen Vereinigung daraus zu gewinnen, wenn auch 
nur die Anfänge davon. Ich habe dieſelbe Idee gehabt bei 
der vorigen Zollvereinskriſis vor zwölf Jahren. Ich war 


1) Der Abgeordnete Loewe. 
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bamals nod neu in den Geſchäften. Wenn man längere 
Beit darin gewefjen ijt, dann iiberzeugt man fid, dak das 
Bedürfnis der Refonftituierung des Rollvereins nicht ftarf 
genug ijt, um Ddafiir eine Gouverdnetdtsverminderung den 
Fürſten annehmbar zu maden..... 

„Ein anderer politifder Erfolg dieſes Hauſes, den der 
Kommiſſionsbericht demfelben zufpridt, bat mid nod mehr 
iiberrajdt. Sie find der Meinung, ,aud) in der ſchleswigſchen 
rage habe die Megierung, was fie erreidt, nur der Ridtung 
des Sffentliden Geiftes und der Zuftimmung des Landtages 
flix die Loslöſung der Herzogtümer zu danfen'. Ich fonjftatiere, 
daß Sie uns damit die Tendenz, die Herzogtiimer loszulöſen, 
guerfennen; von Yhrer Zuftimmung zu etwas, was die Re- 
gterung gethan hätte, ift mir nichts erinnerlid. Haben Sie 
mit ber Verweigerung der Anleihe, die wir damals von Yhnen 
verlangten, Düppel erobert und AWlfen? Dann, meine Herren, 
babe ic) aud) die Hoffnung, dab aus Ihrer Verweigerung der 
jebigen Unleihe auch eine preußiſche Flotte hervorgehen werde ... 

„Das, was früher Ihr Ideal war, iſt jetzt für die 
preußiſche Regierung das Minimum des Erreichbaren. Wir 
können das, was Sie vor 11/2 Jahren als Höchſtes erſtrebten, 
in jeder Viertelſtunde ins Werk ſetzen: einen unabhängigen 
ſchleswig-holſteinſchen Staat, ſogar mit einigen mäßigen, uns 
aber nicht genügenden Vorteilen für Preußen — es bedarf 
nur einer in einer Viertelſtunde aufzuſetzenden Erklärung der 
Königlichen Regierung, und der Staat ware geſchaffen.“ .... 

Nach einer Darlegung der Verfaſſungsänderungen, welche 
erforderlich ſein würden, um die Anſprüche des Hauſes zu 
befriedigen, ſagte der Miniſter: 
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Eie verjnchen, dicie Nenberungen daburd gu expwingen, 
bab Sie gu Sweden, deren Rigludicit Sie am umd jar fich 
maichine, to viel an Inen liegt, jum Ctiltand bringen, je 
in Sachen dex andwirtigen Politi — ih faxn nidt umbin, 
es yu fagen — das Gemetnmejen jcdadigen, ſoweit Cie es 
inmerfalb Ihrer Bejuguitie vermogen, durch Rerweigerung 
Ihrer Mitwiriung, 

„Das alles, um cine Frejjion anj die Krone andyniiben, 
daf fie ihre Miniſter entlajje, daß jie Ihre Axffaijung des 
Budgetredhts annehme. Meine Herren, Sie fommen dadurch 
genau im die Lage der faljden Mutler um Urteil Salomonis, 
bie lieber will, daß dad Rind yu Grunde gebe, als dak da- 
mit anbder3 als nad) ifrem Willen gejdehe. . . . . 

a3 fann midjt leugnen, daß es mir einen peinliden 
Eindrud madt, wenn id) jee, daß angefidts einer grofen 
nationalen Frage, die feit gwangig Jahren die öffentliche 
Meinung beſchäftigt hat, diejenige Verjammiung, die in Europa 
fir die Ronzentration der Sntelligeng und des Patriotismus 
in Preußen gilt, yu feiner anderen OHaltung als zu der einer 
impotenten Regation fid) erbeben fann. 

„Es ift died, meine Herren, nidt die Waffe, mit der 
Sie dem Königtum das Scepter aus ber Hand winden werden. 
Es ift aud nicht dad Mittel, durch das es Ihnen gelingen 
wird, unferen fonftitutionellen Cinridtungen diejenige Feftig- 
feit und weitere Ausbilbung gu geben, deren fie bedürfen.“ 

Am folgenden Tage fagte Virdow als Veridterftatter, 
bab, wenn e3 dem Dtinifterprdfidenten gelungen fei, durch 
eine große Kriſis hindurch, trotz mander Sprünge jeiner 
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Politif ein gewif großes und anerfennenswertes Refultat gu 
erreidjen, died nidt al8 fein Verdienſt anjuerfennen, fondern 
fix einen Sufall gu balten fei... . 

Man habe nicht blob algemeines Mißtrauen gegen dieſes 
budgetlofe Mtinifterium, fondern man balte dieſe Perjonen 
nad ibren Leiftungen nidt fiir beredhtigt, Vertrauen in An⸗ 
fprud gu nebmen. 

Hierauf erwibderte Bismarck u. a. folgended: 

„Ich bin der Anerfennung in fehr geringem Maße be- 
bitrftig und gegen Rritif ziemlid) unempfindlid. Nehmen Sie 
immerbin an, daß alles, was gefdeben ijt, rein gufdllig ges 
ſchah, bab die preußiſche Regierung daran vollftindig un 
ſchuldig ift, dab wir ber Spielball frember Yntriguen und 
äußerer Cinflifje gemwefen find, deren Wellenfdlag uns ju 
unferer eigenen Meberrajdung an der Küſte von Riel and 
Land geworfen hat. Nehmen Sie das immerhin an, mir 
geniigt e8, bab wir da find.” 

Wn diefe Verhandlung knüpfte fic) eine Duellforderung, 
weldje damals Senfation erregte und noch kürzlich in ungenauer 
Weiſe öffentlich befproden worden ift. 

Birdow hatte mit Begug auf die oben mitgeteilte Aeuße⸗ 
rung Bi8smards, dak in dem RKommiffionsberidte eine ins 
direfte Wpologie Hannibal Fijchers gu finden fei, gedufert, 
wenn der Dtinifterprafident den Beridt wirklid) gelejen, fo 
wiffe er, Virdow, nidt, ,was er von der Wabhrbaftigheit 
desfelben denfen folle”. 

Mit Bezug hierauf fagte Bismard: 

„Der Herr Referent hat lange genug in ber Welt ges 
lebt, um ju wiffen, daß er fic) damit ber techniſchen und 
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„Sie verjuden, dieje Aenderungen dadurd) zu erzwingen, 
daß Sie zu Rweden, deren Nützlichkeit Sie an und fiir fid 
nicht beftreiten finnen, Yhre Mtitwirfung verfagen, die Staats. 
mafdine, fo viel an Ihnen liegt, gum Stillftand bringen, ja 
in Sachen der auswartigen Politif — id fann nidht umbin, 
es gu fagen — das Gemeinwefen ſchädigen, foweit Sie es 
innerhalb Ihrer Befugniſſe vermigen, durd Verweigerung 
Ihrer Mitwirkung. 

„Das alles, um eine Preſſion auf die Krone auszuüben, 
daß ſie ihre Miniſter entlaſſe, daß ſie Ihre Auffaſſung des 
Budgetrechts annehme. Meine Herren, Sie kommen dadurch 
genau in die Lage der falſchen Mutter im Urteil Salomonis, 
die lieber will, daß bas Rind yu Grunde gehe, als daß da⸗ 
mit anders als nad ihrem Willen geſchehe..... 

„Ich fann nit leugnen, bag es mir einen peinlicen 
Cindrud madt, wenn id febe, dab angefichts einer großen 
nationalen Frage, die feit zwanzig Jahren die öffentliche 
Meinung befdaftigt hat, diejenige Verfammlung, die in Europa 
flix die Kongentration der Intelligenz und des Patriotismus 
in Preußen gilt, zu feiner anderen Haltung als zu der einer 
impotenten Negation fic) erheben fann. 

„Es ift die, meine Herren, nicht die Waffe, mit der 
Sie bem Kinigtum das Scepter aus der Hand winden werden. 
Es ift aud nicht das Mittel, durch bas e3 Yhnen gelingen 
wird, unferen fonjtitutionellen Cinridtungen Ddiejenige Feftig- 
feit und weitere Ausbildung gu geben, deren fie bediirfen.” 

Am folgenden Tage fagte Virchow als Veridterjtatter, 
bag, wenn es dem Miniſterpräſidenten gelungen fei, durd 
eine große Rrifis bindurd, trop mander Sprünge jeiner 
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Politif ein gewiß grofes und anerfennen4wertes Rejultat ju 
erreichen, dies nicht als fein Verdienſt anguerfennen, fondern 
fiir einen Zufall gu balten jet... . 

Man Habe nidt blog allgemeines Migtrauen gegen dieſes 
budgetlofe Minifterium, fondern man halte dieie Perjonen 
nad ibren Leiftungen nidt fir beredhtiqt, Vertrauen in An- 
fprud) gu nehmen. 

Hierauf erwiderte Bismard u. a. folgendes: 

„Ich bin der Anerfenmmg im ſehr geringem Mage be- 
dirftig und gegen Rritif ziemlich unempfindlid. Rehmen Tie 
immerhin an, dab alles, was geſchehen iit, rein zufällig ae 
jah, daß die preußiſche Regierung daran vollnändig un⸗ 
ſchuldig iſt, daß wir der Spielball fremder Intriguen und 
ãußerer Einflũmſe geweien ñind, deren Wellenichlag uns ju 
unferer eigenen Ueberraſchung an der Rite von Riel ans 
Land geworjen hat. Rehmen Sie daz immerhin an, mir 
genũgt es, bag wir ba ind.” 

An dieje Verhandlung fmipite nh eine Tuelltorderung, 
welde damals Senjation erregte und nog kürzlich in ungenauer 
Weife sitentlid) beſprochen worden iit. 

Rirdhow Hatte mit Bezxq aut die ober: mitgeteilte Aeuße⸗ 
tung Gismards, daß in dem Rommiitionzberidfte eine in: 
direfte Apologie Hannibal Füchers zu finden tei, geaupert, 
wenn Dder WMinitterprandent den Bericht wirklich aeleien, fo 
wifle er, Birdow, nidt, was er von ber Babhrhaiticfeit 
desfelben denfen jofle”. 

Mit Begg hierani iagte Bidmard: 

„Der Here Reterent Hat lange genng in der Welt ge⸗ 
lebt, um gu witten, bag er tid) Damit der technüchen und 
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fpezialen Wendung gegen mid) bedient hat, vermige deren 
man einen Streit auf bas rein perſönliche Gebiet yu werfen 
pflegt, um Ddenjenigen, gegen den man ben Zweifel an feiner 
Wabhrheitsliebe geridtet hat, zu gwingen, dah er fid) perſön⸗ 
lid) Genugthuung fordert. Ich frage Cie, meine Herren, 
wobin foll man mit biejfem Tone fommen? Wollen Sie den 
politifden Streit zwifden uns auf dem Wege der Goratier 
und Ruratier erledigen ? 

„Es liege fic) davon reden, wenn e3 Ihnen erwünſcht ift. 

„Wenn das aber nidt, meine Herren, was bleibt mir 
dann anbderes übrig, als gegen einen ſolchen ftarfen Ausdrud 
meinerfeitS einen nocd ftarferen wieder ju gebrauden? Es 
ijt dies, ba wir Sie nicht verflagen können, der eingige Weg, 
auf dem wir uns Genugthuung verfdaffen finnen, ic) wünſchte 
aber nidt, bab Sie uns in die Notwendigkeit verfegen, ihn 
zu betreten. Und wie weijt der Herr Berichterftatter mir 
ben Mangel an Wahrheit nah? Wenn ich mich nod der 
langen Rede recht erinnere, fo warf er mir al8 nicht über⸗ 
einftimmend mit bem Beridte diejenige meiner Aeußerungen 
vor, durch die ich die liberale Partei bejdulbigte, ibre Sym: 
patbien filr bie Flotte Hatten fic) vermindert. Um zu bes 
weijen, daß died unrichtig war, lieſt er mir all die ſchönen 
Worte vor, die die Kommiffion in dem Berichte fiir die Flotte 
gemadt bat, wabrend doch der Schluß lautet, Geld geben 
wir nidt. Ja, meine Herren, wenn Worte Geld waren, dann 
batten wir der Freigebigheit, mit ber Cie die Regterung bes 
handeln, nur unfere danfbare Bewunderung gu zollen.“ 

Diefe Verhandlung fand am 2. Suni ftatt. Wm 3. früh 
lieB der Mtinifter durd) einen Vetter feiner Gemablin, Gaupt- 
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mann von Puttfamer, Herrn Virchow auffordern, jene Bes 
leidigung zurückzunehmen oder durch einen Zweifampf Genug⸗ 
thuung zu geben. Virchow mußte gerade an den Rhein 
verreiſen und gab keine beſtimmte Erklärung. An demſelben 
Tage erzählte Bismarck auf Befragen eines Diplomaten, daß 
er Virchow gefordert babe. Wm 6. erſchien eine bestigliche 
Nachricht in ber Kölniſchen Beitung; ob diejelbe von einem 
Freunde des Herrn Virchow oder aus diplomatifder Ouelle 
fam, ijt nicht feftgeftellt worden. Won ba ab wurbe jede 
Bewegung der Beteiligten polizeilich beobachtet. Zwiſchen 
bem Wbgeordneten von Hennig und mir fand am 6. eine 
Verhandlung ftatt, welde ergebnislos blieb, weil Hennig an 
ber fiir mic) unannebmbaren Anſicht fefthielt, der eigentlid 
Beleidigende fet der Minijterprafident gewejen, durch die 
Nebeneinanderitelung Virdows und Hannibal Fijdhers. Im 
Whgeordnetenhaufe erfldrte am 8. Forkenbed, Virdow würde 
feine Bflicht gegen das Land verlegen, wenn er wegen einer 
von ibm als Whgeordneten gethanen Aeußerung eine Duell- 
forderung annehme. Der Prdfident Grabow jftimmte ihm 
lebbaft zu; ebenjo die Whgeordneten Tweſten, Waldeck und 
Gneijt. Man betonte auch, dag die angeblich beleidigende 
Neuperung Virdows vom Prafidenten nicht geriigt worden 
war. Dagegen aber wurde geltend gemadt, wenn jemand 
fic) durch ein im Hauſe gefallenes Wort in feiner Chre ges 
kränkt fiible, fo fet er allein Iticter dariiber, was zur Hers 
ftellung feiner Ehre gefdehen miifje; und weder die Meinung 
einer Mtajoritat des Haufes, noch die des Prafidenten allein, 
könne ihm die al8 notwendig empfundene Genugthuung ge- 
währen. Diefer von drei RKonfervativen vertretenen Anſicht 
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traten aud) eingelne Mitglieder des linfen Centrums bei, wie 
Stavenhagen und Bockum⸗Dolffs. Es wurde nidt abgeftimmt, 
aber man war darüber einverftanbden, daß die Majoritat auf 
feiten des Prafidenten ftand, welder am Schluß nodmals 
die ,bringende Crwartung” ausfpradh, daß Virchow — ber 
nidt anwefend war — fic) ber Meinung des Hauſes unter 
werfen werDde. 

Am 8. abends teilte ber Abgeorbnete von Hennig ſchriftlich 
mit, dab Virdow die Duellforderung ablehnte. 

Wenn diefer Abſchluß der Sache mid) aud) nidt gang 
befriedigte, fo war id) bod froh fiber die Befeitiqung eines 
Streitfalle3, in deffen Behandlung von feiten meines Chefs 
id) feine fonft immer von mir bewunberte iiberlegene Weis⸗ 
beit vermift batte. 

Virchows ungiemlicher Angriff ſchien mir durd die oben 
mitgeteilte dffentlide Belehrung fiegreid) abgewiefen, die Duell- 
forderung daber ein anfedtbarer Lurus. Nachdem fie aber 
einmal erfolgt war, hätte e8 dod) wobl der Geheimhaltung 
bedurft, um mit Sicherheit bem Gegner die Verantwortung 
eine etwaigen Bekanntwerdens zuſchieben gu können, welches 
notwendigerweiſe augenfällige polizeiliche Vorkehrungen hervor⸗ 
rufen mußte, die den Ernſt der Sache ſchädigten. 

Natürlich war ich vom erſten Augenblick an entſchloſſen 
geweſen, das Duell mit erlaubten oder unerlaubten Mitteln 
zu verhindern. Es wäre nach meinem Gefühle Landesverrat 
geweſen, den unerſetzlichen Mann einer Bleikugel oder dem 
Strafrichter entgegengehen zu laſſen. 

Bei der am 13. Juni ſtattfindenden Beratung der Kriegs⸗ 
foftenvorlage erinnerte Bismard daran, welche Befürchtungen 
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das Haus im Dezember 1863 durch Annabme der Refolution 
Schulze⸗Delitzſch zu erfennen gegeben hatte. Darin fet gefagt 
worden, „daß diefer Gang in der preußiſch⸗öſterreichiſchen 
Politik fein anbderes Ergebnis haben fann, als das: die 
Herzogtümer gum gweitenmal an Danemarf 3u überliefern; 
daß die königliche Staatsregierung, indem fie dieſe rein 
deutſche Sache al8 europdifde bebanbdelt, die Einmifdung des 
Auslandes herbeigieht; dak die angedrohte Vergewaltigung 
ben beredjtigten Widerftand der übrigen deutſchen Staaten 
und damit den Biirgerfrieg in Deutſchland herausfordert”. 

Alle dieje Befiirchtungen feien nicht eingetroffen. Wud 
bie von dem Hauſe damals pofitiv bezeichneten Wünſche feien 
erfüllt, ober, fo weit die Erfüllung in Betreff der Cinfegung 
des Herzogs riidjtandig, liege fie, wie friiber erwähnt, gang 
in unjerer Hand und fonne erfolgen, fobald wir bie Siders 
beit batten, bab die im Ynterefje Preußens und des ges 
famten Deutfdlands an die Herzogtiimer zu ftellenden Forde- 
rungen durd) den Herzog erfüllt werden wiirden. 

Man werfe der Megierung vor, dah der von ibr eins 
gefdlagene Weg uns in Schleswig-Holftein einen Mitbefiger 
gegeben babe; der von dem Hauſe empfoblene Weg aber 
wiirde uns 32 Miitbefiger gegeben haben und an deren Spige 
ben jetzigen, und gwar nidt mit derjelben Gleichberedtigung, 
fonbdern mit der Ueberlegenbeit der Prafidialmadt und als 
Führer der BundeSmajoritat gegen Preufen. 

Ferner habe ein Redner getadelt, dab wir eine Gelegens 
beit verſäumt batten, uns an die Spitze ber mittleren und 
fleineren Staaten Deutfdhlands gu ftellen. Wenn der Herr 
eine Zeit lang Bundestagsgefandter in Frankfurt gewefen ware, 
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fo würde er fic) überzeugt baben, daß die Majoritat der 
Mittels und Nleinitaaten ſich nicht frenwillig einer preußiſchen 
Aftion unterzuordnen bereit gewejen ware, ohne Preupen in 
der Ziehung der Ronjequengen aus diejer Aftion zu hemmen. 

Dann fuhr der Minijter fort: 

„Die Frage, fiber die id) bier einen Ausſpruch des 
Hauſes nod) mehr als fiber die finangielle erwartet hatte, ijt 
bie politijde, die Frage der Gegenwart und Zukunft. Diefe 
tage nun, die feit 20 Jahren im dem Vordergrunde des 
deutſchen politijden Intereſſes geftanden hat, Ddiefe Frage 
barrt gegenwartig der Löſung. Sie, meine Herren, find 
burd) Die Vorlage ber Regierung in die Lage gefegt, ſich zu 
dufern. Sie baben die Gelegenbeit gu ſprechen — id) möchte 
jagen, Gie find en demeure gefegt ju reden. Das Land hat 
ein Recht gu erfabren, was die Meinung feiner Landes: 
vertretung fiber die Gade fei... .” 

„Ich balte e8 fir die Herzogtümer allerdings außer⸗ 
ordentlich viel vorteilbafter, Mitglied der großen preußiſchen 
Genofjenfdaft zu werden, als einen neuen Kleinſtaat mit fait 
unerjdwingliden Laften zu erricten. Aber wenn diefes 
Programm verwirklicht werden follte, fo wiirden eben and 
diefe felben Laften auf den preußiſchen Staat übernommen 
werden miiffen. Wir wiirden nidt die Herzogtümer in den 
preupifden CStaatsverband unter irgend einer Form auf— 
nebmen finnen und ibnen dennod die preupifden Rriegs- 
fojten abverlangen, ober fie die öſterreichiſchen Kriegskoſten 
bezahlen laſſen, oder fie aud) nur in der Ungleidbeit der 
Schulden beftehen laffen, welche doppelt fo viel auf einen 
Kopf in Scleswig-Holftein austragen, wie in Preugen. Wir 
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— ſie mit allen preußiſchen Staatsbürgern gleichſtellen 
müſſen.“ 

Dann führte der Miniſter aus, bee Gebuite Dee Vnmeplon 
habe, aud) wenn er nicht sur Ausführung fame, jedenfalls 
Gutes gewirft. Das Erbteil fleinftaatlidher Verhältniſſe, die 
Abneigung gegen die Uebernahme von Pflichten der Biirger 
eines grofen Staates, die Abneigung gur Bewilligung folder 
Bedingungen, die der Bevölkerung Laften, namentlic in dev 
Heeredsfolge, auferlegen, diefe Abneigung habe fic) vermindert 
in demſelben Mafe, in dem die Ydee der Annexion Boden 
gewann, Unter dem Drude diefer Idee habe man fid 
unjeren Wünſchen genahert, aber nod) nidjt fo weit, daß wir 
darauf abſchließen fénnten. 

Bei den nun folgenden Abſtimmungen konnte das Haus 
ſich über irgend eine Anſicht in der ſchleswig,-holſteinſchen 
Sache nicht einigen; ſämtliche Anträge blieben in der 

Die Seſſion wurde am 17. Juni auf Befehl des Königs 
durch eine Rede des Miniſterpräſidenten geſchloſſen, welche 
Die fibermiegend negativen Reſultate der Seſſion aufzählte, 
dann aber folgende Worte brachte: 

wdie Regierung Seiner Majeſtät ... wird unbeirrt durch 
feindſeligen und maßloſen Widerſtand in Rede und Schrift, 
ſtark im Bewußtſein ihres guten Rechts und guten Willens, 
den geordneten Gang der öffentlichen Angelegenheiten aufrecht 
erhalten und die Intereſſen des Landes nach außen wie nach 
innen kräftigſt vertreten. Sie lebt der Zuverſicht, daß der 
Weg, den fie bisher inne gehalten, ein gerechter und heil⸗ 
ſamer gewejen ijt, und daß der Lag nicht mehr fern fein 
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fat, an welchem die Ration, wie bereits durch Taufende 
aus freer Bewegung fund geworbdener Stimmen gefdebhen, 
fo aud) durch den Mund ihrer geordneten VWertreter ihrem 
fonigliden Herrn Danf und Anerkennung ausfpreden werde.“ 


* * 
* 


Im Bunde ſtimmte Defterreid) fiir den bereits erwähnten 
bayeriſchen Antrag wegen Einſetzung Auguſtenburgs, welcher 
mit 9 gegen 6 Stimmen zum Beſchluß erhoben wurde. 
Preußen erklärte ſofort, die „vertrauensvolle Erwartung“ des 
Bundes werde ſich nicht erfüllen, und kündigte an, dab alte 
brandenburgiſche Anſprüche auf die Herzogtümer nachzuweiſen 
ſeien. 

Die Einrichtung der preußiſchen Marineſtation im Kieler 
Hafen rief einen öſterreichiſchen Proteſt hervor, der von Preußen 
„mit Befremden“ zurückgewieſen wurde, da jedem der Mit⸗ 
eigentümer die Benutzung der Häfen und Buchten des Landes 
fret ſtehe und längſt bekannt fei, daß Preußen keiner Ent⸗ 
ſcheidung über die Zukunft der Herzogtümer zuſtimmen werde, 
welche den Kieler Hafen nicht in ſeinen Händen ließe. 

So ſchärften ſich die Gegenſätze. Der König berief am 
29. Mai einen Miniſterrat. Nur Bodelwingh wiinfdte, 
einen Bruch mit Oefterreid) jedenfall gu vermeiden; von 
ben übrigen Miniſtern rieten einige fogleid) die Annerion gu 
fordern, alfo ben Krieg herbeizuführen, andere bei den Februar⸗ 
bedingungen, als erjter Ctappe gur Annexion, ftehen gu bleiben. 
Bismard meinte, da in Wien die Tendeng der Niederbaltung 
Preupens wieder gur Herrſchaft gelangt fei, werbde es wobl 
frither oder fpater gum Kriege fommen; er könne aber den 
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Rat dazu nicht geben. Cin folder Entſchluß durfe nur aus 
freier Ueberzeugung Seiner Majeſtät Hervorgehen. Der Konig 
behielt fic) die Entſcheidung vor; es blieb daher bei dem 
Programm der Februarbedingungen. 

Im Juni lud Bismard Herrn Paul Mendelsfohn- 
Bartholdy gu einer Beſprechung ein, um deſſen Anſicht dar- 
fiber ju hören, wie die kaufmänniſche Welt einen Krieg mit 
Oeſterreich auffaffen wiirde. Er überraſchte Herrn Mendels- 
ſohn — wie dieſer mir bald darauf erzählt hat — durch 
die Darlegung ſeiner Ueberzeugung, daß der Krieg, wenn er 
wirklich ausbräche, binnen vier Wochen beendigt ſein würde, 
‘da unſere Armee der öſterreichiſchen durch Zahl und Aus- 
bildung der Truppen, ſowie durch ſchnellere Mobilmadungs- 
fähigleit weit überlegen fei. 

Trotz dieſer Ueberzeugung, welche er ſonſt meines Wiſſens 
niemals in ſo beſtimmter Weiſe ausgeſprochen hat, blieb ſein 
eifriges Beſtreben, Wege zu friedlicher Verſtändigung mit dem 
Bundesgenoſſen zu finden; viele Depeſchen wurden gewechſelt 
wegen der Modalitäten einer Einberufung des ſchleswig-hol⸗ 
ſteiniſchen Landtages, welde Bismard, trog det notorifden 
Stimmungen der dortigen Bevilferung, für zweckmäßig hielt. 
Es fam aber nicht dazu, weil Graf Mensdorff ſchließlich ſeine 
entſchiedene Abneigung dagegen zu erkennen gab und mit ver⸗ 
ſohnlichen Vorſchlägen hervortrat; vielleicht infolge innerer 
Schwierigkeiten des Donaureiches. Im Juni knüpfte man 
die im Marz abgebrochenen Verhandlungen über die Februar- 
edingungen wieder an. Graf Mensdorff meinte, der Rieler 
Hafen und Rendsburg könnten gugeftanden werden, wegen 
Dex Militärhoheit jedoch fei die Entſcheildung dem Bunde vore 
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zubehalten; aber andere Puntte, wie die Marine, den Nord⸗ 
Oſtſee⸗Kanal, die Verfehrsverhaltniffe, mige Preußen fid) mit 
bem fimftigen Gouverdn direkt verftanbdigen, deffen balbige 
Cinfegung daber dringend 3u wiinjden fei. 

Bismard acceptierte vollftindig diefes ganze Programm 
in der Hoffnung, dab beim Bunbe das fadlide Bedürfnis 
einer Militärkonvention Anerkennung finden wiirde, und fügte 
hingu, Preugen ware aud gu fofortiger Cinfegung eines 
Herzogs bereit, wenn Deſterreich ftatt des Erbprinzen den 
Großherzog von Oldenburg annebme. Erſt neuerlid Habe 
das Kaiſerliche Rabinett bie früher von ihm abgelehnte Ran: 
didatur Auguftenburgs bevorgugt, welche jedod) wegen fort= 
gefegt ungebirigen Berbaltens desfelben fic Preußen nidt 
annebmbar fei. 

Aud nad dem Cinguge der preubifden Truppen in 
GSolftein hatte der Pring nämlich nidt aufgehört fid) als dem 
Landesherren huldigen yu laffen. Solche Thatſachen empfand 
ber König als Verlegungen feineds Hobeitsredtes. Cr gab 
in einem eigenbandigen Gdreiben dem Wunſche Ausdrud, 
ber Erbprinz midte die Herzogtümer verlaffen, um die 
Schwierigkeiten der Lage yu vermindern. Derfelbe hatte 
früher einige Sabre in Potsdam beim erften Garderegiment 
geftanden und war al8 Befiger einer Oerrfdaft in Schleſien 
preufifder Unterthan. Der König war daber unangenehm 
itberrafdt, als eine beftimmt ablehnende Antwort einging. 

Am 6. Juli wurde der Geburtstag des Crbpringen in 
mebhreren Stddten der Herzogtümer, namentlid) in Riel, durch 
dffentlide BWeranftaltungen gefeiert; aud) empfing er vers 
ſchiedene huldigende Deputationen. Faſt gleichzeitig erbielt: 
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‘der Rinig in Karlsbad ein Rechtsgutadten der Kronjurijten, 
welded den Anſpruch des Hauſes Auguftenburg auf die Thron⸗ 
folge in den Herzogtümern verneinte. 

Das RKronjynbdifat, welches im Dezember 1864 auf- 
gefordert war, die auguftenburgijden, oldenburgifden und 
branbdenburgifden Anſprüche zu priifen, beftand damals aus 
18 Juriſten, von denen fich 14 in abfolut unabbangigen 
Stellungen befanden. Ihr Beruf!) war nidt etwa, Redte 
Der Krone zu vertreten, fondern, dem König auf Vefragen 
liber gweifelbafte Rechtsverhältniſſe Austunft gu geben. Diefe 
Manner, unter welchen fich die erften jurijtifden Autoritäten 
des Landes befanden, batten nad griindlider Prüfung des 
ganzen urfundliden Materials durch Majoritätsbeſchluß felts 
geftellt, dab die auguftenburgifden Anſprüche infolge des 
Verzichts des Herzogs Chriftian erloſchen feien, und daß fein 
anderes Hoheitsrecht in den Herzogtümern beſtehe, als das von 
Preußen und Oeſterreich durch den Wiener Frieden erworbene. 

Durch dieſes Gutachten fühlte der König ſich von den 
Gewiſſensbedenken erlöſt, welche ihn 1864 in Schönbrunn 
und ſpäter verhindert hatten, für die Annexion einzutreten. 


* * 
* 


Am 26. Juni ſchloſſen fic) Bismard und Whefen dem 
Gefolge des Königs in Karlsbad an, ich fonnte mid erſt 
einige Tage ſpäter dort melden. Wir wohnten diesmal in 
der hoch über dem Sprudel inmitten eines ſchattigen Gartens 
einſam gelegenen Villa „Helenenhof“. | 


1) RabinettSordres vom 12. Ottober und 27. November 1854, 
f. Bauer, Neuere ftdndifdhe Gefeggebung S. 447. | 
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Cinige Woden vorher hatte ein Hofbeamter mir diefe 
Wohnung flic den Miniſter telegraphifd angeboten, und in 
Abwefenheit desfelben hatte id) fie gemietet, obne zu bes 
denfen, dab dads täglich mebrmalige Criteigen von vielleidt 
hundert Treppenftufen ihm lajtig fein wiirdbe. Beim An- 
fommen fagte er zu Wbefen: , Die Ausfidht ift ja hier recht 
ſchön; aber die Wohnung paßt doch mehr fiir einen Dichter, 
al8 ffir einen Geſchäftsmann.“ Cr foll in ben erften Tagen 
über das viele Steigen geflagt haben; empfänglich aber war 
er fiir die reine Luft auf der Eleinen Höhe. Aud dab un: 
mittelbar unter feinem Schlafzimmer ein Paar Kühe ftanden 
und fic) mitunter hörbar madten, war ibm angenebm. Alles, 
was an bas Landleben erinnerte, pflegte ibn angubeimeln. 
Als id) anfam, verlor er fein Wort fiber die Wohnung. 

Abefen, auf deſſen Lciftungsfabhigheit gerade in diefen 
Wochen viel anfam, wurde durch den Mufenthalt in diefen 
idylliſchen Umgebungen ſichtlich erfriſcht und geſtärkt. Unfere 
kameradſchaftliche Freundſchaft befeſtigte ſich und iſt niemals, 
aud) nur für einen Augenblick, durch irgend eine Miß—⸗ 
empfindung getrübt worden. Die Geſchäftsverteilung zwiſchen 
uns war dieſelbe wie im Jahre vorher; Abeken bearbeitete 
die ganze politiſche Korreſpondenz, welche damals Wien gegen⸗ 
über ernſte Töne anzuſchlagen hatte. 

Man war über die Behandlung der Februarbedingungen 
einig geworden, aber die Anweſenheit des Erbprinzen in Holſtein 
erwies ſich als ein unüberſteigliches Hindernis der Verſtändi⸗ 
gung. Wir bezeichneten die fortgeſetzten öffentlichen Demon⸗ 
ſtrationen für einen willkürlich aufgeſtellten Landesherrn als 
unverträglich mit dem unanfechtbaren Hoheitsrechte des Königs. 
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Man erwog alle fiir den Fall der Selbfthilfe erforders 
liden Vorkehrungen und fabte die Möglichkeit des Rrieges 
mit Oeſterreich ſcharf in’ Auge. 

Bum 21. Juli berief der König alle Mtinifter, fowie 
Golg und Werther nad Regensburg. Dort wurde die legte 
nad) Wien gu ridtende Depefde feftgeftelt, welde darauf 
binausging, bab, wenn Oefterreid) der Herftelung der Ord⸗ 
nung in den Herzogtümern zuguftimmen beharrlich ablehne, 
Preußen einfeitig das Crforderlide vorfehren werbde. 

Bezügliche Befehle follten jedoch während der beab- 
fidjtigten Anweſenheit des Königs in Gaſtein nod nicht ers 
laffen werden; man batte ſchon in Karlsbad das Anerbieten 
des Grafen Mensdorff, einen Vertrauensmann yur Be 
ſprechung der Lage gu fenden, bereitwillig angenommen. 

Auf der Reiſe von Regensburg nad Gaftein gab es 
einen Rubetag in Salgburg. Dorthin fam Pfordten, welder, 
obwohl ein Führer der Mittelſtaaten, dod in manden Be⸗ 
ziehungen unfjeren Anſchauungen weniger fern ftand als Veuft. 
Bismard legte ibm mit ritdbaltlofer Offenbeit die Schwierig⸗ 
feiten ber Lage bar, worauf Pfordten die relative Veredhtigung 
unjerer Auffaſſung anerfannte und fowohl auf Graf Mens- 
dorff, wie auf den Erbprinzen, vermittelnd einwirfen zu 
wollen erflarte. 

Bwet Lage fpdter wurde in Altona der Redafteur der 
Schleswig⸗Holſteiniſchen Zeitung, ein preußiſcher Unterthan 
Namens May, wegen der ſtrafbaren Angriffe ſeiner Zeitung 
auf den König von einer preußiſchen Patrouille gefangen 
genommen und nach der Feſtung Rendsburg abgeführt. Gegen 
dieſes Verfahren proteſtierten die Kieler Landesregierung und 
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Baron Halbbuber. Briefe, welde den legteren fompro- 
mittierten, twonrden unter Mays Papieren gefunden. 

Jn Wien war ingwifden eine feit langerer Zeit vor- 
bereitete vollftindige Wanbdlung der inneren Politif durd 
einen Mtinifterwedfel zum Augdrud gefommen. Rur Graf 
Mensdorff, der Kriegsminifter und Graf Morig Eſterhazy 
blieben davon unberiibrt; aber Herr von Sdmerling, der 
Reiter der Liberalen inneren Politif, und feine gleichgefinnten 
Kollegen wurden entlajjen. Schmerling batte gwar einige 
Jahre hindurd das Parlament mit ungewöhnlichem Gefdid 
geleitet, vermodte aber zuletzt weber das ftetig wachſende 
Deficit im CStaatshaushalt yu befeitigen nod wiederbolte 
Abjtride unerlaplider Forderungen im Militäretat zu vers 
bindern. Aud fein BVerhalten gegen die groflenden Ungarn 
führte nicht gu annebmbaren Exrgebniffen; feine Stelung wurde 
unbaltbar. 

Sdmerling war, in Uebereinftimmung mit Biegeleben 
und mit der gropen Mehrzahl feiner Landsleute, von dem 
Gedanfen Sdwarjenbergs erfillt, daß gum Gebdeiben des 
Reiches die Niederhaltung Preußens notwendig fei. 

Diefe Denfweife war ein natürliches Ergebnis der Vor- 
Qange von 1849 und 1850. Das Franffurter Parlament 
hatte die burch Jahrhunderte von den Beberrjdern Oefter- 
reichs getragene deutſche Raiferfrone bem Konig von Preußen 
angeboten und diefer hatte daraus ein Anrecht auf die ,, Unions: 
politik“ bergeleitet. Die Crbaltung der Prafidialftelung 
Oeſterreichs im deutfden Bude, des legten Reftes des ehe⸗ 
maligen Raijertums, lag jedem Deutſch⸗Oeſterreicher am 
Herzen. Man hatte 1850 den Nebenbubler gedemiitigt und 
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man durfte ibn dod) nicht mächtig genug werden Laffer, um 
wieder eine Unionspolitik einguleiten. 

Die Mitteljtaaten Hatten ſich im Jahre 1850 als die 
natiteliden Bundesgenoſſen erwieſen, in Frankfurt die Prafidial- 
madt bis 1863 fonjequent unterftiigt umd durch ihre Bee 
ftrebungen fiir Auguſtenburg die öffentliche Meinung in Dejter- 
reid) derjelben Richtung zugeführt. 

G8 ijt erftaunlich, daß inmitten dieſer Strömungen der 
ihn umgebenden politijden Welt Graf Rechberg vermodt hat, 
eine Zeit lang die preußiſche Politif gu fördern. Bon allen 
Seiten gedringt, mußte er jedoch ſchon im Mat 1864 wieder 
im mittelftaatlide Bahnen einlenfen. Mach feinem Sturze 
dominierte Schmerlings und Biegelebens Einfluß. 

Als nun Schmerling fiel, wurde mit deffen innerer 
Politit von dem Minifterium des Grafen Belcredi vollſtändig 
gebroden, nad) furzer Zeit fogar die Verfaffung fufpendiert. 
Riidwirtungen dieſes Bruches traten aud in der Geftaltung 
des Verhältniſſes gu Preußen hervor. 

Der eigentliche Leiter des neuen Miniſteriums, Graf 
Moritz Eſterhazy, ſtand in enger Fühlung mit den ungariſchen 
Magnaten, haßte die liberalen Deutſch-⸗Oeſterreicher, wie die 
[iberalen Regierungen und Landtage der Mittelftaaten, und 
hielt fir ratjam, mit dem fonfervativen Preußen eine Ber- 
ſtändigung gu fuden. Die öffentliche Meinung verlangte 
gwar den Rrieg, da der preußiſche Uebermut unertriglid 
wire; Gfterhasy aber erfannte flar, daß augenblidlid aus 
militäriſchen und finangiellen Griinden ein groper Krieg mit 
Ausficht auf Erfolg nicht unternommen werden fonnte. Cr 
begriifte daher als willkommenes Auskunftsmittel den von 
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bem Gefandten in Minden, Grafen Blome, ihm nabegelegten 
Gedanfen, die gemeinfdaftlide Verwaltung in Sdleswig- 
Solftein zu teilen. 

Graf Blome, ein geborener Holfteiner, war, wie faft 
alle bolfteinifden Cbelleute, ein Gegner Auguftenburgs und 
ber mittelftaatliden Politif. Cr wurde als der verheifene 
Vertrauensmann nad Gaftein gefdidt. Nach langeren, durd 
eine Reife nad Wien unterbrodenen und vor Viegeleben forg- 
faltig gebeim gebaltenen Verhandlungen fam am 14. Auguft 
der vielgejdmabte Gafteiner Vertrag yu ſtande. „Unbeſchadet 
ber Fortbauer der durch den Artifel IIT des Wiener Friedens- 
traftats vom 30. Oftober 1864 gemeinjam erworbenen Redte 
beider Mächte an der Gefamtheit der Herzogtümer“, follte 
die Ausiibung derfelben in Schleswig Preugen, in Holftein 
Oeſterreich zuftehen, in Rendsburg alternierende Beſatzung 
ftattfinbden, der Stieler Hafen an Preußen allein überlaſſen, 
bie Anlegung eines Norbdoftfeefanals durch Holftein geftattet 
und endlid) das Herzogtum Lauenburg dem Rénige von 
Preuben fiir 23/2 Millionen danifcher Thaler verfauft werden. 

Bismard hatte fic) gu dieſen Abmachungen nidt gerade 
gern entidlojjen, wenn es ihm aud gelungen war, den Ent> 
wurf Blomes im eingelnen gilnftiger fiir uns gu geftalten. 
Aber eine fiir den Kriegsfall erwartete Hilfe blieb aus und 
eine unerwartete Gefabr jeigte fic. Früher hatte Nigra, 
damals italienijder Gefandter in Paris, mebrfad aus⸗ 
gefproden, ein preußiſch⸗öſterreichiſcher Krieg würde unfeblbar 
von einem italienijden Angriff auf Venetien begleitet werden ; 
diefelbe Anſicht hatte auch Uſedom vertreten, jest aber wollte 
ber mißtrauiſche Miniſterpräſident La Marmora feinerlet Zus 
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fage geben. Und in Paris hatte Goltz, trog mander früheren 
Sympathieduperungen, eine Zufiderung eventueller Neutralitat 
nidt zu erlangen vermodt; man mute daber auf eine frans 
zöfiſche Intervention gefaßt fein. Dieſe in Gaftein anfommen: 
ben Nachrichten trugen dazu bei, dab Vismard fic) entſchloß, 
bem Könige die Annahme de Vertrages anguraten, welder, 
wie ber Miniſter ſich ausdriidte, , die Riffe im Bau nod 
einmal verfleben” fonnte und jedenfall3 den Borteil darbot, 
dag Oeſterreich fid) darin wieder auf die Grundlage des 
Wiener Friebens jtellte. Die wiederholte Betonung der ers 
worbenen Souveränitätsrechte beider Verbiindeten ſchloß Wn: 
erfennung von Anſprüchen anbderer Prätendenten aus und 
bedeutete Demnach Aufgeben der im legten Jahre in Gemeins 
fchaft mit den Mittelftaaten befolgten Politif. 

Erwünſcht fdien aud, dap der Verkauf des Anrechtes 
an Qauenburg boffen lief, Oeſterreich würde in Zufunft dem 
Berfaufe feiner Rechte an Holftein fic) weniger abgeneigt 
geigen ald bisber. 

Zufällig fam am Tage der Unterzeichnung des Vertrages 
Beuft nach Gaftein, der leidenſchaftlichſte Führer mittelftaats 
licher Politif. Wm 17. Auguft diftierte Bismard in fibers 
miitiger Laune fiir das Auswärtige Amt folgende Mitteilung, 
welcje etner zum Eingehen auf diefen Scherz bereiten Zeitung - 
gugeben ſollte: : 

„Herr von Veuft ift am 14. Auguft in Gaftein an- 
gefommen, kurz vor der auf den 15. angefegten Whreife des 
Grafen Blome. Dem BVernehmen nad war es wefentlid 
der verſöhnlichen Cinwirkung des fadfijden Minifterd gu danfen, 
daß die bereits gefceiterten Verhandlungen zwiſchen Vismard 
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und Blome in der legten Stunde wieder aufgenommen utd 
Gefriedigend abgefdlofien wurden. Man hat in Preufen 
Herm von Beuft dod) wohl unterfdhagt und fir yu leiden: 
ſchaftlich und einfeitig anguftenburgijd gebalten; bei diefer 
Gelegenbeit hat er fic) als ein weitblidender, vorurteil3freier 
Politifer bewabhrt.“ 

Beim Belanntwerden des Gafteiner BVertrages wurde 
faft fiberall, in Deutſchland wie in Defterreid), die Meinung 
laut, dab Preufen gefiegt und Defterreid) durch ben augen: 
ſcheinlichen Abfall von den Mtittelftaaten, wie aud) durd 
den Verkauf von Lauenburg Demiitigungen erlitten babe. 
Bayern und Cadfen batten aus Rückſicht für Oeſterreich ges 
zögert, bem Zollvereinsvertrage mit Italien beigutreten und 
bas junge Königreich anguerfennen; beide Staaten aber trafen 
nun fofort die biergu erforderliden Cinleitungen. Der Gafteiner 
Pertrag bewirfte, dab Stalien vor dem Jahresſchluß von allen 
deutſchen Staaten anerfannt wurde, mit Ausnahme von zweien, 
benen nur nod) eine kurze Lebensdauer beftimmt war, namlid 
Sannover und Naſſau. 

Als am 18. Augujt Bismard mit Abefen und mir im 
offenen Wagen auf dem Wege nad Salzburg durd das griine 
Thal von Hofgaftein fubr fagte er: „Wenn ih es nod er: 
lebe, daß in Riel ein preußiſcher Oberprafident figt, will id 
mid) aud nie mebr fiber den Dienft argern.” 

Ich fpradh die Hoffnung aus, fpdter einmal an diefe 
Worte erinnern zu dfirfen. 

Nad einiger Beit fagte er: , Fault Elagt über die zwei 
Geelen in feiner Bruft; ich beberberge aber eine ganze Menge, 
bie fid) zanken. Es geht da gu wie in einer Republif.... 


@- Salgburg: Baden. - J 221 





„Das meifté, was fie fagen, teile id mit. €8 find da 
aber aud ganje Provingen, in die id) nie einen ander 
Menſchen werde hineinfehen laffen.” .... OT 

In Ealgburg begegneten fid die Monarden. Dort wurde 
beftimmt, daß der dem Raifer befonders fympathifde General 
Manteuffel in Schleswig und der vom Ronige hochgeſchätzte 
General Gableng in Holftein die Verwaltung leiten follten. 

Am 21. fubr der König, von Bismard gefolgt, nad. 
Iſchl, um der Kaiferin einen Befuch abguftatten; Abeken und 
id blieben in Salzburg. 

Dann reifte Bismard mit mir fiber Munchen, wo er 
mit Bfordten, und Stuttgart, wo er mit Varnbiiler fonferierte, 
nad Homburg. Dort hielt fic) Frau von Bismard einer 
Kur wegen auf, begleitet von ihrer Tocter und Grafin Fanny 
Renferling '). Nach kurzem Verweilen trafen wir dann in 
Baden wieder mit Mbefen zufammen, der ingwifden cine fleine 
Erholungsreife gemacht hatte. 

Wie im Jahre vorber war unfjer Quartier in dem aud 
von bem Gefandten Grafen Flemming bewohnten Landbhauje. 
Dort gaben wir nad Anweijung des Miniſters einem frans 
zöſiſchen Schriftſteller das Material gu einer Broſchüre über 
die Gaſteiner Konvention, welche dann bei Dentu in Paris 
erſchien. Die franzöſiſchen Zeitungen Hatten die Gaſteiner 
Abmachungen fiir eine Definitive gehalten und giftige Angriffe 
dagegen gerichtet; eine Aufklärung der öffentlichen Meinung 
in Frankreich ſchien dem Miniſter erwünſcht. 

Graf Goltz hatte zwar amtlich erklärt, der ganze Lärm 


1) Jetzt Frau von Batocki⸗Bledau; eine intime Freundin des Hauſes. 
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fei gegenſtandslos, ba e8 fic) nur um ein vielleicht kurzes 
PRroviforium handele; der Mtinifter Drouyn de Lhuys that 
aber nichts, um die Schreier gu berubigen. Ym Gegenteil 
ridtete er (am 29. Auguit) an die frangéfifden Agenten im 
Auslande ein Cirfular, weldhes unfere Politif in unhöflichſter 
Form verdammte. Dadfelbe fam erft fpater, als wir fdon 
wieder in Berlin waren, durd die belgifde Preſſe yu unjerer 
Kenntnis. 

In Baden hatte Bismarck eines Abends große Freude 
an Joachims Geige, welche in Flemmings Wohnzimmer ein 
treffliches Streichquartett anführte. 


VIII. 


Merfeburg. Cauenburg. Biarrits. Gnde des Sfter- 

reichiſchen, Hb[c&luB des italieniſchen Bandnifles. 

Hintrag auf deutſches Darlament. Mobilmacungen. 
September 1865 bis Juni 1866. 


— — 


Bin 6. September ging's wieder fort fiber Homburg 
nad Verlin, wo die Verwaltung von Sdleswig mandes gu 
thun gab. 

Im Mai fdon war von der Kölniſchen Beitung bes 
bauptet worden, daß die Organe der Rieler Landesregierung 
in Nord-Sdleswig die danifch redende Bevölkerung mit ähn⸗ 
lidhen Bedriidungen qualten, wie fie früher die Deutſchen von 
den Danen erfabren batten. Cine auf Bismards Anregung 
durch Zedlitz veranlafte Unterfudung ergab die Richtigkeit 
diefer Bebauptungen; der Cinfprud) Halbhubers aber vers 
binderte gründliche Remedur. Die Thatfache der ftattgehabten 
Unterjuchung belebte die Hoffnungen der däniſch redenden 
Soleswiger, und Anfang September folgten fie in Mtaffe 
einer Cinladung nad Ropenhagen, wo man wifjen wollte, 
dab der mächtige Kaiſer der Frangofen die Rückgabe Nord⸗ 
Schleswigs an Danemarf bewirfen wiirde. General Mans 
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teuffel, der nunmebrige Gouverneur von Schleswig, trat diefem 
Jertum öffentlich entgegen, faßte aber faſt gleidseitig die 
Anftellung von ehemals däniſchen Beamten ins Muge. Cr 
war mit Zedlig darin einverjtanden, daf in Schleswig ein 
Regierungstollegium, wie bas Kieler, nicht gu bilden, ſondern 
daß die Verwaltung von dem Präſidenten allein mit Hilfe 
vortragender Rate gu führen fei. Für ſolche aber feblte es 
an geeigneten Perjonen, wenn man nicht auguftenburgifd ge- 
finnte anjtellen wollte. Daher wurde beabfidtigt, einige der 
gut qualificierten, ehemals däniſchen Beamten zu wählen. 

Bismarck trat diefer Abſicht entſchieden entgegen und 
betonte, es fomme bdarauf an, daß wir uns al3 „Freunde 
unferer Freunde” bewahrten; ex empfahl demnad, Leute aus 
der in Flensburg gebildeten Nationalpartet gu bevorzugen, 
aud wenn ihre Vorbildung nicht ganz geniigend fdeine. 

Am 16. September wurde dem Minifterpriifidenten die 
Grafenwiirde verliehen. Er hatte fo wenig, wie feine foeben 
aus Homburg eingetroffene Gemablin, Freude an dieſem 
Gnadenbeweife. Beide legten einen gewiffen Wert darauf, 
Geſchlechtern des altmarfijden und pommerſchen „Uradels“ 
angugebéren; den Zwang aber, dem alten Namen ein 
Neues Pridifat beigufiigen, bezeichneten beide vertraulid) als 
eine nicht leicht zu überwindende Unannehmlidfeit. Indes 
wußte Bismard, wie lebhafte Genugthuung es feinem finig- 
lichen Herrn gewährte, ibn in diefer Weife auszeichnen gu 
fonnen, und die Möglichkeit einer Ablehnung fam ihm daher 
nicht in den Sinn. 

Am 17. ging im Gefolge de3 Königs der Minifter, mur 
von mit begleitet, nad Merfeburg, wo eine Feier dev 
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HOjabrigen Zugehörigleit der Proving Sachfen, verbunden 
mit einem grofen Korpsmanöver, fiinftagigen Aufenthalt ver- 
urfadte. Wir waren fehr angenehm einquartiert bei Germ 
Regierungsrat Gaede, einem berühmten Bienenzüchter, welder 
auferdem die Pflege feiner Bordeaurweine als Liebhaberei 
betrieb. Gr hielt fiir nétig, diefelben mittelft einer fleinen 
Maſchine einzuſchenken, um jede mögliche Erſchütterung der 
Flaſche durch eine menſchliche Hand auszuſchliehen. Der 
Miniſter hörte mit demſelben Vergnügen ſachkundige Mit- 
teilungen über Bienenzucht, mit dem er beim Frühſtück die 
feinen Weine probierte. Er ritt auch gern jum Mandver 
hinaus und hielt mitunter gu Pferde Immediatvortrag. 

Am 21. fam er erhitzt und beſtaubt vom Manbver 
zurück und fragte in meinem Zimmer nach den neuen Sachen. 
Ich legte ihm ein durch die Preſſe bekannt gewordenes 
engliſches Cirkular vor, welches, wie das oben erwähnte 
franzöſiſche, die Gaſteiner Abmachungen in unhöflichen Mus- 
drücken tadelte. Der Miniſter ging, nachdem er geleſen, im 
Bimmer auf und ab und diktierte fo ſchnell, daß id kaum 
nachſchreiben fonnte, folgende, in der Preffe gu verwertende 
Betradtungen. 

Bei Meinungsverfdiedenheiten der Deutſchen unter fic 
ſucht jeder feiner Sache dadurch ein Relief gu geben, dab er 
fagt: bier bei mix ift Deutſchland; ich vertrete die Macht, 
die Ehre, die nationalen Gntereffen der Gefamtheit. Bei der 
jest vorliegenden Divergeng gwifden den beiden Großmächten 
und ber Wiirgburger Politif wird die Frage, wo das Intereſſe 
Deutſchlands liegt, durd eine Probe aufs Crempel in 


ſchlagender Weiſe entſchieden. 
15 
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„Das Pringtp, flr welches Frantreid und England im 
Ramen der deutſchen Rationalitat leidenſchaftlich Partei er⸗ 
greifen, ift gang gewif fein deutſches, ift gang fider nicht der 
Weg, auf weldhem Deutfdland zur Entwidelung feiner natio- 
nalen Rrafte gelangt. Durd die Proteftion des Auslandes 
wird Ddiejenige Partei, der fie gu teil wird, als die anti- 
deutſche gebrandmartt. Wer die Lacherlicfeit nidt fühlt 
eines deutiden Bundes unter frangéfifd-englifder Proteftion, 
einer ſchleswig⸗holſteiniſchen Rationalitat unter franzöſiſch⸗ 
englijdem Proteftorat, der deutfden Freiheit geſchützt durch 
Frankreich, der ift ſicher entfdloffen, mit Hilfe des Auslandes 
Rartifularzwede gu verfolgen und deutfde Phraſen dagu als 
Maste yu gebrauden. 

„England bat uns vom fiebenjabrigen Krieg bis jum 
Wiener Frieden ausgebeutet. und bHeeintradtigt, und über 
Frankreichs teutonifdhe VBegeifterung und Frankreichs Schutz 
deutſcher Freiheit, deutſcher möglichſt fleiner Nationalitdten, 
braudt man fein Wort gu verlieren. Frankreich Hat offens 
bar gerechnet auf einen inneren Krieg Deutſchlands. Das 
Mißvergnügen darilber, dak diefer innere Krieg, wenn nidt 
ganz befeitigt, fo dod) ins Unbeftimmte vertagt ijt, tritt gu 
plötzlich und gu leidenſchaftlich in die Oeffentlichfeit, als daß 
nicht jeder Deutſche tiber die wiedergefundene Cinigfeit der 
beiben gropen Militärmächte ſich beglückwünſchen ſollte. Die 
Leidenſchaftlichkeit, mit der das franzöſiſche Cirkular die 
Gaſteiner Konvention verdamuit, ins Deutſche überſetzt heißt: 
ich hätte die Rheingrenze gewinnen können, ohne einer Koa⸗ 
lition gegenüber zu ſtehen, wenn die deutſchen Großmächte 
nicht die Unwürdigkeit begangen hätten, ſich einſtweilen wieder 
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gu verftinbdigen. Wenn es irgend eine Gorm ernfter und 
durdfidtiger Mahnung an die Deutfden gab, einig gu fein, 
fo liegt fie in dieſen faft identifden Cirkulardepeſchen Eng: 
lands und Franfreidh3, deren Sprade gu ſtark ift, um fie 
einer Regierung, die fic) felbft achtet, mitteilen gu können, 
und bie man deshalb in die Form der Rorrefpondeng mit 
den eigenen Bebhdrden einfleidet, denen gegeniiber man feine 
Ausdrücke nit gu mäßigen braucht, die man aber durd abs 
ſichtliche Indiskretion in die Oeffentlichkeit wirft. 

„Die franzöſiſche Regierung hatte den deutſchen Regie- 
rungen faum einen größeren Dienft erweiſen können, als 
burd) diefe drohende Sprade; fie braucht fie nur fortgufegen, 
um febr fdnell alle Regierungen und alle Parteien in Deutſch⸗ 
land zu einigen, bie preußiſche Regierung nach Umſtänden 
fortſchrittlich, die ſüddeutſchen abſolutiſtiſch zu machen, falls 
es zur Verteidigung des gemeinſamen Vaterlandes gegen die 
Rheingelüſte notwendig iſt. Wenn irgend etwas die Deutſchen 
in ihrer Geſamtheit einigen kann, ſo ſind es franzöſiſch⸗eng⸗ 
liſche Drohungen; und wir werden Mühe haben, alle Parteien 
in Deutſchland zu überzeugen, daß dieſe weſtmächtliche Arbeit 
nicht eine von den deutſchen Großmächten beſtellte ſei, ſo 
nützlich wirkt fie im deutſch⸗nationalen Intereſſe.“ 

Nach dieſem Diktat ſetzte er ſich ans Fenſter und ſagte 
halblaut: 

„So lange der Erbprinz in Riel bleibt, bat man keine 
Sicherheit, dak wir mit ber öſterreichiſchen BVerwaltung gut 
ausfommen werden; Edwin’) meint, in drei Monaten wiirden 


1) General von RManteuffel. 
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wir flar erfermen, wie e3 in Wien fteht. Wenn Mensdorff 
wieder in Wiirgburger Politik verfallt, können wir ihm etwas 
Sdwarzsrot-gold') unter die Naſe reiben. Die fchleswigs 
holfteinifde und die große deutſche Frage hängen jo eng zu⸗ 
fammen, daß wir, wenn es zum Bruch fommt, beide gujammen 
ldjen miifjen. Cin deutſches Parlament würde die Gonder: 
interefjen der Mittels und RKleinftaaten in gehörige Schranfen 
weiſen.“ 

Nach einer kurzen Pauſe fuhr er fort: 

„Und wenn unter den mittelſtaatlichen Miniſtern ſich 
ein Ephialtes fände, die große deutſche Nationalbewegung 
würde ihn und ſeinen Herrn erdrücken.“ 

Dann ſtand er ſchnell auf und verließ das Zimmer. 

Im Gefolge des Königs reiſten wir am 23. nach Berlin, 
am 25. nach dem Herzogtum Lauenburg, in deſſen Hauptſtadt 
Ratzeburg die Huldigung der Stände für den neuen Landes⸗ 
herrn ſtattfinden ſollte. Gegen Abend kamen wir in das 
freundliche Städtchen, welches an der Oſtſeite eines großen, 
von Buchenwäldern eingefaßten Sees liegt. Bismarck war 
zum Miniſter von Lauenburg ernannt worden und hatte als 
ſolcher die erforderlichen Anordnungen zu treffen. 

Bald nach dem Bekanntwerden der Gaſteiner Ronvention 
batte ein Vertreter des anſäſſigen AdelS den Wunſch aus 
gefproden, der König möchte die Aufredhterbaltung gewiffer 
alter Brivilegien gufagen. Das war nist gefdeben, der 
Minijter baker gweifelhaft, ob die Stände die ibnen in der 


1) Die nad 1815 von den deutiden Burſchenſchaften als Panier 
des Deutiden Reiss angenommene und 1848 als foldes ziemlich all: 
gemein anerfannte ſchwarz⸗rot⸗goldene Fahne (ſ. a. oben ©. 28) wurde 
1867 durch bie fchwarssweiferote erſetzt. 
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Kirche vorzuleſende Cidesformel beſchwören würden. Für den 
Fall irgend einer Zögerung war Bismarck entſchloſſen, das 
geſamte, in der Kirche anweſende Volk ſchwören gu laſſen. 
Eine gu dieſem Zweck vorbereitete andere Eidesformel nahm 
ex mit im die Kirche ). Die Huldigung der Stände erfolgte 
aber ohne Unterbrechung mit der wiinfdjenswerten Feierlidh- 
feit. Die fo imponierenden wie gewinnenden Erſcheinungen 
Sr. Majeſtät des Königs und Sr, Königlichen Hobeit des Kron- 
pringen machten fidtlic) grofen Gindruc auf die Anweſenden. 
* * * 

Am 27. von Lauenburg zurückgelehrt, riiftete der Ninifter 
fih, mit Gemahlin und Tochter auf einige Woden nach 
Biarrits ju reiſen. Cr fuchte, wie in ben Vorjahren, die 
ſtärkenden Bader, hatte diesmal aber auch befondere Gründe, 
einen perſönlichen Meinungsaustauſch mit dem Raifer Napoleon 
zu wünſchen. 

Derſelbe hatte dem Grafen Goltz gelegentlich geſagt, er 
bedaure, daß Drouyn de Lhuys jenes Cirkular in ſeiner Ab—⸗ 
weſenheit und ohne ſein Wiſſen abgeſandt habe. Bismarck 
aber hörte in Paris von Rouher, einem Vertrauten des 
Kaiſers, daß der Wortlaut des Schriftſtückes durch dieſen 
ſelbſt vor der Abſendung gebilligt worden ſei. Von Drouyn 
de Lhuys mit ausgeſuchter Höflichkeit empfangen, gab Bis- 

1) Moritz Buſch erzahlt (Unſer Reichslanzler, Bo. I, S. 200), 
Bismard habe am Abend des 25, dem Erblandmarſchall von Bulow- 
Gudow bei einer Fahrt auf dem See mitgeteilt, was gefdjehen wurde, 
wenn die Huldigung nidt ohne fede Storung erfolgte. Ich tann dieſe 
Angabe wedet Heftreiten, nod) beftatigen. Obwohl in demſelben Hauje, 
wie der Minifter, einquartiert, Habe id) von defen Waſſerfahrt nits 
erfahren. Gewif ijt, dag er am Morgen des 26, auch die zweite Eides ⸗ 
formel mit nad) der Kirche genommen hat. 
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mard diefem über unjere Politif ähnliche Aufſchlüſſe, wie 
fpdter dem Raifer. 

Sn Viarrits, wobin von der Raiferin Cugenie Graf 
Golg und der Botſchaftsſekretär von Radowig, als einjige 
Frembe, gu einen langeren Aufenthalt eingeladen waren, 
hatte unfer DMtinifter mehrmals Gelegenbheit gu eingebenden 
Unterrebungen mit bem mddtigen Herrſcher, der ihn aud 
Anfang November nod einmal in St. Cloud entpfing. 

Der Hauptinbalt der über dieſe verjdiedenen Gefprace 
an ben König erftatteten Veridte war folgender: 

Der Minifter entwidelte vor bem Raifer die Anficht, es 
fet ratſam, die Creigniffe nicht willkürlich ſchaffen zu wollen, 
fonbdern ihre natürliche Entwidlung abguwarten und nur in 
geeigneten Momenten eingugreifen. Schleswig⸗Holſtein be⸗ 
treffend, werde Deſterreich hoffentlich zur Abtretung ſeines 
Anrechtes gegen eine Geldſumme ſich bereit finden laſſen. 
Die beabſichtigte Erwerbung der Herzogtümer ſei jedoch als 
eine unmittelbare Verſtärkung der preußiſchen Macht nicht 
anzuſehen. Im Gegenteil müßte ſie unſere Kräfte nach mehr 
als einer Richtung, behufs Entwicklung unſerer Marine und 
unſerer nördlichen Devenſivſtellung, in einem Maße feſtlegen, 
welches durch den Zuwachs von einer Million Einwohner 
nicht aufgewogen würde. Durch dieſe Erwerbung ſei aber die 
hiſtoriſche Aufgabe Preußens nicht erfüllt, fondern mit deren 
Erfüllung erſt ein Anfang gemacht. Preußen ſei berufen, durch 
engere Verbindung mit einigen anderen Staaten in Norddeutſch⸗ 
land eine Macht zu ſchaffen, die ſtark genug wäre, um ſelbſt⸗ 
ſtändige Politik zu treiben und nicht zur Anlehnung an die Oſt⸗ 
mächte, wie in ben Jahrzehnten nach 1815, gezwungen zu fein. 
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Im Intereſſe Frankreichs fcheine gu liegen, eine folde 
Entwidlung mit Woblwollen gu begleiten; denn wurde fie 
burd) Frankreich gehemmt, fo ware Preugen wieder darauf 
bingewiefen, in einer Roalition mit den Oftmadten Schutz gu 
fuchen; während ein aufſtrebendes Preußen immer einen hoben 
Wert auf die Freundfchaft des weftliden Nachbars legen müßte. 

Der Kaiſer bezeichnete die Anfdauungsweife als ihm 
„vollkommen einleudtend und ſympathiſch“. Um über die 
Zukunft der gegenfeitigen Beziehungen fich gu verftandigen, fei 
es nicht notig, die Entwidelung ber Dinge gu überſtürzen, 
fondern ratſam, Ddiefelbe abzuwarten, und die Entſchließungen 
ber Lage anjzupaffen. Die Erwerbung von Sdleswig-Holftein 
würde er empfeblen, durch irgend ein Organ der Vevdlferung 
nachträglich fanttionieren gu laffen. Im Falle eines Konflikts 
in Deutfcdland fet ein BViindnis mit Oefterreid fiir ihn eine 
Unmiglicteit. Einen Verfuch dazu, den Metternich bet ihm 
kurz vor der Gajfteiner Konvention madte, babe er abgelebnt. 

Nach alledem glaubte Bismarck im Kriegsfalle eine wobl- 
wollende Neutralitdt Frankreichs fiir wahrſcheinlich halten gu 
dürfen. 


Ueber die Erlebniſſe ſeiner Reiſe und des Aufenthalts 
in Biarrits ſchrieb die Gräfin: 


Biarrits, 8. Oktober 1866. 
sete ae Die Verjtimmung ber die hegjagende 
Abreife dberwand ich bald, al8 wir fil im Coupee fafen 
und weiter unb meiter burch die eifige Nacht binflogen. 
€3 war fo falt, dab wir Alles, was von Deden und 
Méanteln vorhanden, in Bewegung bradten. Die Morgen⸗ 
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fonne befdien vor Düſſeldorf und weiter hin fdneeweif 
bereifte Ehenen und der Wind webte fo falt ins Coupee 
binein, daß wir jebnend an Bele dachten und ſehr glück⸗ 
ih fiber den aufmerffamen Babhndireftor in Köln waren, 
ber und mit gebeigtem Zimmer und Friibftid empfing. 
Ich ging mit Marie wieder einmal durd den Dom mit 
immer neuem Cntgiiden. Balb nah 9 Uhr fauften wir 
weiter und freuten uns fortwabrend fiber den febr warmen 
Tag und die fehr hübſchen Gegenden durch die wir flogen 
. — mit denen ich die gleide Ueberrajdung erlebte, wie in 
Schleſien, dem ic ſolche Schinheit garnicht gugetraut. So 
wunderhübſch wie dort iſt's freilid) nicht, aber dod ſehr 
freundlid, voll Abwedfelung und redt merkwürdiger Fels⸗ 
partien. Sie fennen es ja Alles langft, alſo fage id mur, 
bab ich viel mit Vergniigen hinaus gefdaut und Wittifo °) 
wenig [a8, ben ic) mir gu Bismard’s hoher Veluftigung 
mitgenommen. Um 9 Uhr fubren wir glidlid in Paris 
ein, wurden auf dem. Bahnhof von Solms und Lynar 
emtpfangen, gum Hotel geleitet und nachher nod bis 
11 Uhr fpagieren geführt, die Boulevards entlang bis zur 
place de la Concorde, Geinebriide, Zuilleriengarten, 
Vendomefdule, NotresDame, Madeleine und Gott wei 
welden Herrlichkeiten. — Dann foupirten wir mit ibnen 
in irgend einem café und ſchließlich fanden wir die 
Rube um 1 Uhr. Aber welch ein Unterſchied in ber 
Temperatur! Wie CAH und frijd ben Abend vorbher in 
Berlin und wie ſommerlich warm Abend und Nadt in Paris! 


— — — — — — 


') Roman von Adalbert Stifter. 


wh Briefe aus Biarrits. Ee 233 





Andern Tages ſehr heiß; wir fubven unter Lynar’s 
Schutz durch viele Strafen und durchforjdjten alle mig- 
lichen Gaiden, die wir aber ſämmtlich fo theuer fanbden, 
daß Berlin fehr hoc in unjrer Achtung ftieg. Wir gingen 
und fubren bis halb ſechs Uhr und jagten um 8 Ubr 
weiter nad Süden im wundervollen Mondſchein, waren 
aber fo miide, daß wir uns nicht viel um miglide ſchöne 
Gegenden fiimmerten, fondern fehr bald einfcjliefen; und 
id glaube wir verloren nicht viel, denn gegen Morgen 
jah es iiberall recht langweilig aus, fo nach Siiterbog, 
Luckenwalde und dergleiden Gand- und Rieferniteppen, 
was bis Bordeaur und drüber hinaus, faft bis Bayonne 
fortbauert, wobei id) den halben Wittifo ausgelefen — 
recht weitläuftig, der ächte Ur-Stifter, aber dod) nicht un- 
intereffant. Ginter Dar befommt Frantreid) eine an- 
ziehendere Phyfionomie, ſehr grim und freundlich, mit den 
Pyrenden und dem Meer am Gorizont, und bleibt fo bis 
Biarrits. Zuerſt war ich hier etwas enttäuſcht über die 
Schattenloſigkeit und die fablen Felfen all überall, da id 
mir feft eingebildet hatte Raftanienwalder, Feigengirten 
und allerlei wunbderbare breithlattrige fiidlide Baume und 
Pflangen gu finden. Die Gegend ijt durchaus nicht über⸗ 
wiltigend fin — fallt ihr garnidt ein — aber das 
Meer und der Himmel unvergleichlich und die Luft fo bee 
gaubernd weich, jo wunderbar belebend, wie nichts wieder, 
und fortwaprend fo warm, wie die herrlichſten Julitage 
in Somburg. Morgen, Mittag, Abend, Nacht — immer 
gleich köſtlich — man hat durdaus feine Idee von folder 
Luft bei uns Bismard und Marie baden mit Leiden- 
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{daft und find febr wohl, Gottlob — id) werbe es viel; 
leicht noch, fo Gott will, augenblicklich ift’s nidt befonders. 
Anfangs war es fogar recht idlimm, nun geht e8 wieder 
fo mittelmäßig ſchwächlich weiter. 

Von Golg ſehen wir wenig, da er faft immer 3u 
Kaiſers eingeladen ift. Der Kaiſerin find wir vorgeftelt 
und damit iſt's nun gut. Cie reiſt bald ab und Golg 
wobl aud. 

Ich hoffe, wir werden dann Savigny’s viel ſehn, die 
geftern eingetroffen und redht angenehm find. Wenn id 
mur wieder erft ein bisden mehr Athem habe, fo wollen 
wir gujammen verſchiedene Particen machen, wozu id) mich 
rect freue. Segt fann id nur bis an den Strand bins 
unter, oder muhſam einen Fleinen Felſenhügel bhinauf, um 
mid von ber Seeluft burdweben und ftarfen gu laffen — 
Gott gebe dock mit Erfolg! — Ich war in den erften 
Tagen hier ſchrecklich verzagt, weil ich mid unbefdreiblid 
elend fiblte und mir einige Vorwürfe machte, dem armen 
Bismarck fo viel gu foften ohne jeglide Hoffnung auf Hilfe. 

Er ift heute gum Frühſtück bei Ihro Mtajeftit — 
ſchon feit brei Stunden dort. Ich finde höchſt liebens⸗ 
wiirdig und rückſichtsvoll, daß fie und Beide nicht befoblen; 
hoffe fie wirds aud nie thun. Die faiferlide Villa liegt 
unferer höchſt reigenden Wohnung gegeniiber, hart am 
Strande, und wer gute Augen hatte, könnte die Friih- 
ſtücksgeſellſchaft im Pavillon unaufhörlich beobadten .. . 

Gripen Sie alles Liebe was Ihnen in den Weg 
fommt, vor Allen natiirlid) Lulu") fehr...... Marie 


1) Die Gemablin des Oberften von Sdhend geb. von Lud. 
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und Bismard grußen viel und Letzterer läßt Ihnen jagen, 
ex ſchwelgte in bent ungewobhnten Genub, feine Briefe gu 
befommen. 


Biarrits, ben 14. October. 


sees Jetzt ift ber Hof abgereift, Gols natür⸗ 
lich binterber, aud Radowig, der bei näherer Bekannt⸗ 
{daft recht gewinnt. Co find wir nun jeglider géne [08 
und eben wie dabeim, nur mit Savigny's, fonft mit 
Reinem. Mariechen hat fid nod eine ruſſiſche Freund: 
ſchaft beforgt, ſiebzehnjährig und gang niedlid. Uns feblt 
alfo Gottlob nichts wie ſchönes Wetter, aber ba bas in 
Viarrits maßgebender ift wie font irgend wo, fo fangen 
wir an etwas fagenjdmmerlic) die Odupter hängen zu 
laſſen über den dritten Regentag. Salt ijt e8 gwar immer 
nod nicht, im Gegentheil webht ein Zephir, wie laues 
Wäſſerlein, aber der Regen ift gu ſchlimm Hier und vers 
ftimmt und ziemlich. Bismarck ift febr einverftanden mit 
Ihrer Reife nad Sdleswig — nur midten Sie vor⸗ 
fidtig gu Werke gehn, bittet er, damit ber Friedlander ’) 
nicht gereigt werde, wozu er ja, wie Sie wifjen, große 
Anlage hat, und ibn debhalb auf Yhre Oinkunft in ge 


1) General Manteuffel citierte mitunter ben Wallenftein, den er 
faft gang auSmendig wupte, und ift Hier mit ber Bezeichnung ,,Der 
Friedlander gemeint. Jd hatte mid erboten, wenn er es wunſchte, 
gang Schleswig gu bereifen, um mit allen Veamten ju fpreden und 
igm fir alle in nddfter Seit wahrſcheinlich bevorftebenden Anſtellungen 
Vorſchläge gu madden, welde dann in Berlin genehmigt werden wirden. 
Sedlig ſchrieb mic ſehr erfreut Aber biefen Gedanfen, Manteuffel aber 
beforgte, daß eine folde Reife feinem Anfehen im Lande Eintrag thun 
koͤnnte; und deshalb unterblieb fie. 
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- .eigneter Weife vorbereiten, ibm die Sache plaufibel gu 
' maden, fo nett wie möglich. — Die Jagd bei dem Lauen⸗ 
burger Bernſtorff Güldenſteen tentirt Bismard ſehr und 
ex bofft fider, der liebenSwiirdigen Cinladung im November 
folgen gu können, was Sie dem freundliden Granden 
wobl gütig gelegentlid fagen, milnblid) oder ſchriftlich. 
Von Reinfeld habe id gute Nadhridt — Gottlob — aber 
eS friert griinbdlid) dort und man beist alle Zimmer... 
Ich möchte den einfamen Jungen gern einige Weintrauben 
zukommen laſſen. Vielleicht abnt der ſtaatsminiſterielle 
Gartner eine Traubenquelle in Potsdam, aus der man 
einen Heinen Ranal nad Reinfeld absweigen könnte — 
widentlich fiir 1 Thaler; wenn Sie die große Giite batten, 
dies gu beforgen, lieber Herr von RKeudell, jo würden Sie 
mir eine große Freude madden. 
...... Bismarck hat 10 mal gebadet und es geht 
ihm Gottlob ſehr wohl. Ich könnte ſehr viel beſſer ſein 
und es ſcheint mix faſt, als fei id) in Homburg viel 
wohler geweſen. Aber die Vergangenheit iſt ja immer 
roſig freundlich — fo mag id mich ja wohl täuſchen ... 
Grüßen Sie alle Freundſchaft die Ihnen vielleicht 
begegnet...... 


Biarrits, 24. Oktober. 


.... Leider bleibt Biarrits nicht ohne Wolkenſchatten 
— ſowohl äußere als innere. Wir haben wunderſchöne 
Tage gehabt und bet 21 Grad Wärme im Schatten eine 
" Partie nach St. Jean de Luce gemadht — reigende Fahrt 
| zwiſchen dem Meer und den Pyrenäen. Auch ſonſt hatten 
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wir wobl ſchöne Tage und Stunden, aber dod viel Regen 
dazwiſchen, faft tdglid. Und wenn der Simmel granu 
darein fdeint, fo madt bas den Menſchen melandolifd 
— mid wenigitens, bie id von je her ziemlich wetter: 
launifd war. Wenn nun nod dagu der Athem feblt und 
man bet jedem Heinen Oiigel in feudenden Zuſtand geräth, 
fo fann man bier nicht febr glidlid fein und febnt fid 
zurück ing eigene Neft. Das follte man eigentlich gar nicht 
verlajjen, wenn man fid elend fühlt. Meine Hauptfreude 
find die guten Briefe von Reinfeld und Bismarck's Wobl- 
befinben; Gottlob er ift wieder recht geftdrtt und erfriſcht 
burd Bader und Luft... . Sehnſucht nad Menſchen⸗ 
amifement batten wir nidt, ba unfre Beit gang aus⸗ 
gefüllt war, im Zimmer mit Schreiben und Leſen, draußen 
— was wir bod jo viel wie möglich genoſſen — mit An⸗ 
ſchauen bes Meeres und des köſtlichen Gebirges, welded 
ja immer neu ift und immer lieber wird, je dfter man es 
betradhtet mit feiner wedfelnden Farbenpradt. 

.. . « Savigny’s waren vierzehn Tage bier, ſehr an⸗ 
genehm, wie immer; feit vorgeftern find fie fort. Orloff’s 
find nicht gefommen, weil fie aus Angft vor der Cholera 
Frankreich meiden und an engliſcher Küſte baden wollten. 
Wir haben das etwas übel genommen und mucken jetzt 
mit ihnen .... 

Ueber Friedland’) hat Bismarck viel an Thile ges 
{ehrieben, ber Ihnen wol weitere Mittheilung machen wird. 
Bismard gab mir den Brief von Thile zu lefen, ber mir 


) | General Manteuffel. 
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fo febr gefiel in feinem urgemiithvollen Ton, dak id ibn 
nom um 20 Grad warmer liebe, wie fdon bisher. Was 
iſt's bod) fiir eine Freude, wenn man unter der Maſſe 
gleichgültiger, langweiliger, falſcher Creaturen einem folden 
Menfden begegnet mit fo fterngefundem Herzen und fo 
aufridtig treuer Gefinnung. Bitte, grithen Sie febr hers: 
lidh ibn, auc Lulu, Loeper und Wolff 1), wenn Sie fie 
jeben . 
Piarrits, 29. Oktober 65. 
Nun Heift’s „Biarrits ade!” und Mtarieden fügt mn 
großen DMtollafforden hinzu „Scheiden thut weh“. Sie 
ware fo maßlos glidlic bier, dag fie Homburgs nie mebr 
gedachte, und hätte ich einen Funten Luft empfunden, den 
Winter hier yu bleiben, fie wäre mit Wonne dazu bereit 
gewejen. Ich aber bin glidlid bet bem Gedanken an die 
Heimkehr und fegelte am liebften ohne Aufenthalt fort und 
fort, um fo bald wie möglich gu Hauſe gu fein... . 
Gejtern und vorgeftern hat's nod gewaltig geftiirmt, 
fo daß bie Fenfter flirrten und man oft fiirdten fonnte, 
mit bem ganzen Hauſe ins Meer geftiirgt gu werden. Und 
am Morgen war died aufgeregte Meer fo weit man 
feben fonnte wie eine weiße Schneefläche — und wenn 
ber Schaum haushoch (nicht Redensart, fondern Wahr⸗ 
beit) aufiprigte, fo ſchillerte er im bellen Gonnenjdein in 
vielen Regenbogenfarben und wenn er nieberfiel, fo jagte 
“ibn der Sturm in grofen Gloden, wie weiße Tauben, weit 
) Arthur von Wolff, damalS Rat im Minifterium des Innern, 


fpdter Oberprafident von Sadfen, zuletzt Prafident der Oberrecnunge⸗ 
kammer. 
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ind Land binein. Sie finnen fic feine Vorftelung machen 
von diefer Bradt, von ber man ganz fiberwaltigt wurde. 
lind von dem Anblick fonnte man fic) garnidt trennen, 
obgleid man fo zerweht und zerzauſt wurde, dab man 
gulegt frappante Aehnlichkeit mit den Blodsbergbewohnern 
batte. 

. Nebermorgen nehmen wir mm Abfdied von 
biefem Bundecland, wie Morig') es nennt, und geben 
mit feinem Umweg fiber Pau nad Paris... . - 

Bismard grüßt und wird von Paris ber die eit 
der Anfunft in Berlin telegraphiren lajjen.“ 


* * 
* 


Auf holſteiniſchem Boden ſollten nun zum zweitenmal 
ſcheinbar unbedeutende Vorgänge den verhängnisvollen Konflikt 
vorbereiten. 

In Salzburg hatte Graf Moritz Eſterhazy geäußert, nach 
der Gaſteiner Konvention könne der Erbprinz von Auguſten⸗ 
burg natürlich nur als Privatmann ſich in Schleswig⸗Holſtein 
aufhalten. Manteuffel konnte daher berichten, daß der Gou⸗ 
verneur, Feldmarſchallleutnant Freiherr von Gablenz, demſelben 
in Riel eine entſprechende mündliche Mitteilung gemacht und 
ihm die königliche Loge im Theater entzogen habe, unt fie ſich, 
alS bem Vertreter des Landesherrn, vorzubehalten. Er vers 
bot aud den Zeitungen, ibn als Herzog Friedrid VIL. zu 
begeidhnen, mabnte fie zur Mäßigung bet Befpredungen der 
preupijden Politif, und warnte gelegentlid) vor irgendwelden 
Offentliden Demonftrationen gegen die beftehende Landeshobeit 


*) Blandenburg. 
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ber. verbiindeten Monarden. Die fogenannte „herzogliche 
LandeSregierung” aber, das Rollegium auguſtenburgiſcher 
Beamten, ließ er beftehen und in der bisherigen Weife ver- 
walten, jo daß bie Zuſtände im wefentliden unverändert 
blieben. Die Bevölkerung erbholte fic bald von dem Schrecken 
ber Gafteiner Konvention und fubr fort, auf dereinftige Cin- 
fegung des Herzogs durch Oeſterreich und den Bund gu Hoffen. 

Mit Mantenffel trat Gableng in fameradjdaftliden Ver⸗ 
fehr. Mebrere Woden blieben fie in leidlichem Cinvernehmen. 
Dann aber wurden bei Gelegenheit einer Reife der Frau 
Erbpringeffin von Altona nad Riel auf allen Bahnhöfen 
Offentlide Demonftrationen veranftaltet, welche fie als Ge: 
mablin bes Landesherrn ebren follten, obne daß dagegen 
etwas gefdab. 

Mantenffel fpeifte bald barauf in Riel bei Gablenz und 
hatte eingebendDe Unterredungen mit ibm, wie mit feinem 
Civilbegleiter, Baron Sofmann. 

Nach beider vertrauliden Mitteilungen hatte man in 
Wien die von Preußen fiir Crwerbung der Herzogtümer an: 
gebotene Geldabfindung definitiv abgelebnt. Man glaubte 
dort aud) zu wiffen, daß Preugen noc weitere Plane habe, 
und die volle Serrfdaft in Deutfdland auf Roften Oefterreichs 
anftrebe. Die auguftenburgifde Gefinnung ber Bevölkerung 
fet daher gu pflegen, damit man den Pfandbefig an Oolftein 
gu geeigneter Zeit verwerten und unter Umſtänden den Erb⸗ 
pringen als Herzog einfegen finne. Die Stimmung in Wien 
fei gereigter gegen Preußen alS vor Gaftein; man jdeue 
einen Krieg nidjt mehr, da es ſich um Behauptung der deut⸗ 
ſchen Stellung des Reiches handele. 
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Als id den bezüglichen Bericht Manteuffels las, mußte 
ich denten, daß die in Wien eingetretene Wandelung wohl 
durch Mitteilungen des dfterreichife gefinnten Minifters Drouyn 
de Lhuys hervorgerujen worden war. 

In Frankreich mußte Bismarck ſeine Zukunftspläne an- 
deuten, um einer pligliden Störung ihrer Ausführung nad 
Moglichleit vorzubeugen; in Oeſterreich aber hatte er nie 
darüber geſprochen. Es war daher natürlich, daß die Nach- 
richt, er beabſichtige die preußiſche Politik von 1849 wieder 
aufzunehmen, die öͤſterreichiſchen Miniſter in heftige Erregung 
verſetzte 1). 

Ob die Thatſache einer begiigliden Mitteilung von Drouyn 
de Lhuys an Metternich) dereinft durch ein Altenſtück des 
Wiener Staatsarchivd beſtätigt werden wird, bleibt abzu⸗ 
warten, 

Nach der erwähnten Unterredung mit Gableng beantragte 
Manteuffel, friiher der warmfte Anhinger der öſterreichiſchen 
Allianz, im mehreren Berichten, von der öſterreichiſchen 
Regierung die Entfernung des Erbprinzen zu verlangen und 
die Frage gu ſtellen, ob man mit Auguſtenburg oder mit 
Preufen brechen wolle. Der Konig billigte dieje Auffaſſung 
und gemibnte fic) mit blitendem Gergen allmählich an den 
Gedanken eines Brus. 








4) Sobel (IV S. 247; 251) meint, die Erbitterung gegen Bismardt 
fei in Wien durch die völlig unbegriindeten Geriichte hervorgerufen wore 
ben, daß er in Biarrits ein Bundnis gejudt und in Paris den Ab⸗ 
ſchluß einer oͤſterreichiſchen Anleihe gu hindern ſich bemitht habe, welde 
fpdter unter gebeimer Billigung des Kaiſers gu ftande fam. Ich gweifle, 
ob diefe Geriidte fir ſich allein die entſcheidende Wendung der Kaiſer⸗ 
lichen Politif Hatten bewirfen konnen. 

16 
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- Gin neues Aergernis bradte der 23. Januar 1866. 
Jn Altona verfammelten fic etwa 4000 Manner aus den 
Herzogtümern und einige ſüddeutſche Demofraten unter freiem 
Simmel, befdhimpften vielfadk die preußiſche Regierung, 
verlangten die Einberufung der bolfteinifden Stände und 
bradten ein donnerndes Hod ,,dem geliebten Landedherren 
Friedrich VIII.”  Dergleiden war felbft von dem gut 
auguftenburgifd gefinnten Baron Oalbbuber nicht gebduldet 
worben. 

Am 26. Januar fandte Vismard an Werther einen auss 
führlichen Erlaß, in weldem die in den legten Woden fdon 
mebrmals eingebend begriindeten Befchwerden zuſammen⸗ 
gefabt wurden. In Gaftein fei man ibereingefommen, 
revolutiondre, beide Kronen bedrohende Tendengen zu be- 
fampfen. Demnad batten vor wenigen Dtonaten beide 
Mächte den Frankfurter Senat wegen Dulbung einer revos 
lutiondren Gerfammlung verwarnt. Nun aber babe unter 
bem Schutze ded öſterreichiſchen Doppeladlers in Altona eine 
gleidartige Volksverſammlung getagt. Preußen inne nicht 
bulden, dab QOolftein zum Herde revolutiondrer VBeftrebungen 
gemacht und dadurch das im Gafteiner Vertrage Defterreid 
anvertraute Pfand deterioriert werde. Golde Cinbdriide 
mußten dahin fibren, das von Seiner Majeſtät dem Könige 
lange und liebevoll gehegte Gefühl der Zuſammengehörigkeit 
der beiden deutſchen Großmächte zu erſchüttern. Wir bäten, 
im beiderſeitigen Intereſſe den Schädigungen, welche das 
monarchiſche Prinzip, der Sinn für öffentliche Ordnung und 
die Einigkeit beider Mächte durch das jetzt in Holſtein ge⸗ 
handhabte Syſtem erlitten, ein Ziel zu ſetzen. Es ſei ein 
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unabweisliches Bedürfnis für uns, Klarheit in unſere gegen⸗ 
ſeitigen Verhältniſſe zu bringen; habe die Kaiſerliche Regierung 
nicht den Willen, auf die Dauer gemeinſame Wege mit uns 
gu geben, fo milpten wir fur unſere ganze politit volle 
Freiheit gewinnen. 

Die öſterreichiſche Antwort (vom 7. Februar) brachte 
eine, in Biegelebens hochmütigem Tone verfaßte, kühle Ab⸗ 
lehnung. Die Agitation in Holſtein habe keinen revolutio⸗ 
nären Charakter. Die Verpflichtung Oeſterreichs, das an⸗ 
vertraute Pfand unverletzt zu bewahren, könne ſich nur auf 
bie ungeſchmälerte Erhaltung der Subſtanz beziehen. Die 
Verwaltung von Holſtein unterliege ausſchließlich der Kompe⸗ 
tenz der Kaiſerlichen Regierung; das Verlangen, über einen 
Akt dieſer Verwaltung Rechenſchaft zu erhalten, mate ent= 
fchieden zurückgewieſen werden. 

Nah Empfang diefer Depefde erflarte Bismard dem 
Grafen Karolyi in rubigem Tone, Preubens Begiehungen 
gu Oeſterreich Hatten nunmehr den intimen Charafter der 
legten Sabre verloren und feien auf denjelben Stand zu⸗ 
riidgefommen, auf dem fie vor dem däniſchen Rriege waren; 
nicht befjer, aber auch nicht ſchlechter ald zu jeder andern 
Macht. 

Cine ſchriftliche Erwiderung der öſterreichiſchen Depefde 
unterblieb. 


* 


Nachdem im Juni 1865 das Abgeordnetenhaus fic un⸗ 
fabig gezeigt hatte, itber Schleswig-Holftein irgend eine Wns 
ſicht durch Majoritätsbeſchluß gum Ausdrud zu bringen, 
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traten vereinzelte Syutptome eines beginnenden Umſchwungs 
der öffentlichen Meinung Hervor. 

Bu dem Abgeordnetentage, welden der Franffurter Aus- 
ſchuß auf ben 1. Ottober eindernfen hatte, um den Gajteiner 
Vertrag fir nicdtig gu erflaren, erfdienen unter 272 Ab⸗ 
georbneten nur ein Defterreicher und 8 Preußen, von denen 
6 fic der Abſtimmungen enthielten. Bekannte Parlamen⸗ 
tarier, wie Tweften und Mommien, Hatten ihr Crideinen 
mit ber Vegriindung abgelehut, dah fie an Beldlifien nicht 
teiInebmen wollten, deren Spige gegen die Machtentfaltung 
Preußens gericdtet fein wurde. 

In ber badifden Rammer fagte der liberale Partei⸗ 
führer Mathy gelegentlih, Bismarck ,gefalle ihm mit jeden 
Lage beſſer“. 

Jn weiter Kreiſen des preugifden Volks fdien mar 
ber frudtlofen Redeiibungen und efolutionen überdrüſſig 
und begann man eingufeben, dab der vielgefdmabte ,, unter” 
nad) außen bebeutende Erfolge gu erringen und im Innern 
fparjam gu wirtſchaften vermochte. 

Das Abgeordnetenbaus aber zeigte beim Wiederzuſammen⸗ 
treten am 15. Januar 1866 ein unverdnbdert böſes Gefidt. 
Der Prafident Grabow gab beim Beginn der Sigungen der 
feindfeligen Stimmung bes Hauſes wieder durch beftige Vor⸗ 
würfe gegen bie Staatsregierung Ausdruck. Auf Anregung 
Virdhows empfabl eine Kommiſſion, gu erfldren, daß die Ver⸗ 
einigung des Herzogtums Lauenburg mit der Krone Preußen 
rechtsungültig fei, fo lange nicht die verfaljungsmapige Zu⸗ 
ftimmung beider Häuſer des Landtags erfolgt ware. 

Man bezog fid) dabei auf Artifel 48 der Verfafjung, 
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wonad Verträge des Königs mit fremben Regterungen 
„wenn dbadurd bem Staate Laften anferlegt werden, gu 
ihrer Giiltigheit der Zuſtimmung der Rammern bediirfen; fos 
wie auf Artifel 55, welder lautet: „Ohne Cinwilligung 
beiber Kammern fann der Konig nidt zugleich Herrſcher 
frember Reiche fein.” 

Bismard wies (am 4. Februar) in ldngeren Aus⸗ 
fibrungen nad, daß der Unfauf von Lauenburg ans Privat> 
mitten Geiner WMajeftit des Königs dem Lande keinerlei 
Laften auferlegt habe, und dak ein deutſches Landden von 
bem Umfange Lauenburgs nicdt als ein „fremdes Reich” be- 
setchnet werden könne, ohne fid) an der deutſchen Sprade 
und Rationalitdt zu verfiindigen. Dann fubr er fort: 

„Daß dte Perfonalunion dem Preupifden Staate Nach» 
teil bringe, babe ich nicht bebaupten hören; ich glaube im 
Gegenteil, fie bringt ihm mehr Vorteile alS thm die An- 
wendung des Programms ber Februarbedingungen, beiſpiels⸗ 
weife in Qauenburg, gebradt haben wirde, und id glaube, 
Sie gollten diejem Programme teilweife Ihre Anerfennung. 

„Wäre eB nist, wenn es gelinge, Schlesiwig-Holftein 
gu einer Perjonalunion mit Preupen gu bringen, ein ſehr 
viel erhebliderer Vorteil, al8 wenn wir bloß bie Februars 
bedingungen dort durchführten? Ware e3 nidt ein Vorteil, 
ber bebdeutender Opfer, der einiger StaatSlaften fogar wert 
ware? 

„Wenn Ihnen aber, meine Oerren, das Syftem der 
Perfonalunion nicht gefalt, warum haben Sie e& nicht früher 
gefagt? Ich babe fa tm vorigen Jahre von bdiefer Stelle 
die dringendjte Frage, ich fann wohl fagen bie Bitte, an 
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Sie .geridtet: äußern Sie dod) Ihre Wnficht fiber die Zu⸗ 
funft der Qergogtiimer! Ich habe Sie gefragt: Sind Sie 
mit dem Programm der Februarbedingungen einverftanden ? 
Wunſchen Sie, daß es abgedndert, dah etwas hingugefest 
werbde, ftreben Gie 3. B. nad der Perjonalunion? Ihre 
Antwort war ein Schweigen, weldes ich faum beredt nennen 
fann. Sie fonnten fic) nicht etnmal entidlieBen, darauf zu 
fagen: wir bebarren bei unferem Wusfprud von vor zwei 
Jahren, wir wiinfden nod heut, dab der Pring von Wuguften- 
burg in die Souveränetät von Sdledwig-Holftein eingefegt 
wird. 

„Meine Herren! Yeh wiebderhole dieje Frage heut und 
in diefem Sabre an Cie. Mod ift eS Zeit, gwar nicht über 
Lauenburg, da ift es gu fpdt, wohl aber in Betreff Schles⸗ 
wig⸗Holſteins, ba find Sie beut noc) in der Lage, Ybrer 
Meinung und der des Volfes, welded Sie vertreten, Geltung 
gu verfdaffen: fo fpredhen Sie bod im Namen de3 Volfes, 
was Ihre Anſicht Aber Schleswig-Holſteins Zukunft ijt!” 

„Intereſſiert Sie dieſe Frage gar nicht? Sie inter⸗ 
pellieren uns darüber, Sie legen uns bei jeder Gelegenheit, 
bei jedem Schritte, den wir thun, Schwierigkeiten in den 
Weg; aber Sie verheimlichen Ihre eigene Meinung über die 
Frage ſorgfältig. 

„Nun, meine Herren, wenn Sie aud in dieſem Jahre 
baritber {chweigen, dann beflagen Sie fid) auch nachher nidt, 
wenn wir auf die von Ihnen verfdwiegene Meinung feine 
Rückſicht nehmen können.“ 

Dieſe Aufforderuug hatte keinen Erfolg; der Kommiſſions⸗ 
antrag aber wurde mit 251 gegen 44 Stimmen angenommen. 
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Ebenſo ſpäter zwei Refolutionen, betreffend eine Entfdeidung 
des Obertribunals und einen polizeiliden BVorgang. 

Diefe drei Refolutionen wurden durd den Präſidenten 
dem Staatsminifterium überſandt, von diefem aber wegen der 
darin enthaltenen Ueberfdjreitungen der Kompetenz des Hauſes 
wieder zurückgeſchickt. Bon ferneren Beratungen der Abge⸗ 
ordneten war nad) diejen Vorgängen Erſprießliches nicht gu er⸗ 
warten; der Landtag wurde daher am 22. Februar geſchloſſen. 

Bald darauf (am 28.) trat in Gegenwart des Königs 
und des Kronpringen ein Miniſterrat gufammen, weldem 
aud Graf Gols, fowie die Generale Moltke, Manteuffel und 
Guſtav Alvensleben beiwohnten. Nur der RKronpring und 
Bodelſchwingh empfablen, wie im vorigen Jahre, Verftindigung 
mit Deſterreich gu ſuchen. Alle anderen Anwefenden ftimmten 
darin iiberein, daß in Schleswig-Holſtein nicht nachzugeben 
und eine kriegeriſche Löſung als wahrſcheinlich ins Auge gu 
faſſen ſei. Moltke entwickelte dabei die Anſicht, daß auf 
einen günſtigen Erfolg mit einiger Sicherheit nur dann gu 
rechnen wäre, wenn Italien in den Krieg einträte. In dieſem 
Falle würde Deſterreich nicht mehr als 240000 Mann in 
Bohmen aufzuſtellen vermigen. 


* * 
* 


Son im Januar hatte Bismard an Uſedom geſchrieben, 
daß der Zeitpunkt der Kriſe vorausfidtlid) näher heranrücke; 
der Grad der Sicherheit und der Umfang deſſen, was wir 
von Italien gu erwarten bitten, würde von weſentlichem Gin- 
fluß auf unfere Entſchließungen fein, ob wir nämlich e3 zur 
Kriſe kommen ließen, oder uns mit geringeren Vorteilen be— 
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gifigter. Die beutfde Frage rahe einſtweilen; bet weiterer 
Cntwidelung ber Beziehungen Oefterreihs gu den Mittel⸗ 
ftaaten mit aggreffiver Tendenz gegen Preußen könne jedod 
leicht eine Wendung eintreten, welde den Beftand des Bundeds 
in Frage ftellte. Wenn 3. B. die holfteinijden Stande gegen 
unferen Willen zu antiprenpifden Sweden sujammenberufen 
werden follten, fo wilrden wir auf diefe Regungen ded 
Partifularismus mit Ancufung der nationalen Gefamt: 
intereſſen antworten und die Bafen wieder betreten, welde 
f. Bt. dem Frankurter Farftentage entgegengefest wurden. 
Wir Hatten feinen Grund, angunehmen, daß bei Regelung 
ber dentſchen Angelegenbeiten dite Haltung Frankreihs uns 
feindfelig fein wiirbe; follte fie aber auch bedenklich werden, 
fo wire dad nur em Anlak mehr, uns auf die tiefere natios 
nale Bafis zurückzuziehen und die dort vorbandenen Krafte 
wns gu verbiinden. 

Rad langerem Schwanken La Marmoras fonnte Ujedom 
am 24. Sebruar telegraphieren, Rinig Victor Emanuel fei 
gum Kriege gegen Oeſterreich bereit, wenn man fic vorber 
fiber die Biele bed Krieges verftindigt haben würde. 

Es fam nun bierbet wefentlid auf die Oaltung bed 
Raijers Napoleon an. Auf Befehl des Königs entwicdelte 
Golg vor demfelben Wnfang März das Programm einer 
engeren Verbindung der norddeutfden Staaten, betonte, daß 
bie Führung ber Siidftaaten Bayern gu iiberlaffen fet und 
verfudte, dew Raifer zu einer Meuferung darilber ju 
bewegen, welde Schritte er gu thun gedddte, um das fran 
zöſiſche Rattonalgefihl mit einer wefentliden Verſtärkung der 
preußiſchen Machtſtellung auszuſöhnen. 
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Der Kaijer gab feiner vollen Sympathie mit dieſem 
nationalen Programm Ausdruck, lehnte jedoch ab, jest ſchon 
cin Kompenfationsobjeft zu bezeichnen. Jn Belgien herrſche 
vollfommene Ruge; die Schweiz anzugreifen, fet ſchwierig, in 
ben deutſchen Grenglanden follten mit Ausnahme Rhein 
bayerns feine franzöſiſchen Sympathien vorhanden fein. Dtar- 
ſchall Niel wunſche die Grenjen von 1814 (Landau und 
Saarbrücken); aber die Abneigung des Königs gegen WAb- 
tretung deutſchen Gebiets erſchwere die Wahl. 

Golg ſchloß den bezüglichen Bericht mit der Vermutung, 
der Kaiſer werde fiir Erwerbung der Herzogtümer feine Kom⸗ 
penfation, bei griferem Machtzuwachs Preufens aber die 
Grengen von 1814 verlangen. 

Umgehend antwortete Bismard, der Kaifer fei falſch be- 
ridtet, wenn ex an franzöſiſche Sympathien in Rheinbayern 
glaube; von Abtretung deutſchen Landes könne unter feinen 
Umftinden die Rede fein. Golg mage die Frage ruhen Lajjen, 
bet Anvegung von franzöſiſcher Seite aber entjdieden alles 
ablehnen, was dad deutſche Nationalgefiihl verlegen könnte. 

Die erwahnte Audienz des Grafen Gols bei Napoleon 
hatte jedoch die Folge, daß der Raifer dem italieniſchen 
Minifterprafidenten empfahl, ein Sdug- und Trugbiindnis 
mit Preufen gu ſchließen. Bu diejem Zwede traf General 
Govone am 14. März in Berlin ein mit der Inſtruktion, 
das Bundnis jo gu geftalten, das Preußen im Falle eines 
italienifchen Ungriffs auf Venetien gu fofortiger Kriegserklärung 
verpfliditet wire. Uber weder Bismard nod) der Konig 
waren gefonnen, die Entideidung über den RKriegsfall ans 
der Hand gu geben. Die Verhandlung ftodte, ba La Mar> 
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mora argwohute, Bismard wolle einen Vertrag mit Staliex 
uur gu dem Swede fdlicken, um von Defterreid neue Ron- 
zeſſionen gu erprefien. Cin Scherz Bismards mit einer liebens- 
witrdigen Dame hatte aber fo erujte Folgen, daß Govone 

Rad dem erwahuten Minifterrat vom 28. Februar hatter 
Unberujene erzãhlt, ¢3 fei in demfelben balbiger Angriff auf 
Sachſen und Lefterreich befdlofien worden. Die Gemabhlin 
deS fadhfifdjen Gefandten, Grafin Oobenthal, ridjtete mm an 
Bismard die Frage, ob es denn wahr fei, daß er fo bdje 
Abfidten hege. „Natürlich,“ fagte ex, „ſeit dem erften Tage 
meineS Minijteriums habe id feinen andern Gebdanfen gebabt; 
Sie werden bald fehen, daß wir befjer ſchießen als unjre 
Gegner.“ Da erbat die Grajin einen freundjdaftliden Rat, 
wobin fie fifidjten folle, auf ibre Befigung in Böhmen oder 
auf ibr Gut bei Leipzig. 

Ich fann nur empfeblen,“ fagte Bismard, ,widt nad 
Bdhmen zu geben, denn gerade in der Rabe Ihres dortigen 
Beſitzes werden wir die Oefterreider ſchlagen; und da wird es 
mehr Berwundete geben, als Ihre Leute pflegen fonnen. Aber 
auf Ihrem ſächſiſchen Sdlofje werden Sie nicht einmal durd 
Cinquartierung belaftigt werden, da Knautheim nicht an einer 
Ctappenftrafe liegt.“ 

Am folgenden Tage erwiderte Bismard anf Anfragen 
einiger Diplomaten, die BVerfpottung einer naiven Frage dürfe 
man dod nit ernft nebmen. 

Beuft aber, dem Hohenthal das Tiſchgeſpräch beridtet 
batte, rief OefterreihS Schutz an und verfiderte, dak alle 
Mittelftaaten zu ihm ftehen wiirden. 
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Qn Wien war gerade ein Marſchallsrat (vom 7. bis 
13, März) verfammelt, um über die Opportunitét des Bee 
ginnes von Riiftungen gu entſcheiden. Mensdorff und Eſter⸗ 
hazy ſprachen dagegen; die Depeſche Beuſts aber verſchaffte 
den Generalen das Uebergewicht, und man beſchloß, die 
Garniſonen in Böhmen bis auf ungefähr 80000 Mann gu 
verſtärken. 

Am 16. März ſtellte Graf Karolyi amtlich an Bismarck 
die Frage, ob Preußen beabſichtige, die Gaſteiner Konvention 
gu brechen und den Bundesfrieden gu ſtören. Bismarck ant- 
wortete: . 

»Rein! Wir wiinfden im Gegenteil, daß Deſterreich 
die Verträge von Wien und Gaftein genauer beobachte.“ 

Auf Ertundigung über unjere Riiftungen erbielt Karolyi 
die fadgemafe Antwort, daß dagu in feiner Weije irgend ein 
Anfang gemacht worden fei. Der Gejandte verfiderte darauf, 
dab, wenn, was er nicht wifje, in Oefterreid) einige Riiftungen 
ſtattfänden, fie nur bdefenfiven Swed haben könnten, da man 
nicht im entfernteften daran dente, Preufen angugreifen. 
„Solche defenfive Vorbereitungen,” fagte Bismard, „ſind fiir 
uns immer eine Gefahr; bat Oefterreid) einmal 150000 
Mann an den Grenzen gujammen, fo ift ein Grund zum 
Bruche leicht gefunden. Das haben wir 1850 erlebt.” 

Ohne Karolyis Bericht iiber dieſe Unterredung abjuwarten, 
hatte Mensdorff am 16. März ein Rundſchreiben an die 
deutſchen Regierungen abgefandt, worin er ankündigte, was 
geſchehen werde, wenn Bismard auf die gu ftellende Frage 
ungentigende Antwort gibe. Dann wolle Deſterreich beim 
Bunde beantragen, über Schleswig-Holftein gu entſcheiden, 
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und, falls Preußen fich dieſer Entſcheidung widerfege, das 
BundeSheer mobil zu machen. 

Diefer Operation&plan wurde uns natitriid) bald befannt. 
Pismard gab darauf den Gefandten ax den deutfden Höfen 
genaue Radridten fiber die Verſtärkungen und die Ver⸗ 
fciebungen öſterreichiſcher Truppenteile nad Norden, erflarte, 
daß folder Bedrohung gegeniber wir Dedungsmafregeln 
wiirden ergreifen miiffen, und fragte, ob, im Fale fid) hieraus 
ein öſterreichiſcher Angriff ‘entwidele, wir auf die Hilfe der 
Bundesgenofjen zaͤhlen ditrften. 

Endlid am 27. März, in der dritten Wode nak dem 
Beginne der öſterreichiſchen Ruſtungen, beſchloß ein Miniſter⸗ 
rat unter Borfig ded Königs: Armierung der ſchleſiſchen 
Feſtungen, Ankauf von Artilleriepferden und Verſtärkung 
einiger Truppenteile um im Ganzen 11000 Mann, jedoch 
keinerlei Vorſchiebungen von Truppen nach der Grenze hin. 

Alle dieſe Vorgänge verringerten das natürliche Miß⸗ 
trauen des Generals Govone und des italieniſchen Geſandten 
Grafen Barral. Die italieniſchen Wunſche in Betreff der 
zum deutſchen Bundesgebiete gehörigen Bezirke von Trient 
und Trieſt lehnte Bismarck zwar entſchieden ab, ſtellte aber 
bie Erwerbung Veneziens in ſichere Ausſicht. Zugleich be⸗ 
tonte er wiederholt, daß es lediglich von Italiens Entſchließung 
in Betreff des Vertrages abhänge, ob es zum Kriege komme 
oder nicht, da der Weg zur Verſtändigung noch immer offen 
fei. Nachdem nun aud der Kaifer Rapoleon dem italieniſchen 
Miniter dringend empfohlen hatte, ben Vertrag abzuſchließen, 
fam es endlid am 8. April gu einem Bimdnis anf drei 
Monate, wahrend welder Italien im den Rrieg eintreten 
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follte, falls in dieſer Friſt Preupen eine Kriegserllärung gegen 
Deſterreich verlundete. 


* * * 


Am Tage nach der Unterzeichnung des italieniſchen 
Bundniſſes erhielt Savigny telegraphiſche Weiſung, den ſeit 
laingerer eit vorbereiteten Antrag auf Einberufung eines aus 
direlter Volfswahl hervorgehenden Parlamentes in der Bundes- 
verfammlung eingubringen. 

Wie erwahnt, hatte Bismard ſchon im März 1862 (in 
Petersburg) von der Nüutzlichkeit eines deutſchen Parlamentes 
gefproden, und im September 1863 hatte auf Antrag des 
Staatsminifteriums der Konig den Bundesfürſten ertlart, daß 
ein Parlament gu ben Vorbedingungen gedeihlicher Bundes- 
reform gehöre. Gin fefter Plan iiber die Geftaltung der 
Reichsverfaſſung war jedoch bei Cinbringung bes bezüglichen 
Antrags an den Bundestag nod) nicht gefaßt. 

Friedjung meint (I, S. 161), daß Bismard mit Lothar 
Bucher’) den Plan gu einer deutſchen Reichsverfaſſung unter 
thitiger Mitwirfung der Nation entworfen habe. Dieſe 





*) In Besug auf Bucher ſpricht Friedjung (S. 181) auch die Ber- 
mutung aus, daß diefer auf die Entſcheidung Bismards fir das all- 
gemeine Wablredt eingewirtt habe. Das Staatsminifterium hatte fic 
aber ſchon im September 1863 dafur ausgeſprochen, wahrend Buder 
erſt im November 1864 eintrat. Ueberhaupt hat er meines Wiſſens 
niemals einen Verſuch gemadt, gefpridsweife dem Chef eine Anſicht 
nabe ju bringen. Qn fpiiteren Qabren pflegte et, wenn nad) feiner 
Meinung der Reidhstangler fic) in einem faktiſchen ober juriftifden Jere 
tum befand, eine kurze Dentſchrift eingureidjen, Des Spredens war er 
wenig gewöhnt. Am 19, April 1866 ſchrieb er mix, der taglich durch 
fein Arbeitszimmer tam, id) möchte doc) dem Chef fiir die kunftige 
Reichsverfaſſung eine gewiffe Beftimmung vorſchlagen, die vielleidt den 
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Vermutung bedarf der Widerlegung, weil fie ein unridtiges 
Bild von Bismards Sdaffen geben fann. Nur beildufig fei 
erwdbnt, dab Bucher damals ausfdlieBlid mit der Bers 
waltung von Lauenburg befdaftigt war und erft im Degember 
1866 zur Wusarbeitung der Verfaffung des Norddeutſchen 
Bundes herangezogen worden iſt; wichtig aber ſcheint mir, 
feſtzuſtellen, daß Bismarck, ſoweit meine Wahrnehmungen 
reichen, niemals irgend einen Plan in Gemeinſchaft mit 
einem ſeiner Räte erwogen oder entworfen hat. 


„Zu erfinden, zu beſchließen, 
Bleibe, Künſtler, oft allein.“ 

Bismarcks Kunſtlernatur forderte einſames Schaffen. 
Sein überreicher Geiſt bot ihm für jedes Problem verſchiedene 
Wege der Erfindung und des Rats. In der heißen Glut 
ſeiner Vaterlandsliebe ſchmolzen auch ſpröde Stoffe, ſo daß 
er ſie kneten und formen konnte. Bei dieſer raſtloſen inneren 
Arbeit war ihm der Rat anderer Menſchen unwillkommene 
Störung. Immer beſtrebt zu lernen, nahm er thatſächliche 
Mitteilungen gern entgegen, ließ auch die täglich durch 
Menſchenverkehr, Geſchäfte und Preſſe herantretenden Eindrücke 
unbefangen auf ſich wirken, verhielt ſich aber kritiſch oder 
ablehnend, wenn irgend Jemand Rat zu geben verſuchte. In 
Kleinigkeiten konnte er auch fremde Gedanken gelegentlich be- 
nutzen; ſo ließ er in Abekens Entwürfen manche nicht von 


Ring der Oppofition brechen könnte. Er war, bet eminenten Fahigkeiten 
und Kenntnifſen, wortkarg und verſchloſſen; aber, ſoviel id) aus ver⸗ 
einzelten Aeußerungen entnehmen konnte, ſtand er in den letzten Jahr⸗ 
zehnten ſeines Lebens demokratiſchen Anſchauungen ſehr fern, und ſuchte 
bas Heil ded Gemeinweſens in möglichſter Staͤrkung ber Autoritäten. 
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ihm angegebene Nebengedanten desfelben gelten; in den 
weſentlichen Zügen aber, wie in allen widtigen Fragen, fam 
bas faſt niemals vor. Mur eines folden Falles kann id 
mic erinnern, Im Qabre 1871, bei Borbereitung der 
preußiſchen Kreisordnung, geſchah es, dab er einige Vorſchläge, 
die Gneiſt ihm abends in ſeinem Kabinet unterbreitete, gut 
hieß und in amtliche Behandlung nahm. 

Seine Ziele waren, wie bekannt, anfangs die Sicherung 
und Erhöhung der preußiſchen Macht, dann die Grindung 
eines norddeutſchen Bundesſtaates. 

Fur jede der tauſendfachen Aufgaben, die auf den 
Wegen dahin herantraten, fand er mehrere Lofungen. Hatte 
er darunter gewählt, was oft in wenigen Minuten, mandd- 
mal aber erft nad) jahrelanger Ueberlegung geſchah, fo mußte 
ex in den meijten Gallen ſeine Anſicht dem Könige annehm- 
bar gu machen verſuchen, in anderen, weniger häufigen, feine 
Kollegen, die Staatsminifter, von der Richtigheit feiner Muf- 
faſſung überzeugen. 

Die in jenen Jahren tägliche Wiederklehr der miind- 
lichen Vorträge beim Könige erleichterte ſehr, daß etwa her- 
vortretende Gegenſätze der Anſchauungen ſich ausglichen. 
Gewohnlich war ihm die Stunde von 4 bis 5 Uhr, in der 
er dem ſchwärmeriſch verehrten Herrn vorzutragen pflegte, 
die erfreulichſte des Geſchäftstages. Dennoch kam es, wie 
bekannt, mitunter gu ernſten Friktionen. Qn ſeltenen Fallen 
lehnte der König ſeine Anträge völlig ab, wie in der er— 
waähnten Frage der Abloſung perſönlichen Militärdienſtes 
durch Stellvertretungsgelder. Häufig aber fam es vor, daß 
der König ſeinem Antrag eine etwas veränderte Richtung gab. 
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Bismarck brandte mitunter das Bilb, es fei surd die Cin- 
wirfung des fiaiglidben Wilens anf den femigen, wie im 
Parallelogramme der Nrijte, die praftijd richtige Diagonale 
gefunden worben. Ware eb magi), bevartige Thatfasben 
nathtraglich feltzufielien, ſo wiixbe vermutiich meine Reig 
ſich als richtig erweijen, daß der Canfing Seiner Majeſtät 
auf Bismards politiſche Catſchlae ein viel bebeutenderer 


fiberyengen tft ſchwierig; bdariiber bat ex sft gellagt. Tie 
kollegialiſche Verfaſſung des preußiſchen CStnatéminifieriand, 
in welchen Stimmenmehrheit entſchied, war ihm cin Greuel. 
Er hatte in allen Staatsgeſchäften gu ſeiner Hilfe nur Sekre⸗ 
tare gewimſcht, wie eS ſeine vortragenden Rite thatfadlid 
waren. Die DOppofition des Landtages war ibm natiirlid 
aud) unangenehm, verftimmte ifn aber, wie mix fdien, lange 
nicht fo ſehr, wie die ber Minijter. 


* * 
* 


Als am 9. April 1866 in Frankfurt der Antrag auf 
ein deutſches Parlament eingebracht wurde, lag noch kein 
Bundesverfaſſungsentwurf vor. Bismarck ſah voraus, daß 
Verhandlungen fiber einen ſolchen am Bundestage nie yu 
Ende fommen wiirden und madte deshalb zuerſt mur den 
Vorſchlag, ſogleich einen feften Termin fiir die Cinberufung 
des Parlaments 3u befdlieben. Erſt anf Bitten von feiten 
befreundeter Höfe ermddtigte er Gavigny, in der Bundes⸗ 
verfammlung am 11. Mai mündlich einige Grundgiige der 
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finjtigen Bundesverfafjung mitzuteilen. Die Mafigung im 
diefen Andeutungen ging foweit, dah eines finftigen Bundes- 
oberhauptes gar feine Erwähnung geſchah. Savignys Mit- 
teilungen machten einen fo giinftigen Cindrud, dab man trog 
des Widerjprudes von Oefterveid) und Darmſtadt beſchloß, 
neue Snftruftionen eingubolen. 

Im April wurde der preußiſche Antrag auf Cinderufung 
eines deutſchen Parlamentes faft iiberall mit Miftranen und 
Hohn begriifit. Nur die sweite Rammer Badens erklärte ſich 
einverftanden. Aber beifpielsweife die in Neumünſter ver⸗ 
fammelten Ausſchüſſe ſchleswig-holſteiniſcher Vereine weis- 
ſagten wörtlich: „Es ſteht feſt, daß ein Gewährenlaſſen der 
verabſcheuungswürdigen Politik des preußiſchen Kabinetts 
Deutſchland unvetthar dem tiefſten Verfall preisgeben würde.“ 

Yn der Pariſer Börſe gab es Panit und ſtarke Ver⸗ 
luſte einflußreicher Leute. Allgemein wurde nidjt Deſterreich, 
welches die Riiftungen begonnen hatte, ſondern Preußen, 
welches den status quo verändern wollte, als der Stéren- 
fried angeflagt, und wohl mit Grund. Als Gol wegen 
einer möglichen Aenderung unjerer Politit anfragte, ant> 
wortete Bismard, es wire höchſt bedentlid, Syfteme und 
Ziele willkürlich gu wechſeln, befonders aber, Entſchließungen, 
deren Durchführung mit Gefahren verknüpft fei, bei An— 
näherung der Gefahr wieder aufzugeben. 

Nach dem erſten beſcheidenen Anfang unſerer am 27. März 
beſchloſſenen Ruſtungsmaßregeln wurde von Oefterreid) eine 
Rorrefpondeng wegen beiderfeitiger Abrüſtung eingeleitet. Cine 
der bezüglichen Depefden (vom 7. April) war inhaltlich fo 
wenig begriindet und in der Form fo hochfahrend, daf der 
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ruſſiſche Gefandte, Baron Oubril, welder fiir den Frieden 
zu wirken angemiefen war, feinen Wiener Rollegen erſuchte, 
bei Mensdorff die Zurückziehung dieſes Schriftſtückes angus 
regen. Das gelang natiirlid nicht; Vismard aber antwortete 
in höflichem Tone, unfere Abrüſtung wilrde Zug um Bug 
ber öſterreichiſchen folgen. 

Da wurde in Wien pliglich die Mobilmachung der 
ganzen Südarmee befchloffen. €8 waren merkwirdigerweife 
wieder ungenaue Nachrichten geweſen, welche diefen ents 
ſcheidenden Schritt veranlaften. 

Der engliſche Geſandte in Wien, Lord Bloomfield, 
meldete nämlich, daß nach Mitteilung ſeines florentiner 
Kollegen, Sir Henry Elliot, eine Verſtärkung der italieniſchen 
Armee um etwa 100000 Mann im Gange wäre, während 
nichts anderes vor ſich ging als die gewöhnliche Rekruten⸗ 
aushebung von jährlich 80000 Mann. Aus Venedig aber 
kam die Nachricht, Garibaldi ſei mit Freiſcharen in die 
Provinz Rovigo eingebrochen. Beide Meldungen wurden 
nad wenigen Tagen widerrufen; aber die Mobilmachungs⸗ 
befehle waren infolge jener Gerüchte bereits am 21. April 
abgegangen’). Nun konnte auch bet uns von Abrüſtung nicht 


1) Friediung (I S. 215 bis 222) weiſt aus dem italieniſchen 
Generalftab8wert über den Krieg von 1866 nad, dak die italienifde 
Armee im April nidt nur durd die gewdhnlide Refrutenaushebung, fondern 
aud durd andere Mafregeln, namentlid durch Ginbehaltung der hddften 
Alterstlaffe verftdrtt worden fei, was der öſterreichiſche Generalftab in 
Rechnung geftelit habe (S. 216). Dennod ift aud nad feiner Meinung 
der Beſchluß, die öſterreichiſche Süudarmee mobil gu madden, eine vers 
hangnisvolle Uebereilung gemwefen. Graf Mensdorff Hat dagegen ge- 
ftimmt (6. 221, 222). 
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mebr die Rede fein. Wm 26. folgten in Oeſterreich die Bes 
feble zur Mobilmachung der Nordarmee. 

—La Marmora lie an demfelben Tage anfragen, was 
wir yu thun gedächten, wenn Oefterreich Stalien angriffe, 
und erbielt von Bi8smard die Zuſage, dab wir in dieſem 
Falle in den Krieg eintreten wiirden, obgleid der Vertrag 
uns hiezu nicht verpflidte. Darauf wurde am 27. die 
Mobilmacdhung der italient{den Armee befoblen. 

Am 28. April übergab Graf Karolyi eine Depefde, welde 
nodmals die Cinfegung ded CErbpringen von Auguiftenburg 
al8 Herzog von Sdleswig-Holftein unter den im vorigen 
Jahre szugeftandenen Bedingungen anbot, fiir den Fall der 
Ablehnung aber Abgabe der Streitfrage an den Bund und 
Ginberufung der Holjteinifden Landftinde in Ausſicht ftellte. 
Dieſe Aufkündigung des Gajteiner Vertrages blieb unbeant- 
wortet: vom 3. Mai ab wurden jedoch endlich aud) bet uns 
die eingelnen Armeekorps nach und nad mobil gemadt. 


* * 
* 


Während im RKabinett des Miniſters raftlos fir den 
Krieg gearbeitet wurde, herrſchte am Kaminfeuer de8 grofen 
Wobhnzimmers die friedliche und heitere Stimmung der fritheren 
Jahre — der Kreis der haufig erfdeinenden Abendgäſte hatte 
fich nicht weſentlich vergrifert. 

Die Grafin war im Herbſte mehrfach leidend gewefen, 
empfand aber im Winter giinftige Nadwirfungen von Hom⸗ 
burg und Biarrits. Sie fonnte mitunter in Rongerte geben, 
deren Damals frühe Stunden es ihr möglich madten, bald 
nad 9 Ubr am Theetife zu walten. Oper und Schauſpiel 
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blieben jedod), der unvermeidliden Verfpdtung wegen, ase 
geſchloſſen. 

Am Geburtstage der Gräfin (dem 11. April) ließ ich 
immer im Kuppelſaale des Miniſteriums Orcheſtermuſik machen. 
Im Jahre 1866 wurde u. a. Beethovens C-moll-Sympbhonie 
ausgeführt, deren heroiſcher lester Sah auf den Miniſter 
großen Cindrud madte. Dod war die in einem vielgelefenen 
Romane vorfommende Erzählung, er fet durch ein Muſikſtück 
zur Entſcheidung fir den Krieg beftimmt worden, natiirlid 
Didhtung und zwar eine mit feinen Cigenfdaften unvereins 
bare. Die Entfcheidung politifder Fragen ift von ihm immer 
burd) kühle Berechnung gefunden, niemals durch augenblick⸗ 
liche Gemütsſtimmung beeinflußt worden. Daneben iſt ges 
wiß, daß, als der ſeit 14 Jahren vorausgeſehene Ent⸗ 
ſcheidungskampf herannahte, ſeine Seele in leidenſchaftlicher 
Erregung glühte, deren notwendige Beherrſchung mitunter 
ſeine Geſundheit angriff. Seit bem Januar hatte er die 
gewohnte Stärkung durch Jagden entbehren müſſen und war 
dadurch anfälliger geworden. Als am 23. März gegenüber 
ben öſterreichiſchen Ruüſtungen unſererſeits nod nichts ge⸗ 
ſchehen war, erkrankte er, geſundete aber, ſobald am 27. die 
erwähnten erſten Ruſtungsbefehle ergingen. Ebenſo kränkelte 
er um Mitte April, während über die beiderſeitige Abrüſtung 
viel geſchrieben werden mußte, erholte ſich aber bald nach 
Eingang der Meldung von der Mobilmachung der öſter⸗ 
reichiſchen Suüdarmee. 

Wenn er am ſpäten Abend die Thüre ſeines Arbeits⸗ 
zimmers öffnete und durch das kleine, offene Kabinett in das 
Wohnzimmer trat, war er immer heiter und guter Dinge. 
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Gewöhnlich führte er dte Unterbaltung, ſprach aber nicht über 
Tagesfragen. Die Grafin war natiirlid) mit feinen Bes 
ftcebungen vertraut, bod) fuchte er ihr Kenntnis der taglichen, 
oft unerfreulichen Swifdenfalle gu erjparen. Im Familiens 
freife fein Wort von Politif yu hören und von barmlofen 
Dingen zu fprechen war ihm Crquidung. 

Am 7. Mai fam er, wie gewshnlid, nah 5 Uhr aus 
bem königlichen Palais zurück, bielt fid) aber Langer als fonft 
in feinem Rabinett auf, um einen furjen Bericht an Seine 
Majeftat zu ſchreiben, und trat dann mit emer Entſchuldigung 
feiner Verfpdtung in den Salon. Che man fidh zu Tifche 
ſetzte, küßte er feine Gemablin auf die Stirn und fagte: 
„Erſchrick nicht, mein Herz, es hat jemand auf mich gefdoffen, 
id) bin aber durch Gottes Gnade unverlegt geblieben.” 

So erzählte mir bald nachher einer der Tijdgenofjen. 

Vor Abend famen der Konig, die finigliden Prinzen 
und viele Wiirdentrager, um den wunderbar CErretteten zu 
begriigen. 

Abends erzählte er in Fleinem reife den Hergang un⸗ 
gefabr mit diefen Worten: 

„Ich ging unter den Linden auf bem Fubweg zwiſchen 
den Baumen vom Palais nad Hauſe. Als ich in der Mahe 
der ruffifden Geſandtſchaft gefommen war, hörte id) dict 
hinter mir zwei Piftolenfdiiffe. Obne gu denfen, dab mid 
bas anginge, drebte id mid) unwillkürlich raf um und fab 
etwa zwei Schritte vor mir einen kleinen Menſchen, der mit 
einem Revolver auf mid zielte. Ich griff nach feiner rechten 
Gand, während der dritte Schuß losging und padte ihn zu⸗ 
gleid) am Rragen. Er fabte aber ſchnell den’ Revolver mit 
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ber linfen, drildte ibn gegen meinen Ueberzieher und ſchoß 
nod gweimal. Cin unbefannter Civilift balf mir ihn feft- 
balten. Es eilten auch ſogleich Schutzleute berbet, die ihn 
abfilhrten, zuſammen mit einer Patrouille vom gweiten Gardes 
regiment, die zufällig des Weges fam. 

„Als Yager fagte ic mir: die letzten beiden Rugeln 
milfjen gefeffen haben, id) bin ein toter Mann. Cine Rippe 
that gwar etwas web, ich fonnte aber zu meiner Verwunderung 
bequem nad Hauſe geben. Hier unterfudte id) die Gade. 
Ich fanb Locher im Ueberzieher, im Itod, Wefte und Hembde; 
an der feidenen Unterjade aber waren die Kugeln abgeglitten, 
ohne die Haut zu verlegen. Die Rippe ſchmerzte etwas wie 
von einem Stop, das ging aber bald fiber. Es fommt bei 
Rotwild vor, dah eine Rippe elaſtiſch federt, wenn die Kugel 
auffdlagt. Man fann nachber erfennen, wo fie abgeglitten 
ijt, weil da einige Gaare feblen. Go mag aud) meine Rippe 
gefedert haben. Oder vielleicht ift die Rraft der Schüſſe nidt 
voll entwidelt worden, weil die Dtiindung des Revolvers 
unmittelbar auf meinen Jtod drückte.“ 

Alle Anwejenden waren in feierlidher Stimmung, als 
batten fie Uebernatürliches erlebt. Bismard aber zergliederte 
ben Fall mit einer Rube, als handelte es fic) um ein gleich⸗ 
gitltiges Vorfommnis. 

Am folgenden Tage wurde befannt, dab der Verbreder, 
Namens Coben: Blind, der von London gefommen war, wm 
VBismard zu erfdieben, im Gefdngnifje fid) durch Deffnen 
einer Pulsader getötet atte. 

Als abends der kleine Kreis der Hausfreunde wieder 
verfammelt war, melbdete ein Diener, daß vor dem Oaufe 


w+ Meuferungen gu A. Oppenheim. -% 263 





grofe Menſchenmaſſen fic) bewegten. Man ging in den 
chineſiſchen Saal und öffnete die Fenfter nach der Strafe. 
Ueber die Stimmung des Berliner Volfes war früher Er- 
freuliches nicht befannt geworden; jest aber erténte unanf- 
hörlich der Ruf: „Bismarck hod!" Gr fprad ans dem 
Fenfter mit erhobener Stimme ungefahr folgende Wortes 

»Meine Herren und Landsleute, herzlichen Dank fiir 
diefen Beweis Fhrer Teilnahme. Fir unfern Konig und das 
Vaterland das Leben gu laffen, ob auf dem Schlachtfelde oder 
auf dem Strafenpflajter, halte ich fiir ein hohes Glück und 
erflehe von Gott, daß mix ein folder Tod vergönnt fei. Fir 
jest bat Er es anders gewollt; Gott hat gewollt, dah id 
nod [ebendig meinen Dienft thun foll. Gie teilen das 
patriotijde Gefiihl mit mir und Sie werden gern mit mir 
tufen: Seine Majeſtät, unfer König und Herr, er lebe hoch!“ 

Die Folge de3 Attentats war eine gehobene Stimmung 
Bismards. Mehrmals hatte id) den Gindrud, daß ev fid 
jest als Gottes „auserwähltes Rüſtzeug“ fiihlte, um ſeinem 
Baterlande Segen gu bringen. Musgefproden aber hat er 
das nicht. 

In den nächſten Tagen, während die Mobilmachungen 
fiberall ausgeführt wurden, fam unter andern Fürſprechern 
des Frieden Herr Abraham Oppenheim als Vertreter von 
17 rheiniſchen Sandelsfammern nad) Berlin. Gr wurde von 
Bismard empfangen und trug die Bitte vor, wenn der Krieg 
unvermeidlich wire, möchte vorher mit dem Gandtag Frieden 
gemadt werden. Der Minifter erwiderte inhaltlid folgendes? 

„Ich hege den Wunſch nach Ausſöhnung mit bem Land- 
tage, ehe vielleicht ein großer Konflikt unvermeidlich wird, 
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fo lebbaft wie irgend jemand. Deine verbabte Perjon würde 
aber ein Oindernis ber Verftindigung fein; ic babe deshalb 
vor einiger Zeit ben Konig gebeten, ftatt meiner den Fürſten 
von Oobhengollern gum Minifterprafidenten gu ernennen und 
mir ben PBoften eines Unterftaatsfefretdrs im auswartigen 
Minifterium gu geben. Yn diefer Stelung wiirde id meine 
Erfahrungen im auswartigen Dienft ebenfo verwerten finnen, 
wie als Ptinifter, und der Fürſt wiirde mir wohl freie Hand 
laffen. Der König bat aber auf diefen Gedanfen nicht ein- 
geben wollen. Gr hat dbagegen Neuwablen sum Abgeordnetens 
baufe anguordnen befoblen, und wir milfjen zunächſt diefe 
abwarten.” 

Auflsfung des Haufes und Vorbereitung von Neuwablen 
war am 9. Mai verfiigt worden. Herr Oppenheim erzählte 
diefe Unterrebung an dbemfelben Abend in Ausdritden höchſter 
Bewunderung feinem Freunde Bleichröder, welder mir am 
anderen Morgen darüber beridtete. Cine Beftatigung der 
Thatjade, daß VBismard dem Könige jenen Vorjdlag unter- 
breitet bat, ift mix nicht gu teil geworden’). Doc hielt id 
bie Angaben Oppenheims, wie den Bericht Bleichröders fir 
gweifellos glaubwitrdig, und freute mich ebenfo febr, dab 
Bismard den felbftlofen Antrag geftellt, wie daß der König 
ibn abgelebnt hatte. 


) Sernhardi (Mus meinem Leben, Bd. VI, S. 318) erwadhnt eine 
Weuferung May Dunders, der damals vortragender Rat beim Kron⸗ 
pringen war, an Gennigfen, Bismard habe bem Rinige vorgefdlagen, 
eit „liberales Minifterium” gu berufen. Diefe, vermutlid auf denfelben 
Vorgang gu begiehende, unbeftimmte Angabe fdeint mir weniger glaub: 
baft, al8 Oppenheims genaue Erzählung deffen, was ihm der Minifter 
felbft gefagt batte. 
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Damals gingen Strömungen weidlider, gang unpreußiſcher 
Gefiihle durd) bas Land. Gervorragende Mitglieder der 
fonfervativen Partei fegten alle erlaubten Mittel in Bee 
wegung, um den Krieg gu verhindern. Nicht nur 17 rheiniſche 
Handelstammern und eine Kilner Volksverſammlung petitio- 
nierten um Grbaltung de3 Friedens, fondern aud) 4 Wabl- 
bezirle Berlins und die Stadthehirden von Stettin, Köslin 
und Konigsberg. Der Abgeordnetentag in Frantfurt und der 
Ausſchuß des Nationalvereins erklärten übereinſtimmend, die 
eingige zur Löſung der obwaltenden Schwierigkeiten berufene 
Behörde fei ein deutſches Parlament; fie verdammten aber 
gleichzeitig den Minifter, der ein foldjes amtlic) beantragt 
hatte, und den Krieg, welder der Durdfiihrung diejes Wn- 
trages unerläßlich vorhergehen mupte. 

Nur zwei verftindige Rundgebungen wurden in jener 
Beit befannt: eine Adreſſe der Altliberalen in Galle und die 
bereits friiher erwähnte der Stadthehirden von Breslau. 

Schleſien war die der Gefahr eines feindliden Ueber- 
falle3 am meiften ausgeſetzte Proving. Dennoch ſchrieben die 
Breslauer am 15, Mai an Seine Majeſtät den Konig, man 
wolle lieber alle Laften und Leiden eines Krieges auf fic) 
nehmen, als erleben, daß die Löſung der hiſtoriſchen Aufgabe 
Preußens, die Einigung Deutſchlands, noch einmal — wie es 
1850 geſchehen — auf lange Jahre hinausgeſchoben würde. 
Es fehle gwar, da der innere Konflikt nicht geloſt fei, an der all- 
gemeinen Begeifterung, wie fie 1813 herrſchte; dennoch aber wür⸗ 
den die ſchleſiſchen Manner mit derfelben Opferwilligkeit wie 
damals den Gefahren und Noten des Krieges entgegen geben. 

Der Konig gab in einem huldvollen Erla vom 19. Mai 
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ber Freude fiber das Wiebdererwaden des ſchleſiſchen Geiftes 
von 1813 ernſten Ausdrud und bezeichnete als dad Riel feiner 
Wunſche eine Verftindigung zwiſchen der Regierung und dem 
neu zu wablenden Abgeordnetenhauſe. 

Im Monat Mai ſchwebte nocd eine gebeime Verhandlung 
zwiſchen ben Höfen von Verlin und Wien, welde wahrend 
einiger Tage Frieden zu verheißen fdien. Baron Anton 
Gablenz, ein in Preußen angefefjener Bruder de3 Generals, 
batte einen Vertragsentwurf auf folgenden Grundlagen auss 
gearbeitet: in Schleswig⸗Holſtein ware Pring Albredht von 
Preußen als Herzog eingufegen, der Oberbefeh! des Bundes⸗ 
beeres zwiſchen Preußen (fiir die ndrdliden) und Oefterreid 
(fiir die ſüdlichen Armeekorps) 3u teilen, diefe Reform aber 
bem Bunde aufgudrangen. Die, bejonders für Oefterreid 
niiglichen, Spegialbedingungen laſſe id) unerwähnt. 

Gablenz wurde durd feinen Bruder bet Graf Mens⸗ 
dorff eingefithrt, der ihn freundlid) anbirte, und fam dann 
nad Berlin. Dak VBismard die ſchließliche Annahme diefer 
Löſung in Wien fiir wahrſcheinlich gebalten hat, glaube id 
night; er ſprach ſich dariiber nicht aus, bebanbelte aber die 
Sache gejdaftlich mit ernfter Gründlichkeit und brachte vere 
fchiedene Verbefferungen in den Entwurf. Gableng reifte bin 
und ber und wurde von beiden Monarden mit Wobhlwollen 
empfangen, erbielt aber ſchließlich in Wien den Beſcheid, er 
fomme mit feinen Vorſchlägen um act Woden gu ſpät. Man 
hatte fich den bilfsbereiten Dtittelftaaten gegenüber fdon gu 
feft engagiert, um fie pliglich wie Gegner bebandeln ju 
können; aud war die Preußen zugedadhte Machtſphäre offen⸗ 
bar viel bedeutender al3 die ſüdliche. 
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Schon vor dem Veginn der Vefprechungen mit Gablenz 
Hatte Mensdorff dem Kaiſer Napoleon angeboten, Benetien 
abjutreten, fobalb Schleſien erobert fein werde; ſpäter ließ 
et dieſe Borbedingung fallen und verhieß Benetien ſchon vor 
Beginn des Krieges, wenn nur die Neutralitét Italiens ge- 
fidert werden könnte. Napoleon empfabl dieje Löſung; aber 
Visconti Venoſta erklärte ſofort einen ſolchen Vorſchlag fir 
unannehmbar und hielt feſt am preußiſchen Bündnis. 

Der Kaiſer nahm nun ſeinen mehrmals geäußerten Lieblings- 
gedanken wieder auf, durch einen europäiſchen Kongreß die 
ſchwebenden Fragen ju löſen: die venetianiſche, die ſchleswig⸗ 
holſteiniſche und die deutſche Bundesreform. Bismarck hielt 
dieſen Plan zwar für ausſichtslos, aber nicht für geraten, 
Beſprechungen darüber abzulehnen. 

Inzwiſchen erfuhren wir, daß die franzöſiſchen Geſandten 
in den Mittelſtaaten und in Frankfurt eine gegen uns ent 
ſchieden feindlide Sprache führten, fowie dak Napoleon cine 
vorliufige Berjtindigung über den Kongre nicht mit uns, 
jondern mit London und Petersburg fuchte. Graf Harry 
Arnim meldete aus Rom, Kardinal Antonelli wiſſe von ges 
Heimen, zwiſchen Wien und Paris ſchwebenden, widhtigen Bers 
Handlungen. Aus allem ging hervor, daß Napoleon infolge 
unferer beharrliden Weigerung, deutſches Gebiet abjutreten, 
jeine Gunft ung entzogen und dem gu mancen BVerfpredungen 
geneigten Oefterreid) gugewandt hatte. Die formelle Cin- 
ladung gum Kongreſſe wurde jedod) Ende Mai und Anfang 
Suni von allen Veteiligten aufer Oefterveich acceptiert, welches 
die Annahme an Bedingungen knüpfte, die eine Ablehnung in 
fid) ſchloſſen. Napoleon fagte darauf am 3, Juni zu Golgj 
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Oeſterreich allein trage bie Verantwortung fir den Krieg; 
baraus folge feine fiir un8 woblwollende Neutralitadt. Dieſe 
Worte fonnten jedod nicht ernft gemeint fein, denn die ge: 
heimen Verbandlungen mit Oefterreid) gingen ununterbroden 
weiter. Der fonderbare Vertrag, der am 10. Juni zuftande 
fam, blieb uns gwar unbefannt; aber ein Manifeſt ded Kaiſers 
vom 11., welches in Form eines Briefes an Drouyn be Lhuys 
bem Genate mitgeteilt wurde, enthielt eine deutliche Abſage 
an Preufen. 
* * * 

Als gegen Ende Mai der Krieg unvermeidlid gu werden 
fcien, trat der Finangminifter von Bodelſchwingh juriid, der 
ſchon frither bet jeder Gelegenbeit eine friedliche Löſung be- 
flirwortet hatte. Die Verlegenheit war augenblidlid grog. 
Da wandte ſich Bismarck an den Freiberrn von der Heydt, 
ber frilber lange Sabre Oandelsminifter, im Gommer 1862 
Finangminijter gewefen und im September wegen Gewiſſens⸗ 
bedenfen gegen eine bubdgetlofe Verwaltung zurückgetreten 
war. Sekt aber, da er da8 Vaterland in Gefabr fab, war 
er fofort bereit, die ſchwerſte Verantwortung 3u übernehmen 
und den Kredit, den er als Chef eines grofen Bankhauſes 
in Finangfreifen genoß, yur Geltung gu bringen. Der Opfers 
mut dieſer Entfdliepung in einem Moment, wo an der Börſe 
bereits Kriegskurſe herrſchten, ijt, wie mix ſcheint, weber da: 
mals nod ſpäter voll gewiirdigt worden; vielleicht weil die 
folgende Zeit fo viel Kriegsruhm brachte, dah man darüber des 
woblthatigen Zauberers vergap, der feine gange Oabe eins 
fegte, um die verfiegenden Ouellen der Riftungsmittel plig- 
lid) wieder aufzuſchließen. 
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Es darf erwähnt werden, daß von der Geydt in der 
entſcheidenden Untervedung, welde am 1. Suni abends ſtatt⸗ 
fand, den Wunſch ausfprad, nach Beendigung des Krieges 
midte wegen der Finansvermaltung feit 1862 vom Abgeordneten- 
hauſe Fndemnitat nadgefudt werden und, daß Bismard 
diefen Wunſch beim Könige gu befiirworten zuſagte. Die 
Thatſache diefer Zufage hat, wie id) glaube, damals niemand 
erfabren ), weder die andern Minifter nod die Finangmanner, 
welde Herrn von der Heydt reichliche Mittel gur Verfügung 
fiellten. Der unter dieſen an erſter Stelle thitige Leiter der 
Distontogefellfdhaft, Herr von Hanfemann, fowie der Sohn 
des Minifters, Freiherr Karl von der Heydt, haben von der 
erwabnten Zuſage Bismards nichts gewuft. Der grofe 
Name des neuen Leiters der preußiſchen Finangverwaltung 
Geniigte, um alles nötige gu befdjaffen. Vielleicht fam auch 
bei mafigebenden Perfinlicfeiten der Glaube an die Ueber- 
legenheit unferer Waffen hingu, ein Glaube, der jedod in 
Berlin feineswegs verbreitet war. Im Gegenteil glaubten 
die meiften, daß die verbiindeten öſterreichiſchen und mittel- 
ftaatliden Streitkräfte den unjrigen überlegen feien. Die all- 
gemeine Stimmung war gedriidt. 

Den jum Krieg führenden Schritt that Graf Mensdorff 
am 1. Quni, indem er die Entſcheidung über Schleswig- 
Holftein im die Gand de3 Bundes legte und demfelben die 
bevorftehende Cinberufung der holſteiniſchen Stände angeigte. 


1) Mit wurde dad am 1, Suni wegen der Indemnitatsnachſuchung 
getroffene Uebereintommen am 18, Suli (im Hauptquartier Cyernahora) 
jufallig betannt durd einen mix jum Gntwourf der Untwort dibergebenen 
Brief ded Finangminifters an den Chef. 
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Moltke wiinfdte natürlich balbdige Kriegserklärung, um 
den Gegnern nicht die Zeit zur Vollendung ihrer Ruſtungen 
gu. laſſen. Der König aber befahl, den Verlauf der Sache 
am Bundestage abzuwarten. 

Bismarck proteſtierte gegen den öſterreichiſchen Antrag 
durch einen Erlaß an Werther (vom 3. Juni), worin er aus⸗ 
fabrte, Oeſterreich habe durch Uebertragung der Entſcheidung 
wegen Schleswig⸗Holſteins an ben Bund den Gaſieiner Ver⸗ 
trag zerriſſen; für den dortigen Rechtszuſtand ſei daher fortan 
nur der Wiener Friede von 1864 maßgebend. Demnach 
durften beide Mächte beide Herzogtümer militäriſch beſetzen, 
bie Stände aber nur durch gemeinſamen Beſchluß beider Res 
gierungen einberufen werden. 

In einem Rundſchreiben an unſere Vertreter in Deutſch⸗ 
land und im Auslande legte er dar, daß Oeſterreich plane 
mäßig den Krieg herbeiführen wolle. Der am 1. Juni beim 
Bundestage eingebrachte Antrag ſei beleidigend in der Form, 
vertragswidrig im Inhalt. Der König habe noch im Mai 
einen von unparteiiſcher Seite gemachten Vorſchlag zu direkter 
Verſtändigung bereitwillig entgegengenommen, der Vorſchlag 
ſei aber in Wien geſcheitert; und aus authentiſcher Quelle 
ſeien dem König Auslaſſungen kaiſerlicher Miniſter mitgeteilt 
worden, wonach dieſelben den Krieg um jeden Preis begehrten, 
teils in der Hoffnung auf Erfolge im Felde, teils um über 
innere Schwierigkeiten hinwegzukommen, ja ſelbſt mit der 
ausgeſprochenen Abſicht, den öſterreichiſchen Finanzen durch 
preußiſche Kontributionen oder durch einen ehrenvollen Bankerott 
zu Hilfe zu kommen. 

Am 5. Juni brachte der Staatsanzeiger den Artikel des 
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Vertrages vom 16. Januar 1864, in welchem die beiden 
Mächte ſich zugeſagt hatten, über Schleswig⸗Holſteins Zukunft 
nur in gemeinſamem Einverſtändniſſe zu beſtimmen. 

Am Bundestage folgte unſererſeits eine ausführliche Ent⸗ 
gegnung auf den öſterreichiſchen Antrag. 

Allen deutſchen Regierungen überſandte Bismarck am 
10. Juni den Entwurf eines Umriſſes der künftigen Bundes⸗ 
verfaſſung. Der Hauptinhalt war: Ausſchluß Oeſterreichs, 
Teilung des Oberbefehls über das Bundesheer zwiſchen Preußen 
und Bayern, Bundesmarine, Parlament aus Volkswahlen 
nach allgemeinem Stimmrecht, Vertrag zwiſchen Deutſchland 
und Oeſterreich. 


Dem Herzog von Coburg ſchrieb Vismard bei Ueber⸗ 
ſendung dieſes Schriftſtückes: 


. „Die in dem Entwurfe enthaltenen Vorſchläge find 
nach keiner Seite hin erſchöpfend, ſondern das Reſultat der 
Rückſicht auf die verſchiedenen Einflüſſe, mit denen kompro⸗ 
mittiert werden mug intra muros et extra. Können wir 
fie aber zur Wirklidfeit bringen, fo ijt damit immer ein 
gutes Stiid der Aufgabe, das hiſtoriſche Grengneg, welches 
Deutſchland durchzieht, unſchädlich zu machen, erreidt, und 
es ift unbillig, 3u verlangen, daß eine Generation, oder fogar 
ein Mann, fei e3 aud mein allergnadigfter Herr, an einem 
Tage gut maden foll, was Generationen unferer Vorſahren 
Jabrhunderte hindurd verpfujdt haben. Erreichen wir jest, 
was in der Anlage feftiteht, ober Befferes, fo mögen unfere 
Kinder und Cnfel den Blod handlider ausdredfeln und 
polieren. 
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„Ich babe die Skizze zunächſt Baron Pfordten mit- 
geteilt; ex fdeint mit allem Wefentliden einverftanden, nur 
nicht mit Artikel I, weil er meint, daß Bayerns Intereſſe 
Oeſterreichs Verbleiben auch im engeren Bunbe fordere. 
Ich babe ihm mit ber Frage geantwortet, ob und wie er 
glaubt, daß die übrigen Wrtifel, ober irgend etwas Aehn⸗ 
liches, auf einen Bund anwendbar feien, welder Defterreid 
gum Mitgliede hat... . 

„Daß der vorliegende Entwurf ben Veifall der dffent- 
lidhen Meinung haben werde, glaube id nicht; denn fiir 
ben deutſchen Landsmann genfigt im Wlgemeinen die That⸗ 
face, daß Jemand eine Meinung ausfprede, um ſich der 
entgegengejegten mit Leidenſchaft bingugeben; id) begniige 
mid mit dem Worte qui trop embrasse, mal étreint“.... 


In einigen Leilen Deutfdlands gaben jet die Volks⸗ 
vertretungen Mipbilligung der partikulariſtiſchen Politik ihrer 
Regierungen gu erfennen; fo in Darmftadt, Naffau, Kafjel, 
Hannover; aber in Sachſen, Bayern und Wirttemberg fdien 
leidenſchaftlicher Haß gegen Preußen vorberrjdend. 


IX. 


Ende des Deutſchen Bundes. Krieg und Frieden. 
Juni bis September 1866. | 


Senevat Gableng berief, erbaltener Weifung gemäß, 
die bolfteinifden Stande auf den 11. nad Jeeboe. Wm 6. 
erbielt er ein Schreiben Manteuffels, worin Ddiefer unfere 
Rechtsauffaffung darlegte und anjeigte, dab am 7. preubifde 
Truppen in garnijonfreie holſteiniſche Ortfdaften einriiden 
würden. Cin Gleides in Schleswig zu thun, ftebe den 
Defterreichern fret. 

Die ohne Zuftimmung bes Königs erfolgte Cinderufung 
ber Stände aber fet vertragswibdrig; Gableng möge diefelbe 
einftweilen zurücknehmen, dann würde bie Civilregierung des 
Landes nicht geftdrt werden. 

Gierauf befabl Gableng unverzüglich, daß feine Brigade 
(Ralif) nach Altona marjdieren und ebenſo die Lanbded- 
regierung von Riel dorthin itberfiedeln follte. Der Erbprinz 
folgte derfelben. 

Es fet mir erlaubt eine Betrachtung an die Thatjadhe 
zu Eniipfen, daß der Erbpring von Auguftenburg durch ſeine, 

18 
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den eigenen Ynterefjen nachteilige, Haltung ben Ausbrud) des 
Krieges verurjadt bat. 

Sm Januar 1864 riet ihm der General (der nach⸗ 
malige Felbmarfdall) von Blumenthal, wie er mir 1870 in 
Verfailles erzahlt Hat, in die aftive Armee eingutreten, um 
ben Feldzug gegen Danemarf mitgumaden. Ware er diefem 
Rate gefolgt, jo hatte er bas Herz de Königs gewonnen. 
Seine Majeftat würde ihu bann vermutlid), obne die Kron⸗ 
juriften gu befragen, unter ben etwas gemilberten Februar: 
bedingungen als Herzog eingefest haben. Die Löſung der 
„deutſchen Frage” ware infolgedeffen auf unbeftimmte Zeit, 
wabrideinlid) bis lange nad Rückkehr der frangdfifden 
Teuppen ans Merifo, verjdoben und dadurch wefentlicd ers 
{wert worden. Der Herzog von Koburg aber und wohl⸗ 
moinende Juriſten unterftitgten die Ueberzengung des Erb⸗ 
prinzen, daß es Gewiſſenspflicht fei, das ihm Zuſtehende un⸗ 
entwegt zu behaupten. Später trugen die Bitten der ihm 
treu gefinnten Bevölkerung dazu bei, dab er aud im Wider⸗ 
{prud) mit dem ausgefprodenen Wunſche des Königs in der 
emgenommenen Stellung ausharrte. Der König aber fühlte 
dadurch fein von den berufenen Wutoritdten anerfanntes 
Hobeitsrecht verlegt und hielt fiir unabrweisbare Herrſcher⸗ 
pflict, dasfelbe zu wabren. Go bat der Crbpring, durd 
treues Fefthalten an feinem politijden Glauben, den Sauber 
gebrodjen, der bie preufifde Macht gefeffelt bielt und die 
Bahn fret gemadt fir bie Entwidlung bes neuen Reiches. 

Gableng proteftierte gegen Manteuffels Cigenmadtig- 
feiten und erflarte, bab es bet ber Einberufung der Stände 
verbleiben mitffe. Manteuffel nabm Ddarauf am 10. die 
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Givilverwaltung aud in Holſtein im die Hand, verfiigte die 
Aufloſung aller politiſchen Vereine amd tibertrug die Ge- 
ſchäfte der vormaligen Landesregierung dem Freiherr von 
Scheel-Pleffen. Das Land blieb vollfommen ruhig, fo dab 
er feine 16000 Mann nach Silden marſchieren laſſen fonnte. 
Ginige Taufend Mann Landwehr ritdten als Polizeitruppe 
in die Gerjogtiimer. Gablenz fidhrte feine Brigade durch 
Hannover und Süddeutſchland nach Böhmen. 

Am 11. Juni beantragte mm Deſterreich in Frankfurt 
die Mobilmachung der nichtpreußiſchen BundeSarmeeforps unter 
bem Namen einer Bundeseretution gegen Preufen. Die 
bundedgefeblicen Vorbedingungen fiir ein foldes Verfahren 
feblten und von Ginhaltung der dafür vorgefdriebenen lang⸗ 
wierigen Formen und Frijten follte natiirlid) nicht die Rede 
fein. Preußen erflarte, jedes Votum für den öſterreichiſchen 
Antrag als eine Kriegsertlarung betrachten gu miiffen. Dafiir 
aber wurden 9, dagegen nur 6 Stimmen am 14. abgegeben. 

Hierauf erhob ſich Savigny, zeigte mit kurzer aber 
gründlicher Motivierung an, daß infolge dieſer Kriegserklärung 
der Bundesvertrag erloſchen fei, und überreichte die Grund⸗ 
aiige gu einem neuen, zeitgemäßen Vertrage, auf deren Baſis 
ber Kénig mit den dazu geneigten Fürſten eine Verſtändigung 
zu ſuchen bereit fein werde. 

Auf Savignys telegraphiſchen Bericht über dieſen Vor— 
gang gab ber Konig ſofort den Befehl, die Feindſeligkeiten 
unter der Vorausſetzung gu erdffnen, daß die an Sachfen, 
Hannover und Kurheffen von unferem Gefandten am 15, zu 
uberreichende Gommation nicht befriedigend beantwortet 
werden würde. 
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Am Mtorgen beS 14. hatte Bismard, ber bas Ergebnis 
ber Abftimmung mit Sidherheit vorausſah, Momente ſchweren 
Rweifels fiber ben Ausgang des von ibm erjehnten Ent⸗ 
ſcheidungskampfes. Er fdlug die Bibel auf; fein erfter Blick 
fiel auf bie Worte des 9. Pfalmes (Vers 3—5): „Ich freue 
mid) und bin fröhlich in dir, und lobe deinen Namen, du Aller⸗ 
höchſter, dab du meine Feinbe hinter fid) getrieben halt; fie find 
gefallen und umgefommen vor dir. Denn du führeſt mein Recht 
und Sade aus; du figeft auf bem Stubl, ein redter Richter.” 

Er fühlte fid) dadurch getroftet und mit neuer Hoffnung 
erfüllt. Go erzählte mir bie Grafin. 

Am Abend des 14. gegen 10 Uhr fdidte der Miniſter 
mid) gum General von Moltfe. Es war naimlid in Bus. 
fidht genommen, den benachbarten mittelftaatliden Regierungen 
48 Stunden Ueberlegungsfriſt gu gewabren und bie Truppen 
erft am 17. einriiden gu laſſen. Am 14. nadmittags aber 
duferte ber furbeffijde Thronfolger miindlid ju Bismarck, 
ex glaube, daß die heſſiſche Dynaftie „unter dem Schutz von 
800000 öſterreichiſchen Bajonetten” wohl fiderer geborgen 
fein werde als durch Anlehnung an Preußen. Diefe fibers 
rajdende Biffer war vermutlid) dem Könige von Hannover 
burd einen fürſtlichen Beſuch aus Oefterreih, von dem 
man fiirglid) gebirt hatte, mitgetetlt worden, und dadurd 
aud) in Raffel befannt geworden. Cine Sinnesänderung 
beider Höfe hielt der Mtinifter daher fir unwabhrideinlid. 
Gegentiber dem vollftindig geriifteten Königreich Sachſen 
aber erfdjien die lange Ueberlegungsfrijt vollends als eine 
Verfdhwendung foftbarer Beit. Ich wurde demnach beaufs 
tragt, angufragen, ob es nach der Stellung unjerer Truppen 
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möglich wire, die Einmärſche ſchon am 16, frith ftatt am 
17. beginnen gu laſſen. 

Der General hatte frühe Gewobhnbheiten und war ſchon 
faſt entfleidet, als id) fam, empfing mid) aber fofort, bejahte 
die geftellte Frage, legte ſchnell die Uniform an und fubr 
mit mir gum Minijter, um das Nähere gu befpredjen. So— 
gleich fand Vortrag beim Könige ftatt und nod in der Nacht 
gingen die entipredend mobdifizierten Weifungen ab, fowohl 
an die Gefandten wie an die Generale. 

Wahrend der letzten Wochen de3 Juni verjammelten ſich 
in den friihen Ubendftunden im Auswärtigen Amte häufig 
die Generale Roon, Moltke, Guftav Aloensleben und Tresdow, 
mitunter auch die Minijter. Nie hat fo vollfommene Sarmonie 
zwiſchen Bismard und jeinen Kollegen, fowie mit den Generalen 
geberrfdt, als in diejen Tagen der Siegeshoffnungen. 

Die militäriſchen Mifverftindniffe und Riimmernifje, 
welche der Kapitulation der hannöverſchen Armee bei Langenfalja 
vorbergingen, wurden gemeinſchaftlich uberwunden und die erſten 
Siegesnachricten aus Böhmen befprac man ohne Ueberhebung. 

Bon drei. Seiten waren unjere Heere in Böhmen ein- 
geriidt: aus ber Oberlaufig die erjte Armee unter dem Pringen 
Friedrich Karl, aus Sdlefien die gweite unter dem Kron— 
pringen und aus Sachſen die fleine Elbarmee unter General 
von Serwarth. 

Jedes der drei Here hatte ſchwere Gefechte gu beftehen, 
welche mit einer eingigen Ausnahme fidh zu Siegen geſtalteten ). 

1) Siegreihe Gefechte wurden gemeldet aus Turnau und Hihner- 


wafer (d. 26.), Rachod (bd. 27.), Stalig und Mindengrag’(d. 28.), 
Sqhweinſchadel und Gitſchin (d. 29), 
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Die deri met benedbaren Sietefhestr= tomes jell 
im unieren militdriidhen Dery. 

Mit Yeung dex Cociverwaltungrn warden beanftraagt -: 
fix Surheien dex Regircangtyuiibent ven Willer, fir Hen- 
mover dex Yandrat Zreiherr ven Herdenberg, jax Cadjen 
oer Yandrat ven Wared. Dedman’ bette im oligrmrinen 
mehr Bertranen jx der Umicht und Finbdigheit tidtiger Cand- 
vite, die jortwahrenD$ tm lebendigem Verleht mit der Be- 
volferung blieben, als gx béberen Beamten, weldhe ber Regel 
nad) fet langen Jahren vom ,gramen Tijcher ans gu ver: 
walten gewolat waren. Gr jdien and cin gewiffed Ser- 
geigen in ber Sorjieiung jx finden, dag mittelRaatfide 





Far mid) dauerte der Dienjt fajt im jeder Nacht bis 
gegen 4 Uhr. Einige Beamte des Chijfrierbureaus Hatter 
regelmãßigen Radtbienft; von den Raten aber war nad 
10 Uhr abends aufer mir niemand amvejend. Den dienſt⸗ 
freien Teil der Radtftunden durfte id) im Wohnzimmer zu⸗ 
bringen, wo die Grafin mit wenigen befrenndeter Perforen 
bie Radt hindurd auszuharren pflegte bis ihe Gemahl gu 
ruben fiir gut fanbd. 

Der Rittmeifter Graf Karl Bidmard-Bohlen, weldem 
ber Minifter im Jahre 1863 verſprochen hatte, ihn im Fall 
eines Krieges wieder gu verwenden, befdaftigte fid damit, 
flix die „Mobilmachung ded Auswartigen Antes” drei zwei⸗ 
fpdnnige offene Wagen anzuſchaffen, im welden dev Minifter, 
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Abelen, er ſelbſt, id) und zwei Chiffrterdeamte Platz finder 
ſollten. Die Sorge fiir Reitpferde blieb dew Reitern überlaſſen. 

Endlich wurde der Aufbruch des großen Hauptquartiers 
june 30. Juni befohlen. Wm Abend vorher brachten dicht- 
gedrängte Menſchenmaſſen vor dem königlichen Palais Ova- 
tionen. dar, und gu ähnlichen Rundgebungen jog dann. die 
Menge vor das Auswärtige Amt. Wir traten an die Fenfter 
des chineſiſchen Saals und des Speijejaals. Bismard ſprach 
aus dem Fenjter*) ungefähr folgende Worte: 

Gott hat uns geftern und vorgeftern Siege gefdjentt. 
Nachft Gott verdanten wir dieje Siege aber unſerem Aller⸗ 
höchſten Kriegsherrn, bem Könige. Er hat von Jugend auf 
fich bemiiht, uns eine friegstiichtige Armee gu ſchaffen; als 
ex fie hatte, hat es ihm viele Muhe und Kämpfe getojtet, fie 
au erhalten; jest feben Sie, daf er recht gehabt hat. Obne 
deS Konigs Pläne ware es nicht gelungen, jolde Siege gw 
erſtreiten. Darum danfen wir Gott, und laſſen Sie uns dew 
Rinig, den Schöpfer diejes Kriegsheeres loben — der Himmel: 
gebe feinen Segen baju.” 

Rach dem Hod) auf den Konig und die Armee fuhr 
er fort: 

„Meine Herren, gedenfen wir auch in Liebe der Ber- 
wundeten und der Zuriidgebliebenen, dev Witwen und Waiſen! 
Mander Soldat ift Familienvater und kehrt nicht zu dew 
Seinen zurück. Oeffnen wir darum den BVerwundeten, dew 
Witwen und Waiſen unfer Herz und unjern Beutel, Berlin wav 

*) Gin Veridterftatter (erwahnt bei Kohl, Regeften I, S, 291) 


aft ifn ,vom Balton feiner Wohnung aus” ſprechen. Gin folder war 
nicht vorhanden. 
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ftetS groß in Mildthätigkeit; mag e8 aud) jest dieſe Tugend 
fiben! Darum bitte id Sic.” 

Es erſchien natiirlidh, dab ber König mit dem Gefolge 
(bas fogenannte große Hauptquartier) die Ridtung einfdlug, 
in welder die I. Armee zwiſchen ben beiden anderen vors 
gegangen war. Am 30. Juni famen wir vor Sonnen⸗ 
untergang nad) der. bihmifden Fabrifftadt Reidenberg, wohin 
am 29. die etwa 300 Reiter der Stabswache, fowie ſämt⸗ 
lide Pferde und Wagen des Hauptquartiers vorausgegangen 
waren. 

Die Stadt war fdon faft gang von preußiſchen Truppen 
entblößt. Bi8smard wurde von der Gorge gequalt, Baron 
Edelsheim, der berithmte öſterreichiſche Reiterfihrer, ware 
von der Reife deS Königs benachridtigt und wiirde einen 
nadtliden Ueberfall des Gauptquartiers verfucen. Moltke 
teilte biefe Beſorgnis gwar nit, da die dterreidhijden Corps 
gu weit entfernt und yu bart bedrängt feien, al8 dab eine 
folde Unternehmung geplant werden könnte; Bismard ers 
wirkte jedod) ben Befebl, dab alle Pferbe die Nacht ber 
gefattelt blieben und berittene Wachtpoften weit ins Land 
vorgefdoben würden. | 

Am 1. Juli beftieg der Mtinifter mit Abeken den Reiſe⸗ 
wagen, Karl Bismard und ic) marfdierten gu Pferde nad 
Schloß Sidhrow, wo wir am friiben Nadmittag anfamen. 
Dort faß man lange in einer überwölbten, aber nad der 
Seite offenen Galle. Cinige Offigiere vom Stabe des vers 
wundeten General von Tümpling famen nad Melbung bei 
Seiner Majeftat gu uns, und wabrend anbaltender Regen 
ben Musblid ins Freie hemmte, erzählten fie anfdaulid von 
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merkwürdigen Erlebniffen ber am 29. gefdlagenen Schlacht 
bet Gitſchin. 

Am folgenden Tage, dem 2. Juli, ging der Marſch nad 
Gitidin, dict bet dem Schlachtfelde vorbei, auf dem viele 
tote Pferde und aud) nod) mande unbeerdigte Solbdatenleiden 
lager. 

Gegen Abend famen wir ins Quartier. Won dem uns 
gewohnten Marſchieren gu Pferde ermüdet, ſchlief ich etnige 
Stunden recht gut in einer Bobdenfammer auf den Dielen 
des Fupbodens. Um 1 Uhr trat der Hofmarfdhall Graf 
Perponcher mit einer Blendlaterne an mid heran und fagte 
wörtlich: „Heute früh foll bet Horſitz, etwa zwei Meilen von 
hier, ein Gefecht ſein. Der König fährt mit ganz kleinem 
Gefolge um 5 Uhr dahin ab, die Pferde gehen um 4 Uhr 
voraus. Ich itberlaffe Yhnen ganz, ob Sie das dem Miniſter 
melden wollen ober nidt.” 

Ich ging gwei Treppen hinunter nad dem Zimmer bin, 
wo Vismard mit feinem Vetter Karl gufammen iibernadtete. 
Die Thüre war verfdloffen. Nach meinem Klopfen hörte id, 
bab Rarl in übermäßiger Vorfidt ben Hahn feiner Piftole 
fnaden ließ, ebe er öffnete. Sch trat an das Bett bes Chefs 
und melbete bas Gebdrte. 

Er fagte: „Das ijt nun der ungliidfelige Biereifer ') der 
Herren Generale; da wollen fie bem Konig ein Arriere⸗Garde⸗ 
Gefedht vormaden, und deswegen muß id) meine Nadtrube 
verlieren, bie id) fo nötig braude. Aber was Hilft’s, wenn 
ber Rinig geht, muß ich mit. Beftellen Sie die Pferde.” 


1) Stubentifder Ausdruck fir Aberméfigen Cifer. 
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In den Stallen wurde. es ſogleich lebendig; bie Rete 
pferde gingen, gut gefittert, um 4 Ubr ab. Cine Stunde 
fpdter folgte im Anſchluß aw die offeren Landaner der 
Generale ein Halbwagen, in welchem Bismard mit. feinem 
Vetter fab und id) auf bent Bode neben dem Rutfder Plas. 
fand. Freund Wbefen, der damals nicht beritten war, follte, 
wenn nétig, das Bureau nad Horſizt ſchaffen. 

Der ganze Himmel war von grauen Wolke bedeckt; bin 
und wieder fiel etwas Regen. Auf der breiten Heerftrage, 
bie von Horſitz über Sadowa nad Königgrätz führt, bewegten 
fid im Schritt lange Geſchützreihen, neben welchen unfere 
Wagen vorbeifubren. Zu beiden Seiten marſchierte Snfanterie 
burd) bie triefenden Rornfelber. Nirgends war der gewobhnte 
Helm fichtbar. Offigiere und Mannſchaften trugen Degen, 
auf Befehl des Pringen Friedrich Karl. Die Maffe der lang⸗ 
fam vorriidenden Truppen geigte an, dak es fic. wohl um 
mehr banbelte, als um ein Gefedt mit der dfterreidifden 
Nachhut. 

Gegen 8 Uhr famen wir nad dem inter Horſitz ge⸗ 
legenen Dorfe Dub, beftiegen die Pferde und ritter einen 
fanft anfteigenden Hügel binan, welder gu der langen Rette 
niedriger Anhöhen gehört, die auf der Weltfeite das breite 
Wiefenthal ded Flipdens VBiftrig begleiten. Gegentiber, auf 
ber Oftjeite, liegt ndber am Waffer ein. Laubwaldden, der 
Holawald, und dabinter erbebt fich die fable Godebene von 
Sipa, nach Silden yu audsgebreitet; binter Lipa die dominierende 
Höhe von Chlum. , 

Nebel lagen iiber dem Fluptbal, dem Wald und den 
unteren Höhen; aber durch den Nebel leuchteten Feuerblitze 
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einer langen Reihe von Gefehiigen, die auf den Höhen poftiert 
ſein mußten. 

Bismarck ritt an Moltke heraw und fragte: „Wiſſen Sie, 
wie lang das Handtuch iſt, deſſen Zipfel wir hier gefaßt 
haben?” 

„Nein,“ fagte Moltfe, ,, genau wiffen wir eS nicht; mux, 
daß es wenigitens drei Corps find, vielleidht ijt e3 die ganze 
öſterreichiſche Armee.“ 

In dem Augenblicke flog eine Granate heran und fiel 
etwa fünfundzwanzig Schritte vor dem Könige nieder, ohne 
zu platzen. Vielleicht gaben die etwa dreihundert Pferde der 
den König begleitenden Stabswache ein bequemes Ziel. Es 
wurde ſogleich befohlen, daß das Hauptquartier ſich im Ge— 
lände verteilen ſollte. Der König, die Generale und Bismarck 
ritten nach Nordoſten, hinunter in die Ebene. 

Ich ſah, daß Karl Bismarck dem Miniſter folgte und 
blieb der Ausſicht wegen noch faſt zwei Stunden auf dem 
Hügel. Neben mix hielt Oberſt von Albedyll, damals nach 
General von Tresfow der erſte Offizier des Militärkabinetts. 

Das vordere Gelände war durch die von Horſitz in öſt⸗ 
lider Richtung nad Sadowa führende, von Pappeln ein 
gefaßte Heerſtraße in. zwei faft gleiche Flächen geteilt. Jenſeits 
ded Fluſſes erhob fic) im Norden dev Straße eine duntel- 
griine Hiigelreihe, der Swiepwald. Zwiſchen diejem und dem 
Holawalde fag cin breites, fanft anjteigendes Thal, in weldjes 
man meilenweit bineinfehen fonnte. Dev Swiepwald ragte: 
hoch über die Nebelmafjen. empor, welde damals noch dew 
Holawald verhüllten. 

Was in der Flufniederung vorging,. war für wns nicht 
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fidtbar; aber um einige Dirfer mute hart gekämpft werden, 
denn an mebreren Punften vor dem Holawalbe und in dem 
Thale zwiſchen beiden Wäldern ftiegen Feuerſäulen auf, über 
welchen ſich dunkelgraue Rauchwolken zuſammenballten. 

„Was meinen Sie, Keudell,“ ſagte Albedyll, „das iſt 
doch wohl kein bloßes Gefecht mehr, das iſt eine richtige 
Schlacht.“ 

Alſo nicht einmal im Militärkabinett war man in die 
Sachlage eingeweiht. 

Es kam der Befehl, alle Offiziere des Hauptquartiers 
ſollten auf der linken Seite der Heerſtraße ſich zerſtreuen. 
Dort hörte ich von einem Flügeladjutanten über die Vor⸗ 
gänge des letzten Abends folgendes: 

Am 2. Yuli hatte der Major von Unger von Horfſitz 
aus einen kühnen Ritt durch die feindliden Linien bis an die 
Elbe und im weiten Bogen zurück gemadt, ohne von Kugeln 
getroffen ober von verfolgenden Ulanen gefangen 3u werden. 
Er melbete mit Beſtimmtheit, dak er Truppen von drei vers 
ſchiedenen Wrmeecorps diedfeits der Elbe gefehen hatte. Bring 
Friedrich Rarl traf vorlaufige Anordnungen und erfudte 
febriftlid) den Rronpringen, ibm am 3. früh die Garde 
qu Hilfe gu fchiden. Dann ritt der Generalftabsdef Oberft 
von Voigts⸗Rhetz nah Gitidin, um die Befeble des 
Königs ecingubolen. Dtoltfe war fdon zur Rube gegangen, 
al8 ber Oberft um 11 Uhr gemeldet wurde. Er lief diefen 
fofort eintreten und hörte die Meldung, dab drei feindlide 
Corps diesſeits der Elbe ftanden. Sogleich jprang er aus bem 
Bette und rief, die Itedjte ausftredend: „Da fdlagen wir fie.“ 
Er hatte gefürchtet, ber Feind würde fid) binter die Elbe 
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guriidjiehen. Der König entſchied auf Moltfes Bortrag, 
dem nur Roon, Alvensleben und Boigts-Rheg beiwohnten, 
daß die erjte Armee am frühen Morgen angreifen, der 
Kronpring nicht nur mit der Garde, fondern mit der 
ganzen gweiter Armee fo ſchnell als möglich beranvitden, 
die Elbarmee aber auf die vermutlich ſüdlichſte Stellung des 
Feindes bei Nechanitz losgehen follte. Der fiir den Rron- 
pringen beftimmte Befehl wurde dem Fltigeladjutanten Oberſt⸗ 
leutnant Grafen Findenftein iibergeben, zwei Abſchriften davon 
den al8 vorjiiglide Reiter befannten Rittmeiſtern von Kahlden⸗ 
Iden und von Borde mit dem Wuftrage ausgehindigt, auf 
verfdiedenen Wegen nad) dem etwa fiinf deutſche Meilen 
weit entfernten Hauptquartier des Kronpringen gu eilen. Mit 
Hilfe von guten Karten und Laternen haben alle drei 
Herren vor Tagesanbruc das Biel erreicht, mas man 
jedoch am Morgen im grofen Hauptquartier nod nicht 
wiſſen fonnte. 

Pring Friedrich Karl beabfidhtigte anfänglich die Biſtritz 
nicht gu überſchreiten, ſondern bis zur Ankunft des Krone 
pringen nur ein Artilleriegefecht zu führen; Moltke aber, fo 
wurde erzählt, beforgte, der Feind witrde, durd) die mächtige 
Urtillericaufftellung gededt, nad Sitden über die Elbe ab⸗ 
marjdieren. 

Der Konig befahl daher fofortigen Angriff der Infanterie. 
Der Fluß wurde überſchritten, die Dörfer Sadowa und 
Dobhalig wurden genommen und der Holawald beſetzt. Die 
fablen Höhen aber Hinter dem Walde, wo vermutlich nfan- 
terie maffiert war, follten erft nach wirkſamem Eingreifen 
des Kronpringen geftiirmt werden. 
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Yh darf Hier in Kürze einſchalten, was uns am folgen- 
den Lage, teilweije durch gefangene Offiziere, fiber den febr 
ungewöhnlichen Verlauf der Schlacht befarnt wurde. 

Unſere fiebente Divifion (Franfedi) befjegte die nördlich 
Sadowa gelegenen Gwiepwaldberge und eroberte bas davor 
im hale liegende, vom Feinde verteidigte Dorf Ciftowes. 
Run Hatten gwar zwei ganze Armeecorps von Benedef den 
Befehl erhalten, die Stelung non Chlum gegen den von 
Norden Her gu erwartenden WAngriff bes Kronprinzen yu vere 
teidigen; es ſchien jedoch ben Befehlshabern diefer Corps 
eine lockende Aufgabe, unjere kleine Divijion aus bem Dorfe 
wie anus dem Walde zu werfen und dann unfre erfte Armee 
von Norden ber in der Flanke aufgurollen, ebe die zweite 
beranfommen könnte. Beide Corps verliefen daher, eines nad 
dem anbdern, die ihnen bei und vor Chlum angewiejenen 
Stellungen und fithrten, wiederbolten Befehlen Benedeks 
entgegen, mehrſtündige Walbdgefedte gegen Franſecki mit 
wedfeludem Glide. Dadurch wurde öſtlich vom Swiep⸗ 
walbe ein Geldnbde frei, in weldem unfre Garde vordringen 
und Chlum, den Schlüſſel der feindlichen Pofition, über⸗ 
rajdend fdnell erjtiirmen fonnte. Das geſchah aber erft 
am Nachmittage. | 

In den Morgenftunden war, wie erwabnt, das Gefolge 
des Königs links von der Heerſtraße Horfig-Sadowa in weit 
augeinanderjtehende Gruppen verteilt. 

Unweit ded Kriegsherrn, welden Moltke, Roon und 
Ulvensleben umgaben, hielt Bismard auf einem riejengrogen 
Fuchs. Wie er im grauen Mantel hod anfgeridtet daſaß 
und bie grogen Augen unter dem Stabloelm glangten, gab 
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er ein wunderbares Bild, das mid) an findlide Vorſtellungen 
von Riefen aus der nordiſchen Urzeit erinnerte*). 

Gin Infanterieregiment fam in Zugskolonnen durch hobes 
Korn und defilierte mit [autem Hurra vor bem Konige. 
Währenddeſſen erhielt Bismard eine Zifferndepeſche amd gab 
fie mir zur Entzifferung. Ich mufte nad) Horſitz reiten und 
fonnte erſt nach etwa zwei Stunden gurtidfehren. 

Da ftanden der König und das Gefolge gu Fuß auf 
dem Roskoshügel, links vom Wege, die Pferde auf der Weſt⸗ 
feite dahinter; im Nordweſten eine Divifion Ravallerie in 
Referve. 

Sh machte meine Meldung an den Minifter, der nabe 
bem Konig im der erften Reihe ftand und trat dann in die 
Hinterfte Reihe zurück. Die Nebel waren verſchwunden. Man 
gewahrte rechts vom Swiepwalde sfters Maſſen ſchwarzer 
Puntte in Bewegung; was aber eigentlich vorging, fonnte 
ih auch durch Glajer nicht erkennen. Niemand fprad), die 
Stimmung ſchien gedrückt. 

Leiſe wurde mix erzählt, daß einige Compagnien des Re- 
giment3, welded vor zwei Stunden nad) dem Holawald 
marſchiert war, die meiften Leute mit verbundenen Ropfen, 
in einiger Unordnung auf der Heerſtraße heranfamen. Der 
Rnig wire dem Zuge entgegengeritten und hatte gerufen: 

Ich bin nicht gewohnt, meine Bataillone fo ſchlapp aus 
dem Feuer fommen gu ſehen!“ — worauf fic) alle ſchnell 
ordneten. 


*) Das ungewohulich große Pferd iſt bald darauf in Nikolsburg 
gefallen; es wurde dadurch unmöglich, das mertwürdige Reiterbild 
photographiſch feſtzuhalten. 
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Man hielt diefes harte Cingreifen fir ridtig, nidt nur 
an fic, fondern aud) wegen des vorausfidtliden Cindruds 
dieſes Rückmarſches auf die weiter zurückſtehenden Referven. 
Der Vorgang befundete aber dod, dab es im Holawalde nicht 
vorwarts ging; wirflid) mupten dort branbdenburgifde, pom: 
merfde und thiiringijde Regimenter die ſchwerſte Probe der 
Tapferfeit beftehen; fie muften finf lange Stunden unter 
einem unaufbirliden Gagel von Gefdofien im Walde aus- 
alten. Die Stellung unferer viel weniger zahlreichen Batterien 
im Biftrigthal war den feindliden gegentiber fehr im Nad) 
teil. Cin dlterer Artillerteoffigier fam von der Weftfeite her 
an ben Roskoshügel heran und fagte balblaut, aber dod fo, 
bab wir Ointenftehenden es Hiren fonnten: „Es ſteht ſchlecht. 
Unſer Pulver ift beinah verſchoſſen.“ 

Völlig ſorglos aber ſchien Moltke. Nach Vortrag beim 
Könige ſandte er um 1 °/a Uhr einen Befehl an die Elbarmee, 
von deſſen Snbalt ich nur zufällig etwas erfubr. General 
Herwarth follte möglichſt weit vorriiden, um zuſammen mit 
bem vorausfidtlid bald von Often heranfommenden VI. Corps 
bem Feinde den Rückzug auf Königgrätz abgufchneiden. 

Moltke glaubte alfo feft, dak e8 dazu fommen wiirde; 
uns Laien dagegen ſchien es, alS ob ber Feind in der Lage 
wire, auf die erfte Armee einen wirklich gefdbrliden Vorſtoß 
qu maden. Freilich ware er dann vom Maſſenfeuer der In⸗ 
fanterie empfangen worden. 

Trager des Befehls an bie Elbarmee war der Flügel⸗ 
adjutant vom Dienft Graf Lehndorff, der Liebling des Konig’ 
und des ganzen Hauptquartiers. Ich fehe ibn noc) vor mir, 
wie er, mit ber Adjutantenſchärpe gefdmiidt, im Trabe ab- 
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vitt auf einer grofen, ſchwarzbraunen Vollblutftute, und dann 
in geftredtem Galopp am Rande des Fluſſes nad) Siiden 
fprengte. Auf der erften Hälfte des Weges umſauſten ihn 
unzählige Geſchoſſe; er erreichte aber glücklich fein Biel. 

Nach feinem Abreiten wandten fich alle Blice wieder 
nad Often in da Thal zwiſchen den Waldhügeln. Bis- 
maré war, dant einem guten Fernglaje, der Erſte, ber melden 
fonnte, ev ſähe in weiter Ferne ſchwarze Linien fich bewegen 
in ber Ridtung auf Chum. Das wurde dann von andern 
beftdtigt. Auch wollte man bemerfen, dab Blige von Chlumer 
Geſchützen jest nad) Norden zuckten, ftatt, wie bisher, nad) 
Weften. 
Gin unbefdreiblices Gefiihl der Befreiung von ſchwerem 
Drud begliidte mic) und meine Nadbarn. „Gott jei Dank 
fagte mander leife vor fic) hin. Der Gefchiigdonner auf 
den Lipahöhen dauerte noch einige Beit; dann aber, gegen 
3 Ubr, verftummte er auf der ganjen Linie. Nac) etwa einer 
Halben Stunde befahl der König die allgemeine Verfolgung 
des feindliden Ruchzuges. Jenſeits der Bride von Sadowa 
formierte fic) ſchnell die Ravalleriebrigade des Herzogs von 
Meclenburg. Der König, auf einem herrlichen Rappen *) 
Heranfprengend, febte fic) an die Spike, ein begeijternder 
Anblick. Er führte die Reiterſcharen durd das breite Thal 
eine weite Strede; dann ſchwenkte er rechts ab und ließ das 
Gefolge wieder heranfommen. Wir waren an dem nörd— 
lichen Saume des Holawaldes die fanft anfteigende Höhe von 
Ripa binangeritten. 

1) G8 war die Trafehner Stute Veranda, ſpater Sadowa 


genannt, 
19 


290 aa IX. Juni bis September 1866. -» 





Der Konig befand fid bald nach 4 Uhr auf der Seer- 
ſtraße zwiſchen Lipa und dem Walde. Da fam ein ver⸗ 
fprengter Trupp von etwa 100 Sfterreidifden Ulanen gerade 
auf den Konig yu. Die Stabswade formierte fic) fofort 
gum Angriffe; in demfelben Augenblide aber befamen die 
Ulanen fo ftarfes Ynfanteriefeuer, daß die Uebrighbleibenden 
eiligft nad) Süden fortiprengten. 

Bald darauf traten gum erftermal in dem jetzt hell⸗ 
firablenden Gonnenlidt die Helmſpitzen der gweiten Armee 
in unfer Geſichtsfeld. Es war die Referve der gweiten Garde⸗ 
divifion unter Generalmajor Freiherrn von Loén. Er fihrte 
die Leute im Lauffdritt heran. Das unerwartete Erideinen 
bes angebeteten Rrieg3herrn erregte unbeſchreiblichen Jubel. 
Erſchütternde Ourrarufe erdröhnten, wabrend die Vorderjten 
bem Könige Hande und Füße gu küſſen fudten. Er fprad 
kurze Beit leutjelig mit Offigieren und Mannſchaften und 
ritt bann weiter nad Südoſten, mitunter die Ridtung 
wedfelnd, um möglichſt viele der fiegreichen Regtmenter zu 
begritpen. 

Auf diejem Ritte hat der Konig an jeden Cingelnen des 
Gefolges ein gnädiges Wort gerichtet. 

Alle anwefenden Offiziere batten hiheren Rang als ich, 
benn id trug Leutnant8uniform. Aber aud mir wintte 
Seine Mtajeftdt bet einer Viegung de Weges, reichte mir 
bie Hand und fagte: ,, Cin herrlider Tag, den wir heute zu⸗ 
fammen erleben.“ 

Immer weiter ging es nad Siidoften in der Ridtung 
des feindliden Rückzuges. Da famen wir plötzlich in 
Granatfeuer. 
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Ouer vor dem Walde von Charbufig (Vriger Wald 
genannt), in ber Ridtung von Weften nad Often, ritt der 
Konig mit Gefolge im Trabe über ein blühendes Kleefeld. 
Südlich vom Walde mufte ſich eine feindlide Batterie poftiert 
haben um den Rückzug gu deden, denn e8 famen Granaten 
tiber die Lannenwipfel und fielen im Felbe nieder. Biss 
mard erfudte Roon und Alvensleben, dem Könige die grofe 
Gefahr vorguftelen. Beide lehnten das ab mit den Worten: 
„Der Konig fann reiten wo er will.” Da galoppierte Bis- 
mard fdnell beran und fagte: , Wenn Cure Majeſtät Hier 
einen Schuß erbielten, mare ja die gange Siegedsfreude das 
bin; bitte inftandig Ddiefed Feld gu verlafjen.” Der Konig 
wenbdete ſchnell nad links in einen Goblweg, welder binter 
eine Oiigelreibe fabrte. Nach wenigen Galoppfpriingen war 
man auper Gefabr. Sch hatte finf Granaten gwifden 
Pferden der Stabswade in den Rlee niederfallen geſehen 
und zwei vor bem Ropfe meines Pferdes vorbeigifden ge⸗ 
birt. Es ſchien wie ein Wunder, dab keines der Geſchoſſe 
geplagt und niemand verlegt worden war. 

Nad) einigen Dtinuten famen wir an eine Stelle, wo 
grauſig entftellte Leiden lagen. Bismard fagte, zu mir ges 
wenbdet: , Wenn id) daran denfe, dak künftig einmal Gerbert 
aud fo daliegen fénnte, da wird mir dod) fcbledt.” 

In weldem Zuſtande die feindlice Armee fid) befand, 
war nicht ficer befannt. 

Nad) der Cinnahme von Chlum modte Benedef das 
Gefedht abgebroden und einen geordneten Rückzug befoblen 
baben, früher als die Elbarmee und die Spitzen unſres 
VI. Corps fid die Gand reichen fonnten. Es fam aud in 
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Betradht, daß die Truppen feit 2 oder 4 Uhr morgens in 
Bewegung, viele fet 8 Uhr im jdweren Gefechten gewejen 
waren. Es wurde daber gegen 6'/, Uhr ein Rubhetag be- 
foblen und dadurch die Verfolgung fiftiert. 

Bald daranf fam die Meldung, der Kronprinz fei end- 
lid gefunden worden, ganz in der Rabe auf einer Wiefe bei 
Problus. Yn langem Galopp ritten Vater und Sohn fid 
entgegen und umarmten fid) gu Pferbe figend. Die Gefolge 
ſchloſſen einen weiten Kreis, entfernt genug um von der ver- 
trauliden Unterredung nidts gu hören. Ich fab viele 
Freudenthranen fliepen. Der nachmalige Botſchafter Hein⸗ 
rid VII. Pring Reuß hat als Augengeuge dieſe Scene durch 
eine ſehr gelungene Zeichnung dargeftellt, welde in Litho- 
gtaphie an Freunde verteilt worden ift und hoffentlich ein- 
mal der Deffentlicdfeit übergeben werden wird. 

Der Kinig ritt mit Gefolge bei finkender Sonne nad 
Horſitz zurück um dort gu fbernadten. 

Der Fliigeladjutant Freiherr von Steindder fagte beim 
Nadbhaufereiten gu Bismard: „Excellenz, jetzt find Sie ein 
groper Mann. Wenn der Kronpring gu fpat fam, waren 
Sie ber größte Böſewicht.“ 

Bismard ladte herzlich. Dod Hat er fpdter mand: 
mal ernfthaft gedufert, bet ungliidlidem Ausgang der Schlacht 
witrde er fic) einer Ravallerieattade angejdlofjen und den 
Tob geſucht haben. 

Gegen 10 Uhr famen wir in Horfig an. Die meiften 
Bimmer waren durd Verwundete befest. Bismarck legte fic 
suerft auf bas Strafenpflafter, ein Wagentijjen unter bem Kopfe, 
wurde aber bald von bem Großherzog von Medlenburg in dad 
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für dieſen vejervierte Zimmer eingeladen. Sch feblief im 
Wagen, wie die meiften Offiziere de3 Hauptquartiers. 

Am vierten erfuhr man erſt nach und nach, was am dritten 
vorgegangen war; das weitgedehnte hügelige Schlachtfeld 
hatte feiner unſerer Generale überſehen können. Einig waren 
aber bie Sachverftindigen darin, bem General von Franfeci 
das hichfte Verdienjt um den Ausgang de Tages zuzuſprechen. 
Gr hatte im Swiepwalde mit 14 Bataillonen und 24 Ge- 
jdiigen von 8 Uhr morgens an gekämpft gegen feindliche 
Maſſen, die fic) nach und nad) auf 59 Bataillone und mehr 
als 100 Geſchütze beziffern lieben; und dadurd war der Bue 
gang nad Chlum frei geworden. 

Das mörderiſche Waldgefecht mute oft von getrennten 
fleinen Ubteilungen gefiihrt werden. Dabei zeigte ſich, daß 
unfere eute auch in geringfter Zabl immer nad dem nächſten 
erreidhbaren Qiele zuſammenwirkten. „Und wenn nur drei 
Gemeine gufammenftanden, nahm einer da3 Kommando und 
die beiden andern gehordten.” So erzählte ein gefangener 
öſterreichiſcher Offigier. 

Gin jdlagender Beweis fiir die ridtige Durchbildung 
unſerer Mannſchaften infolge dex Heeresreform. 

Franſecki hatte zwar ſchon vor 11 Uhr Nachricht er- 
Halten, daß die Garde heranfommen wiirde, aber die Schwierig- 
feiten des Marſches in den aufgeweidten Wegen und Feldern 
waren ungewöhnlich groß. Gegen 1 Uhr wurde er bis zur 
nördlichen Felsbaftion des Waldes zurückgedrängt. Da rief 
ex Laut: ,,Rinder, bier müſſen wir ftehen oder fterben.” ,,Sa- 
wohl, Excellenz,“ antworteten die Leute, „wir ſtehen oder 
fterben.” G8 waren Altmärker und Magdeburger. Zwiſchen 
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1 und 2 Uhr begann der Feind, wohl infolge von Nach⸗ 
richten fiber die Anndberung des Rronpringen, langfam zurück⸗ 
gugehen; das Gefedt dauerte aber noc) bis 2'/, Ubr. 

Ueber die Leiftungen der zur Verfolgung beftimmten 
Truppen wurde im allgemeinen unglinftig geurteilt. Nad 
einigen Woden fagte einmal bei Tiſche VBismard: 

poor Königgrätz Habe id) bedauert nidt Soldat ges 
worden zu fein; denn hätte id) dort eine Ravalleriedivifion 
fommanbdiert, fo wilrde bie Verfolgung wohl mehr geleiftet 
haben.” Ich erwibderte: , Wenn Sie Soldat geworden waren, 
fo witrdben wir wohl garnidt nad Böhmen hineingefommen 
fein.” Gr ladte und widerfprad nidt. 


* * 
*x 


Am gweiten Tage nad ber Schladt fam nad Horſitz 
ein Telegramm des Kaiſers Napoleon an den Konig. Deſter⸗ 
reid) hatte ihm Venetien abgetreten und feine Vermittelung 
fiir Waffenftillftand und Frieden mit uns und Stalien an⸗ 
gerufen; dazu erfldrte er fich bereit. 

Der Konig erwiderte, daß er die angebotene Vermittelung 
anndbme, aber auf Waffenftillftand webder ohne Suftimmung 
Staliens, nod) obne ein feftes Friedensprogramm, eingeben 
könne. 

Bismarck erblickte in der plötzlichen Abtretung Venetiens 
ein Ergebnis der in den letzten Wochen zwiſchen Oeſterreich 
und Frankreich gepflogenen geheimen Verhandlungen, und 
erkannte die Abſicht Napoleons, die öſterreichiſche Suüdarmee 
für die Verteidigung von Wien verfügbar zu machen. Er 
äußerte zu Abeken und mir in ernſtem Tone: „Nach einigen 
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Jahren wird Louis vorausſichtlich dieſe Parteinahme gegen 
uns bedauern; fie fann ihm teuer gu fteben kommen.“ 

Die unvermeidlide Vermittelung Frankreichs follte mun 
nad Möglichkeit gu unſeren Gunſten gewendet werden. 

Pring Reus, welder in den Tuilerien während mehrerer 
Jahre eine bevorjugte Stelling gehabt hatte, ging mit einem 
eigenhändigen Briefe des Königs nach Paris, um auc) mümdlich 
darzulegen, weshalb ein Waffenftillftand obne fejte Friedens- 
baſis fiir uns nicht annehmbar fei. 

Um 5. Juli hatte der Moniteur der Welt verkiindet, 
daß Deſterreich Venetien abgetreten und Frankreidh die Friedens- 
vermittelung iibernommen, fowie die zur Serbeifiihrung eines 
Waffenftidftandes erforderlichen Schritte gethan habe. Dieſe 
Schritte blieben mm aud bet Stalien erfolglos. Napoleon 
dachte, die Staliener durd Hinweiſung darauf, daß Venetien 
ihnen als Geſchenk zugedacht fei, vorliufig aber als franzöſiſches 
Gebiet nicht betveten werden diirfe, sur Waffenruhe zwingen 
gu können. Das italienifde Nationalgefiihl jedoch empérte 
fich gegen diefe Zumutung. Auf Befehl König Vittor Emanuels 
überſchritt General Cialdini mit acht Divifionen den unteren 
Po und ridjtete ſeine Heerſäulen auf Rovigo und Padua. 

Napoleons Verlegenheit war grop. Die Kaiſerin und 
der Minifter Drouyn be Lhuys drängten gu fofortigem Kriege, 
Pring Napoleon aber, Rouher und Marquis Lavalette meinten, 
daß der Kaiſer jeine Vergangenheit nicht verleugnen, Staliens 
Ginheit nicht gefahrden und Norddeutſchlands nationale Ent- 
widlung nicht hemmen dürfe. Sie betonten auch, daß Frank 
reich zur Qeit fiir einen grofen Krieg in Feiner Weife vor- 
bereitet fei. 
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alg jelbftverftindlic) bebandelt. Andeutungen weitgebender 
Wuünſche finden fic) aud) in den folgenden, an mich geridteten 
Mitteilungen der Grafin Bismard aus Berlin vom 17. Juli: 


.„Hier forgen alle Ronfervativen febr, dak wir gu 
mild fein fonnten gegen dad feindlide Volk überall, und 
beftirmen mid) mit Bitten, gur Wut angureigen. Dak wir 
nidt in Wien eingiehen follen, grémt mid übrigens aud 
febr.... Die Jungen gittern und beben, dab Papaden 
qu fdnftigli verfabren midte.... Uebrigens ift mir 
Wiles eins — wenn id nur endlich wüßte, dab Bismard 
wieder ganz wobl ijt. Ach — wie finnen fic nervife 
Fußleiden befjern, wenn man fo entfeglid) angejpannt tft! 
.... Hier lebt für mid Niemand, der nicht zu mir kommt, 
ba ich fo {dredlid) viel mit den guten Landwebhrfrauen gu 
thun babe. Ale Damen der nod anwefenden Gefellfdaft 
find in Lazarethen befddftigt, ben gangen lieben langen 
Tag, und haben fitr nichts weiter Sinn, wenn fie mid 
freundlichſt beſuchen.“ 


Es iſt meines Wiſſens der Gräfin nie in den Sinn 
gekommen, ihren Gemahl durch Ausſprechen politiſcher Wunſche 
zu beunruhigen. Selbſt in dieſem Ausnahmefalle wollte ſie 
es anſcheinend meinem Ermeſſen überlaſſen, ihre Andeutungen 
vorzuleſen oder nicht. Ich unterließ es aber, davon zu 
ſprechen, um dem Chef eine unausbleibliche Mißempfindung 
zu ſparen, und weil ich ſelbſt überzeugt war, wir dürften 
nicht auf Wien marſchieren und müßten im Frieden öſter⸗ 
reichiſches wie ſächſiſches Gebiet unberiihrt laſſen. Es fdien 
dem Mtinifter angenehm, died gelegentlid) von mir [aut aus⸗ 
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{preden gu Hiren, während Abefen und Graf Rar! fid in 
Sdweigen billten. 

Der Kriegsherr war nach den Siegen ohnegleiden natiirlid 
fiir die Meinungen der Generale empfanglid. Es ift befannt, 
bab Bismard mit feinem Friedensprogramm nur bei dem 
Kronpringen volle Zuftimmung und Unterftiigung fand. Er 
fonnte aber geltend maden, daß diefes Programm alles ent⸗ 
bielt, was vor Ausbruch des Krieges begehrt worden war 
und nod febr viel mehr. Allerdings hatte Napoleon darauf 
gedrungen, den Bunbdesftaat auf Norddeutſchland zu bes 
ſchränken und den ſüddeutſchen Staaten die Möglichkeit engerer 
Vereinigung unter fich offen yu alten; das unvermeidlide Ent- 
gegenfommen in Ddiefer Begiehung war aber faum als ein 
Opfer gu betradten, da vermutet werden mufte, dab Bayern 
und Wiirttemberg in naber Beit nidjt bereit fein wilrden, das 
Berliner Bundesreformprojeft angunehmen. Geſichert war 
nun folgended: Verzicht Oefterreihs auf Beteiligung an der 
Neugeftaltung Deutfdlands; Gründung eines norddeutfden 
Bundesftaates > Erwerbung fiir Preußen von Sdleswig-Holftein, 
Hannover, Kurhefjen und Naffau, alfo Unmöglichkeit künftiger 
Feindfeligteiten von feiten der gwifden unſeren Provingen 
liegenden Lander. 

Wenn aber diefe von ODeſterreich und Frankreid ers 
rungenen gewaltigen Zugeſtändniſſe nicht ſchnell vertrags⸗ 
mäßig feſtgelegt wurden, fo drohte die große Gefahr, daß 
Frankreich, von Rußland ſekundiert, alle Früchte unſerer 
Siege in Frage ſtellen würde, nachdem unſer herrliches Heer 
vorausſichtlich in dem verderblichen Auguſtklima Ungarns 
durch Seuchen erheblich geſchwächt worden wäre. 
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Aud hielt Bismard fdon damals, wie befannt, das 
Biel künftiger aufridtiger Freundſchaft mit Deſterreich feſt 
im Auge. 

Im Laufe der Unterhandlungen verlangte, nach einem 
Wunſche Frankreichs, Graf Karolyi, daß Sachſen nicht in den 
norddeutſchen Bund aufgenommen wiirde, ſondern den ſüd⸗ 
deutſchen Staaten hinzutreten dürfe. Dann,“ erklärte Bis⸗ 
marck, „muß am 27. der Krieg wieder beginnen.” Dammit 
war ber Zwiſchenfall erledigt, und am 26. fam der Praliminar- 
Friedensvertrag yu ftande. 

Der italieniſche Geſandte hatte nicht unterjeidnen fonnen, 
weil er bagu nicht bevollmddtigt war. Bismarck fibernabm, 
die Zuftimmung Italiens gu erwirfen. 

Bayern hatte vor dem Kriege abgelehnt, feine Armee in 
Böhmen fooperieren gu laſſen; infolgedeffen trat Deſterreich 
nicht fiir die bayrifden, wie fiir die ſächſiſchen Intereſſen ein. 

Pfordten fam nad Nifolsburg, wurde aber auf Bers 
bandlungen in Berlin verwiejen. Auch die anderen ſüd⸗ 
deutſchen Staaten follten wegen des Friedens Bevolmadtigte 
nad) Berlin fchiden. Die fogenannte Mainarmee, beftehend 
aus drei preufifden Divifionen, hatte fic) gegen die Geere 
der vier Sidftaaten vielfach in Vorteil gefebt und die Main⸗ 
linie gebalten ober überſchritten. Niemand wiinfdte Fort 
febung des Rrieges. 

Qn Nifolsburg aber trat nod die Gefabr ruſſiſcher 
Yntervention bervor. 

Sdon am 24. war aus Peterburg die Mtelbung ges 
fommen, Rußland wiinjde einen Kongreß, da die ſchwebenden 
Fragen nidt ohne Curopas Zuſtimmung erledigt werden 
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fonnten. Bald darauf gab der ruffifde Gefandte in Berlin 
diefem Wunſche amtliden Ausdruck. Gleichjeitig meldete 
Graf Golb, der Kaiſer Napoleon wiinfde Landau und 
Luremburg. 

Der König ermächtigte vor ſeiner Abreiſe nad Prag 
den Miniſter, nach beiden Seiten hin entſchieden abzulehnen. 

Am 30. Juli telegraphierte der Militärbevollmächtigte 
in Petersburg, Oberſt von Schweinitz, welcher bei Königgrätz 
im Gefolge des Königs geweſen war und vom Kaiſer Alexander 
oft geſehen wurde, daß Rußland auf den Kongreß beſtehe. 
Bismarck erwiderte unverzüglich: der König fei abweſend, er 
aber werde dazu raten, wenn das Ausland wirklich verſuchen 
ſollte, die Früchte unſerer mit Gefahr der Exiſtenz erkümpften 
Siege gu verfiimmern — was unfehlbar revolutionäre Be— 
wegungen bei uns hervorrufen würde — dann die volle 
nationale Kraft Deutſchlands „und angrenzender Lander” 
dagegen zu entfeſſeln. 

Inzwiſchen war dem Kaiſer Alexander direfte Ver— 
ſtändigung mit dem Könige, vor weiteren Schritten gum 
Kongreß, nahegelegt worden, und er äußerte zu Schweinitz, es 
würde ihm ſehr willlommen fein, über die intimen Intentionen 
des Konigs durch eine Vertrauensperſon Mitteilungen zu er- 
halten. Infolgedeſſen wurde General Manteuffel vom Rom- 
mando der Mainarmee — deren Wufgabe erfiillt war — ab- 
berufen, und von Berlin aus mit einem eigenhändigen 
Schreiben des RKinigs nach Petersburg gefandt. Gr fand 
den Kaiſer in bedenflider Stimmung wegen der beabfidhtigten 
Entthronung von drei legitimen Dynaſtien. 

Auf den telegraphifden Bericht Manteuffels erwiderte 


302 @ 1X. Juni bis September 1866. 





VBismard: e8 fet unmöglich, auf die Früchte unferer Siege 
gu verzidten; Preſſion de3 Auslandes wiirde uns zur Proflas 
mierung der Reichsverfaſſung von 1849 und zu wirflid 
revolutiondren Maßregeln treiben. Golle Revolution fein, fo 
wollten wir fie lieber machen als erleiden. 

Raijer Alerander fdrieh dann dem Konig, wenn aud 
fein Rat nicht durddringe, fo könne er dod nie Preugkens 
Gegner werden. 

Die Gefabr einer ruſſiſchen Cinmifdung war fonad 
glücklich abgewendet worden. 


* * 
*x 


Son in Böhmen und Mahren, bald nach der Sdladt, 
war BVismards Fürforge aud auf die Verſtändigung mit dem 
Lanbdtage gerictet. Bei den Neuwabhlen des 3. Juli Hatten 
bie Ronfervativen mehr als hundert Sige erftritten, aber ihre 
und die wenigen altliberalen Stimmen erreidten gufammen 
faum ein Drittel ber Gefamtjabl. Es fam daber an auf 
Gewinnung de8 ftarfen linfen Centrums. Der Finangminifter 
Freiherr von der Heydt befiirwortete lebhaft, ſchon in der 
Thronrede eine Gndemnitdtsvorlage zu verheißen. Bismard 
hatte dieſem Gedanken, wie oben erwähnt, fdon am 1. Suni 
gugeftimmt. Cin entfprecdender Entwurf der Thronrede ging 
nad Berlin, fand aber im Staat8minifterium beftigen Wider⸗ 
fprud. Man wollte in dem Erfuden um Indemnität ein 
Schuldbekenntnis finden, welded der pflidtbewubten Regierung 
nicht geziemen und einen vollſtändigen Gieg der bisberigen 
Gegner bedeuten wiirde. Jn demfelben Sinne ſchrieben 
mande fonjervative Freunde. Bismard aber hielt an der 
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Auffaſſung feft, Erteilung der Indemnität von feiten des 
Landtages wiirde im Gegenteil das Anerferntnis enthalten, 
daf die Regierung ridtig und pflichtmäßig gehandelt habe, 
als fie fiinf Jahre lang ohne geſetzlich feſtgeſtelltes Budget 
die Verwaltung führte; ein ſolches Anerkenntnis aber gu ver- 
langen, fet fo ſchiclich wie ratjam. 

Gelegentlihe Beſprechung eines Vertrauensmannes mit 
norddeutſchen Parlamentariern, welche nidt dem preußiſchen 
Landtage angebirten, wie Oetfer, Bennigſen und Miquel, 
ließ erkennen, daß es feinen andern Weg gebe, das Ber- 
trauen der grofen gemifigt-liberalen Partei in Deutſchland 
gu gewinnen. Bismard hielt das fiir notwendig wegen der 
drohenden Gefahr eines früher oder ſpäter wabrideinliden 
frangofifden Krieges. 

Der Konig entſchied fiir dieje Auffaſſung und genehmigte 
am 3. Auguſt in Prag auf einen miindlidjen Bortrag, den 
ih gu halten beauftragt war, die Faſſung der Thronrede. 
Bald darauf hat Seine Majeſtät derfelben nod) zwei Schluß ⸗ 
ſätze eigenhändig hinzugefügt. Am 4. erfolgte die Rückreiſe 
nach Berlin; ſchon am 5. ſollte der Landtag im „Weißen 
Saale” des Koniglichen Schloſſes zuſammentreten, um die 
Thronrede zu vernehmen. 

Im Lande harrte man mit banger Spannung der erſten 
Kundgebung der Regierung über die innere Politik. Viele 
Juriſten waren der Meinung, der König fei durch die bevor⸗ 
ftehenden bedeutenden Verdnderungen des preußiſchen Staats- 
gebietes formell berechtigt, die beftehende Staatsverfaſſung 
gu fujpendieren und mit Bertretern der neuen Gefamtheit 
eine neue Berfaffung gu vereinbaren. Daß die Macht 
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ger Durchfũhrnug folder Plane vorhanden fei, begweifelte 
niemand. 

Als aber der fieggefronte Herrjder vor dem verfammeften 
Landtage in weibevollen Worten die Verſohnung findete, 
ba durchſchauerte die Herzen cin wonniges Gefiihl ber Er⸗ 
ldfung von ſchwerer Corge. 

In den folgenden Wochen gab es zwar im Abgeordneten- 
hauſe nod viel unerfreulides Gezãnk; es gelang jedod) bem 
greifen General Stavenhagen — bem Rufer im Streit gegen 
bie Militdrvorlage von 1860 — das Hans dabin gu einigen, 
daß eine ſchickliche Dankadreſſe an die Krone mit allen gegen 
5 Stimmen befdlofien wurde. 


* = 
* 


Gleich nad ſeiner Ankunft in Berlin erhielt Bismard 
ein Schreiben des franzöſiſchen Botſchafters, welches über⸗ 
raſchende Forderungen brachte. 

Napoleon war von ſeinen Getreuen beftiirmt worden, 
aus der erfolgreiden Friedensvermittlung einen greifbaren 
Gewinn ju ergielen, um die Parifer politifdhe Welt mit der 
gewaltigen Madtentfaltung Preußens yu verfdhnen. Er 
weigerte fid) und reifte, um Heilung qualvoller Leiden ju 
ſuchen, nad) bem Bade Vicdy. Dorthin ging Herr Drouyn 
be Lhuys und fdlug vor, auper Landau und Saarlouis aud 
Luremburg, die bayrifde Rheinpfalz und das linksrheinifde 
Geffen mit Maing gu fordern. Napoleon foll, von Schmerzen 
gepeinigt, ausgerufen haben: „Macht was Yhr wollt, aber laft 
mid in Rube.” Dadurch hielt der Miniſter fich ermadtigt, 
den Votfdafter mit jenen dreiften Forderungen gu beauftragen. 
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Benedetti hatte nun über die Wimſche feiner Regierung 
zwei Unterredungen mit Bismard, welder in rubigem Tone 
u. a. folgendes jagte: „Ihr wift ja, daß wir deutſches Gee 
biet nicht abtveten können. Ihr wollt alfo den Krieg: ihr 
follt ihn haben. Wir werden die ganze deutſche Nation gegen 
euch aufrufen; ja, wir werden fofort um jeden Preis mit 
Oeſterreich Frieden ſchließen, uns, wenn nötig, den alten 
Bundestag wieder gefallen laffen und dann, mit Oefterreid 
vereint, über enc) berfallen, 800000 Mann ftarf. Wir find 
gerüſtet, ihr feid e3 nicht. Wir werden euch Elſaß abnehmen. 
Alles das wird gefdehen, wenn ihr bei eurer Forderung he- 
harrt.“ 

Benedetti bemerkte, ex werde ben Kaiſer bald ſehen und 
ihm raten, an ſeinen Forderungen feſtzuhalten, weil ſonſt 
ſeine Dynaſtie in Gefahr ſei. 

„Fügen Sie hinzu,“ fagte Bismarck, „daß es aud) wäh— 
rend unſeres großen Krieges revolutionäre Stöße geben kann, 
und daß die kaiſerliche Dynaſtie dagegen weniger geſichert ſein 
würde, als die deutſchen Throne.” 

Bom Könige erhielt der Botſchafter perſönlich denſelben 
ſchroff ablehnenden Beſcheid. 

Nad vier Tagen konnte Graf Goltz melden, die Kriegs- 
gefabr fet befeitigt; ber Raifer bedauere das während feiner 
ſchweren Krankheit entitandene Mißverſtändnis. Drouyn de 
Lhuys trat ins Privatleben zurück; Benedetti mufte uns dann 
angeigen, daß in Paris feine letzte Mitteilung als nicht gee 
ſchehen angeſehen würde. 

Trotz dieſer fiir Frankreich unerfreulichen Vorgänge fam 
der Botſchafter ſchon am 20. Auguſt wieder in die Lage, 

20 
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franzöfiſche Annerionswiinfde angumelden. Es handelte fid 
um Landau, Saarlouis, Luremburg und Belgien. Sn Be— 
treff der deutſchen Städte fomnte nur früher Geſagtes wieder- 
bolt werden; bie Frage wegen Belgien aber hielt Bismarck 
für geraten bdilatorifd) gu bebandeln, nidt nur wegen vieler 
nod) fdwebender Friedensverhandlungen, fondern aud) in der 
Abſicht, einen Konflikt mit Frantreid) hinauszuſchieben, wo⸗ 
möoͤglich für immer, wenigſtens aber fo lange, bis unſere 
Heereseinrichtungen auch in den neuen Provinzen und in den 
Bundesſtaaten Früchte gezeitigt haben würden. 

Im Laufe des Auguſt kamen zu ſtande die Friedens⸗ 
ſchlüſſe mit Wiirttemberg, Baden und Bayern; gleichzeitig 
geheime Schutz⸗ und Trutzbündniſſe fiir ben RKriegsfall mit 
ben drei Staaten. Bei dem Heſſen⸗Darmſtädtiſchen Friedens- 
vertrage war ein militdrifdes Bündnis entbehrlid, weil bie 
nördlich des Mains belegene Proving Oberheſſen in den Nord⸗ 
deutſchen Bund eintreten ſollte. Die Verhandlungen mit 
Sachſen brachte, erſt im Oktober, Savigny gum Abſchluß, 
während Bismarck nervenkvank in Putbus verweilte. 
Mit Oeſterreich wurde in Prag verhandelt und am 
23. Auguſt, auf Grundlage des Nikolsburger Vertrages, ab⸗ 
geſchloſſen. 

Bald darauf kam nach Wien General Menabrea, um 
Italiens Intereſſen wahrzunehmen. Oeſterreich verlangte, daß 
für Venetien außer den alten venetianiſchen Schulden auch ein 
Teil der öſterreichiſchen Staatsſchuld mit 75 Millionen Gulden 
übernommen werden ſollte; Menabrea aber wollte nur 26 
Millionen zugeſtehen. Bismarck befürwortete die italieniſche 
Berechnung, verſchob die Abrüſtung unſerer Heere bis nach 
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Erledigung diefer Frage und erreidte, daß man fid bald auf 
35 Millionen einigte. Wm 3. Oltober wurde endlich aud 
der Friedensvertrag gwifden Btalien und Oeſterreich unters 
zeichnet. 


* * 
* 


Im Landtag berichtete über die Yndemnitatsvorlage 
nantens ber Rommiffion der dem linken Centrum angebérige, 
als ausgezeichneter Juriſt und Redner befannte Abgeordnete 
Tweſten. Er mahnte dringend zur Verſöhnung. Im Plenum 
ſagte Bismarck u. a. folgendes: 

„Wir haben in den letzten Jahren unſern Standpunkt 
von beiden Seiten mit mehr oder weniger Bitterkeit oder 
Wohlwollen vertreten, keiner hat vermocht, den andern zu 
überzeugen. Jeder bat geglaubt, recht zu handeln, wenn er 
fo handelte, wie er that. Auch in auswärtigen Verhältiſſen 
würde ein Friedensſchluß ſchwerlich gu ftande fommen, wenn 
man verlangte, dag ihm von einem von beiden Teilen das 
Bekenntnis vorangehen follte: ,id) ſehe es jet ein, id habe 
unredt gebanbdelt. 

„Wir wünſchen den Frieden, nicht weil wir fampfunfabig 
find, im Gegenteil, bie Flut ginge mehr gu unſeren Gunſten 
als vor Jahren, auch nidt, um einer finftigen Anklage gu 
entgeben; denn ich) glaube nicht, daß man und anflagen wird, 
id glaube nicht, dab, wenn died gefdieht, man uns vers 
urteilen wird. Man hat dem Minifterium viele Vorwürfe 
gemadt, aber ber ber Furdtfamfeit mare neu. 

„Wir wiinfden den Frieden, weil das BVaterland ihn 
in dieſem Augenblid mehr bedarf als früher, weil wir boffen, 
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ihn jegt ju fiuben; wir batten ihe frũher gciudt, wenn wit 
gehofft Hatten, thu frither ſinden gu founen.° 

Daun fiihrie ex and, man fSune die grohen Aufgaben 
ber ndchjten Zulunft mur gemeinjam lofen, inden erfannt 
werbde, daß man anf beiden Geiten demjelben Gaterlande mit 
demfelben quien Willen diene. Die Aufgaben der answartigen 
Politif feien nod) ungeldft. Ju Wien herrſche, wie bie Preffe 
beweife, fortwabrend eine feindliche Stimmung; von bayerifden 
Truppen fei and Cijenbahuwagen meudlings auf preußiſche 
Offigiere geſchoſſen worden; das erhalten der einzelnen 
deutſchen Regierumgen gegenfiber ben gememfam gu ſchaffenden 
Cinridtungen fei bei einigen befriedigend, bei anderen aber 
widerfirebend; in Europa fei faum eine Macht yu finden, 
welde die Ronftituierung des neuen dentiden Gejamtledens 
in woblwollender Weife forderte, welde nidt cin Bedurfnis 
fliblte, fid) in ihrer Weife an dieſer Nonftituiernng gu be- 
teiligen. 

Rotwendig fei daher die Cinigheit des gejamten Landes, 
ber That nad) und dem Cindrud auf das Ausland nad. 

Das Haus beſchloß hierauf CErteilung der Gndemmitat 
mit 230 gegen 75 Stimmen. 

Die Konfervativen fonnten nidt wohl dagegen ftimmen, 
obgleid) nad ihrer Meinung die Regierung der bisherigen 
DOppofition etwas zu weit entgegengefommen war. Ym Herrens 
hauſe gab Kleiſt⸗Retzow dem Bedauern fiber die ſchädliche 
Nadhgiebigkeit ber Regierung Ausdrud; die Vorlage wurde 
dann aber einftimmig angenommen. 

Es handelte fic) ferner um den Gefegentwurf wegen 
Verfiigung fiber Hannover, Kurheſſen, Naffau und Frank⸗ 
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fuct, fowie um den erft nach bem Prager Frieden ein- 
gebrachten wegen Sdleswig-Holftein. 

Der Minijterprafident ging in jenen Woden haufig in 
die Rommiffionen des Abgeordnetenhauſes. Graf Culenburg, 
der immer zugegen war, ſagte mir gelegentlid: ,,Bismard 
ift jest gar nicht wieder gu erkennen. Die dümmſten Fragen 
und Ginwendungen beantwortet er mit unermüdlicher Geduld 
und mit — id fann nur fagen — findlider Liebenswiirdig- 
feit. Gr ijt ein gu merkwürdiger Menſch.“ 

In Bezug auf die eroberten Linder hatte die Regierung 
für eine Uebergangszeit nur Perfonalunion mit Preußen vor- 
gefdlagen. Die Kommiffion ging aber weiter und empfahl 
fofortige Ginverleibung, mit der Maßgabe, daf das Ver— 
faſſungsgeſetz exft am 2. Oftober 1867 dort Geltung er- 
Halten follte. Go wurde aud vom Plenum beſchloſſen. In— 
folgedefjen konnten unſere Heereseinrichtungen in den neuen 
Provingen ohne Verzug eingefiihrt werden. 

Im September klagte Bismard häufig, feine Kräfte jeien 
gänzlich erſchöpft. Ich darf einfcjalten, daß nach dem Kriege 
Graf Karl Bismarck und id eingeladen wurden, täglich am 
Mittagstiſch gu erſcheinen. Bet der Nachmittagscigarre aber 
Guferte fic) der Minijter haufig über Politif, was abends 
am Theetiſch nicht su geſchehen pflegte. 

Er Hagte alfo wiederholt über gänzliche Erſchöpfung 
und Altersſchwäche. „Das Bete fiir mid", fagte er, „wäre, 
wenn id) jetzt meinen Abſchied nähme. Ich könnte es in dem 
Bewußtſein thun, dem Lande etwas genützt zu haben und 
dieſen Eindruck zu hinterlaſſen. Ob ich noch ſchaffen kann, 
was gu thun übrig bleibt, weiß id) nicht.“ 
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Ich meinte, dap er fic) gang zurückzöge, ſchiene mir un⸗ 
möglich; ratfam aber, daß er fiir den Winter in den Silden, 
etwa an die Riviera ginge, um dann im Frühjahr fiir die 
Erridtung des Norddeutfden Bundes zu wirfen. 

Gr entgegnete: „Das ift gut gemeint, aber unpraftifd. 
Man muß das Cifen fdmieden, folange e8 glüht. Es ijt 
nidt wabrideinlid, daß im Frühjahr nod) diefelbe patriotifd 
gebobene Stimmung vorbanbden fein wiirde, wie jest, wenn 
fie nicht bald ftoffliche Nabrung erhalt, wenn die aufgeregten 
Leute nicht bald rect viel gu thun befommen. Jn Pommern 
fagen die Frauen, wenn die Stunde der Entbindung nabt: 
jest mug ich meiner Gefabr fteben. Das ift gegenwartig 
mein Fall. Wenn ich nicht ganz abgehe und ein anbderer die 
Sade macht — ich weiß dazu allerdings niemanden vor⸗ 
zuſchlagen —, dann muß id e8 darauf anfommen laſſen, 
ob ich zu Grunde gebe oder nidt; dann fann id nidt ein 
halbes Jahr fpagieren geben, fondern ich muff an die Ramme, 
fobald meine ruinierten Nerven einigermafen wieder zu⸗ 
fammengeflidt find. Ich will deshalb auf einige Woden an 
bie Oftfee geben.” 

Am 20. September war Berlin feftlidh gefdmiidt yu 
Chren der ſiegreich zuriidfehrenden Truppen. Bismard ritt 
als Generalmajor neben Dtoltfe und Roon unmittelbar vor 
bem Könige. 

Im WAbgeordnetenhaufe war nod eine widtige Vorlage 
gu erledigen. Die Regierung hatte einen auferordentliden 
Kredit von 60 Millionen Thalern zu Landesverteidigungs- 
zwecken gefordert, die Rommiffion aber nach langer Be- 
ratung dieſen Kredit verweigert. Der Wbgeordnete Michaelis 
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ftellte einen der RegierungSvorlage günſtigen Wntrag, der 
Ausgang war aber gweifelbaft. Da fagte ein Führer ded 
linfen Centrum’, Serr von Bockum⸗Dolffs, gu dem konſerva⸗ 
tiven Abgeordneten Wagener, welder damals im Staats- 
minifterium angeftellt war, er möge den Minifterprafidenten 
bitten, daß er am 24. zur Verhandlung der Gace in. das 
Haus fomme, ibm perſönlich werde man den Kredit bes 
willigen *). a 

Bismard erfdien und ſprach die Bitte aus, man. möge 
die Vorlage weniger vom rechnungsmäßigen als vom politiſchen 
Standpuntte auffajfen. Dann fagte er: „Mit diefer Vor⸗ 
lage richtet die königliche Regierung in der Hauptſache die 
rage an Sie, ob Sie Vertrauen zu der bisherigen Fibrung 
ber auswartigen Politif haben, ob Sie Beugnis ablegen 
wollen für den feften Entſchluß des preupifden Volfes, die 
Errungenſchaften des legten Krieges feftgubalten und zu vers 
teidigen, wenn es notwendig fein wird. Ich boffe, dab die 
letzte Notwendigkeit nicht eintreten wird; id) hoffe, dab wir 
in den nddften Jahren dasjenige, was wir uns in diefem 
Herbſte vorgefegt haben, jum Geile Deutfdlands friedlid 
werden entwideln finnen; die Gewifbeit davon aber haben 
wir nidt .... Ich verfprede im Namen der Regierung, 
daß zu anderen Bweden, als gu denen der Landesverteidigung 
feine Verwenbdungen aus diefem Kredit gemadt werden follen. 
In diefem Sinne, meine Herren, bitte id) Sie, bethdtigen Sie 
burd ihre Vewilligung, dab die Verſöhnung der Geifter, daß 


1) ae Borgang beftatigt Bernhardt, Aus meinem Leben, 
Sp. VII, 6. 804 
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bie Abſicht, gemeinfdaftlid bas Wohl des Landes, des engeren 
und des weiteren Vaterlandes, gu fördern eine aufridtige 
und tiefgreifende ift.” ... 

Hierauf erflarte Graf Sdwerin, er befenne ,, mit Freuden", 
bab feine friibere Beurteilung der Regierungspolitif eine 
irrige gewefen fei, und bab er jegt dem Miniſterpräſidenten 
volles Vertrauen fdenfe. Dann wurde der Kredit mit 230 
gegen 75 Stimmen bewilligt. 

Am 26. reiſte Bismarck mit feiner Familie nad Pommern 
ab; am 27. wurde der Landtag auf fed Woden vertagt. 


X. 


Putbus. Griindung des Norddeut{[chen Bundes. 
Luxemburger Frage. Reform des Zollvereins. 
Varzin. Groffnung des Bundesrats. Herbſtſitzung 
des Reichstags. September 1866 bis Oktober 1867. 


Im Kreiſe Greifswald liegt das Schloß Carlsburg in⸗ 
mitten eines ſchönen Parks, deſſen Wieſen und Gewäſſer von 
alten Bäumen eingefaßt ſind. Der damalige Beſitzer, General 
Graf Friedrich von Bismarck⸗Bohlen, war ein älterer Bruder 
de Grafen Karl, welcher wahrend des RKrieges dem Haupts 
quartier angebirt und fic) dann feinen Vetter wieder dauernd 
zur Verfügung geftellt hatte. 

Dorthin reifte der Minifterprafident am 26. September. 
Drei Tage fpdter, beim Beginn ber Schulferien, folgte ihm 
die Grafin mit den Kindern. Unterwegs erbielt fie durch den 
Grafen Friedrid) bie Mitteilung, er fei erfranft und habe fid 
su Bett legen wollen. Am 30. ſchrieb fie: 

„Je Naber wir Carlsburg famen, je mehr dngitigte 
id) mich, es könne recht ſchlecht gehen und war itberjelig, 
alg id) ibn aufer bem Bett und lange nidt fo ſchlimm 
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fand, wie man nad Fritz's Sammergefidt vermuthen mufte. 
Er ift ſehr matt, angegriffen, appetitlos, aber fonft nicht 
viel anber3 wie in voriger Wode. Politif erregt ihm 
gleich Wehmuths- oder Aergergeffible. Wenn er aber ganz 
fil figt, in blauen Himmel und grime Wiefen fieht und 
Bilderbücher Hlattert, geht's leidlidh gut. Carlsburg iſt 
entzückend hübſch und die Liebenswurdigkeit ber Bewohner 
ohne Grenzen. Ach, wie froh und dankbar bin ich, hier 

zu fein, — ware er nur erſt fo weit, daß er viel draußen 

" fein könnte, wiirde er ſich gewiß bald erbolen. Rad 
Strud fehne id mid febr, er aud.... 

„Bismarck hat in Reitungen gelefen, daß Edwin’) fid 
wieder fiber Nordſchleswig losläßt, was fehr unangenehm. 
Herr von Thile möchte den König bitten, Edwin ju 
veranlafjen, fid) das Reden überhaupt zu verkneifen. 
..... Bitte, ſchaffen Sie uns nur Struck, wenn irgend 
möglich.“) ..... 

In einem ſpäteren Briefe hieß es: 

. , Morgen wollen wir mit den Kindern nad Rügen, 
bann nad) Kröchlendorf. Sonntag den 14. Jungens nad 
Hauſe zur Sdule, — wir — Gott weiß wann, ich glaube 

aber, ſehr bald.” .... 


Putbus, Dienſtag Abend (den 9. Otiobey. 
. „Sie wähnen uns gewiß in großem Vergnügen 
von Ort zu Ort auf Rügen herumwandelnd, und freuen 


> 2722 


1) General von Manteuffel. 
%) Ganitdt8rat Dr. Struck reiſte am 2. Ottober nad Carlsburg. 
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bringen wird. Go dachten wir aud, als wir Gonnabend 
Morgen von Carlsburg abfubren, dachten's den ganjen 
Tag, alS Bi8smard fic fehr wohl fiblte und auf Mes 
freute, was er uns zeigen wollte. Go gingen wir aud 
fröhlich zu Bett, wurden aber nad zwei Stunden fon 
aufgemedt von den furdtbarften Qualen, die mein armer, 
geliebter Bismarck in dem allerjdredlidjten Magenframpf 
litt, — ben er ganz plötzlich befommen, id weif durchaus 
nicht wovon. Alle Mtittel, bie der fchnell berbeigerufene 
Arzt anwandte, und die ic) ihm vorher ſchon gegeben, 
blieben ganz wirfung3los. Opiumeinfprigung bradte zu⸗ 
left ein wenig Linderung, — aber die Ungft, die wir aus⸗ 
ftanden, und die Bein, die er litt, waren ohne Grengen. 
Dazu der ſcheußliche Gafthof mit ewigem Lärm, — im 
tollften Kriegsgewühl fann fein drgerer Skandal fein, — 
Wagengeraffel ohne Ende, Elapprige Fenſter, undichte 
Thüren, es war grablidh. Joh fegne Fürſt Putbus tauſend 
Mal, der unfere Not erfabren, fchleunig herüber fam und 
dDarauf beftand, dak wir in ein allerliebftes3 Gartenbaus 
iiberfiedeln mußten, wo er mit feiner Familie gewobnt, 
nachdem das Schloß abgebrannt war, und wo wir mut 
figen oder liegen, in tiefer Abgeſchiedenheit zwiſchen grünen 
Hecken, Weinranfen und herbftliden Rofen, mit dem Blick 
ind Meer hinein — aufs Befte verpflegt von Kod, Diener 
und Madden, die der Flirt fiir uns gefdidt. Wenn wir 
gejund waren, könnte es ein paradiefifdes Daſein geben, 
gang wie wir es un getrdumt; aber in biefer Gorge, in 
diefer Herzensangſt, im Anſchauen des geliebten Bismard, 
der fo blag, jo matt, fo traurig ba liegt, fiir den man 
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Alles thun möchte, um ihm gu helfen, und der dod trog 
allem Pflegen und Gorgen und Beten fo jammerlid aus: 
fieht, wie feit 1859 nidt; ad, dad ift fo traurig, dap 
man ftunbdenlang weinen midte. Wenn man’s nur könnte, 
wiirde es Cinem vielleidt leichter ums Herz. 

- nit Carlsburg ift Bismard feinen Tag fo gut 
gewefen, wie er fdon wieder in Berlin war und bat faft 
feine Nacht gut gefdlafen, fab immer elend aus und fiblte 
fid) angegriffen..... Mir ſcheint e8, als fonnten wir 
fritheftens in 14 Zagen an die Rückkehr denfen. 

„Die Sungen find auf Stubbenkammer gewefen und zwei⸗ 
mal im Jagdſchloß, gang entzückt von allen Herrlicfeiten, 
und e3 freut mid, daß die alten Bengelden doch etwas 
davon haben. Putbus's find ohne Gleiden lieb und 
bergensqut fir uns — Gott möge es ibnen bundertfad 
vergelten dereinft in himmliſchen Freuden — irdifde 
baben fie mehr und fo reigende, wie irgend ein Menfd in 
ber Welt. Die Jungen find in fteter Extaſe fiber die 
lieben Menfden.... 

„Grüßen und lieben Sie in Berlin Alle ſehr innig von 
mir, aud) Obernig, und erzählen Sie ihnen und bitten fie 
in meinem Ramen, fie mddten We unferer gedenfen vor 
Gott bem Herrn, dab er und helfe und bald wieder fröh⸗ 
lice Gergen gebe.“ .... 

Putbus, 11. Oftober. 
.„Der Arzt meint, es gehe befjer, aber es geht fo 
furdtbar langſam, und er fiebt fo entfeglid) elend aus, 
bap ic) mid) dod) fortwabrend grengenlos um ihn angftige. 
.. . Die Jungen miiffen Sonntag fort, um Montag wieder 
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in der Klaſſe gu fein, was mir recht ſchwer wird, weil fie, 
namentlich Bill in feiner unverwiijtliden guten Laune, der 
einige Crquicungs- und Stärkungsſchluck in diefer Sorgen- 
zeit fiir mid find. Unfere Riidtehr wird Sie, fürchte 
id, jest nod) nicht fo bald überraſchen, lieber H. v. K., 
da mir eine Abreife von Putbus vor 8—10 Tagen une 
denfbar fdeint; und dann muf wohl nod ein kleiner Galte- 
punft in Carlsburg fein, weil die Tour auf einmal gu 
fang ijt — fury, vor 14 Tagen wobl ſicher nod) feine 
Rückkehr. Alſo fann der gute Tapezierer unbeirrt fleben, 
ftveiden, flopfen und machen, was er fonjt luftig iff, Bor 
allen Dingen foll ex aber die griinen Streifen in Bismards 
Arheitstabinet abreiffen und graue anfleben — ich glaube, 
im Schlafzimmer find auch welche — wer weif, ob die 
Giftfarbe meinen armen Kranken nicht nod kränker ge— 
macht hat.... Ob die befprocjene Veränderung in Ver— 
wendung der Wohn⸗ und Schlafzimmer auszuführen, wird 
fich finden, wenn ev wieder in Berlin ijt — jest, glaube 
id, ware ihm jeder Gedanke an Wechſel ſcheußlich. Uber 
das hindert nicht, daß Alles reinlich und ordentlich gemacht 
wird, wa8 ja höchſt nothwendig.... 

„Mit mix heift’s immer „Nacht muh es fein" u. ſ. w. 
Ich wundere mid) über meine Kräfte und bitte Gott, dab 
es fo bleibe.“ ..... 

Putbus, 18. Oktober 1866. 
.„Die Jungen gehen morgen zurück und werden 
Ihnen erzählen, was Sie zu wiſſen begehren; ſie haben 
ganz viel Vergnügen in Rügen erlebt, viermal Jagdſchloß, 
Stubbenkammer, Spaziergänge, und ſind Gottlob immer 
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geſund gewefen. Wir Anderen find nit aus Putbus 
weggefommen und dabei fortwabrend in grofen Gorgen! 
Geftern war fein guter Tag, grofe Mattigkeit und Rieder- 
gedrildtheit, ſchrecklich elendes Ausfeben; heute, Gott fei 
gelobt! war eine beffere Radt und Alles fieht fic) freund- 
lider an. Méidte Gott helfen, dab e8 täglich fo fort- 
fdreitet, dann fonnte man wobl wieder Muth faljen.... 
Eben fragt Bismard, an wen ich ſchreibe? Und giebt mir 
dann berzliden Grub fiir Sie —, aud einen Auftrag. 
Ueber die Zeitung hinweg, die er gerade lieſt, diftirt er: 

Bei einer Wablverjammlung ift die Frage aufge- 
worfen, ob Bennigfen in Hannover und Braun in Naſſau 
zur Kammer wablbar find. Man Hat died verneint. Yd 
balte dieſe Auffaſſung fiir falſch und jene Leute, da fie 
jegt Preußen find, fiir wablbar. Ermitteln Sie die An: 
ficht des Suftigminijteriums und laſſen Gie eventuell die 
Wählbarkeit diefer neuen Preußen in der Preffe vers 
treten.“ ..... 

„Daß Oeſterreich auf den Beuſt gekommen (ſiehe Klad⸗ 
deradatſch), erhöht nicht gerade ſein Vertrauen zu unſeren 
künftigen Freunden, .... 

„Die Jungen werden uns fdredlid) feblen — und fie 
werden fid) nad) bem Jagdſchloß weit mehr bangen, wie 
nad uns, weil Putbus's fie dort mit engelbafter Liebens- 
würdigkeit aufgenommen und fie fic) wobl dort gefiiblt, 
wie gang zu Hauſe. 

„Bitte, Lieber Herr von Reudell, midten Sie mir wohl 
ein Opfer bringen? Furchtbar grop ijt e8 nicht, und es 
ware mir eine gewaltige Berubigung. Könnten Sie wohl, 
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wenn Sie nicht eingeladen find, immer um 6 Uhr in 76 
fpeifen')? Sie waren folde berrlide Reſpektsperſon fiir 
die Jungen, die mit Jenny?) natürlich maden, was fie 
wollen, wenn fie fic) nidt gar mit ihr zanken. Sie brauden 
ja fein Wort gu fprechen, wenn Sie nicht Luft haben, aber 
ſchon Ihr Daſein wiirde die Jungen im Baume halten. 
Bismarck bittet Sie auch ſehr um dieſe Freundlichkeit..... 
„Einliegend eine große Menge Briefe, darunter recht 
taktloſe und zudringliche; Sie möchten alle zur Erledigung 
vertheilen, wohin ſie gehören, meiſtens wohl an Wagener 
und Zitelmann. Außer ſolchen Bittſchriften geben täglich 
mehrere Magenmittel ein, Recepte, Tropfen und gute Rath⸗ 
ſchläge, mit denen man gar nichts zu machen weiß. 
„Savigny danken Sie, bitte, ſehr für ſeinen freundlichen 
Brief und ſagen Sie ihm, Bismarck hätte ſich recht gefreut 
fiber ſeine Nachrichten und gemeint, Savigny iſt jetzt ein 
wahrer Schatz fiir mich.“ ..... | 
, Putbus, 15. Oftober. 
„Er diftirt: 
In der Norddeutfden findet fich eine febr ungeſchickte 
Correſpondenz über Kurheſſen, aus Marburg vom 10. Oktober. 
Darin heipt e8, der Kurfürſt babe feine Unterthanen zu 
vier Thalern pro Kopf verfauft. Dergleiden wird natiirlid 
bei König Georg benugt werden, um ihn von jedem 
Arrangement abgubalten. Ueberhaupt fei es nicht unfere 
Aufgabe, in offiziöſen Blättern den Widerwillen gegen die 
1) Wilhelmſtraße 76, das Auswaͤrtige Amt, damals wie heute. 


3) Jenny Fatio, eine frangdfifhe Sdweigerin, war als Bonne ind 
Haus gefommen, führte aber damals die Hauswirtſchaft. 
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Annexion in den neuen Landern aussupofaunen. Wenn 
Brak ") feine klügeren Correfpondenten hatte, fo folle er 
lieber Ausslige aus dem RKinderfreund abdrucen laffen, um 
fein Papier gu füllen.“ 

„Auf einen Tag werden wir dod wohl nod in Carls⸗ 
burg anfpreden, weil die Tour nad Berlin fir Bismard 
gu lang würde. Unmöglich ift’s aud nidt, dab wir fogar 
nod in Rrédlendorf hangen bleiben — er fprad beute 
davon — aber vor allen Dingen muh er erft reiſefähig 
fein, und daran ift nod nicht gu denfen. Sch werbde immer 
Nachricht geben und gebe Gott, daf fie täglich beffer werde. 
Mir ſcheint es jest eben rein unbdenfbar, dak Bismard 
früher als nad vielen Wochen mit Parlament u. f. w. gu 
thun baben könnte.“ 


Putbus, 17. Oftober 1866. 

. nQerbert fdrieb mir eben, dap Sie ſchon die Gite 
gebabt, mit meinen Sungen gu fpetfen, wofür id Ihnen 
gleich herzlich danken will und gleidfalls fir Ihren Brief, 
wie fiir alle giitigen Neuerungen im Hauſe. Der Kamin 
im Schlafzimmer macht meinem Armen fo viel Freude, 
daß er ſchon mehrmals ganz vergniigt feiner ermabnte. 
Ach, Gott gebe, bab er fic) feiner bald in voller Geſund⸗ 
beit freuen könne und gar feiner Kur mebr bediirfe. Hier 
ift er eigentlid febr gut aufgeboben, ſowohl was Comfort, 
alg Gpeife, alg Stille, als Quft betrifft. Täglich einmal 
ber Anblid der reizenden Fürſtin, fonft auger uns ftillen 
Kreaturen gar feine Menfaen, nur das gemüthliche Doftorden, 





1) Der damalige Redafteur ber Norddeutfden Allgemeinen Seitung, 
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weben möchte — dedhalb haben fte heute frih, als wir 
nod) ſchliefen, eilends ein eiferne3 Defchen im Salon fegen 
laſſen; und wenn das ſeine Schuldigkeit thut, bleiben wir 
vicleidht noch etwas Langer, weil Bismard die Abgefchieden⸗ 
heit ſehr behagt und bas Fleine Dottorden mit fetnen vor- 
ſichtigen Mitteln thm wobhlguthun ſcheint. Gott fei Dank! 


„Eben diktirt er wieder: 

Die Beeilung der Rückkehr der franzöſiſchen Truppen 
aus Merifo ift nist ohne Bedeutung fir uns, und von 
Wichtigkeit fir die Regelung unſerer Begiehungen gu Frants 
reid. Ich moidte, dab S. Mt. beſonders Hierauf aufmerts 
jam gemacht würde.“ ... 


Putbus, Freitag Abend (24. Oftober). 
. „Er diftirt mir eben: 

Die heutige Zeitung bringt den Lert de Vertrages 
mit Sachjen. Ich vermiſſe in demfelben die beiden Be. 
ftimmungen, 1) dab der Prafengftand der ſächſiſchen 
Truppen von unferem Roinige jeder Zeit abbingt, 2) daf 
wir jeder Zeit in Sachſen einriiden und Befagung balten 
finnen. Beides, fagte mir Fabrice") vor der Abreife, 
würde leicht bewilligt werden. Nöthig find die Be- 
ftimmungen, und wir werden [fie nun in ber Bundesvers 
faffung als allgemeine durchſetzen müſſen. Das ware 
leichter gemefen, wenn es mit Sachſen ausdrücklich ftipulirt 
worden wire. Sagen Sie Savigny nidts hierüber, da 
es nidt mebr zu dndern. Wenn Sie aber etwas wiffen, 


1) General von Fabrice, Kgl. ſächſiſcher Kriegsminifter. 
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was zu meiner Beruhigung über dieſe Punkte dienen fann, 
fo ſchreiben Sie es uns.' 

... „Bismarck ſagt, dieſe Truppenangelegenheit fei 
eigentlich die Hauptſache und ſchon Alles miindlich feſt bes 
redet gewejen, unbegreiflid aljfo, warum nun die Ab⸗ 
ſchwächung. ... Seine Freude geftern ber Savigny's 
Meldung vom Abſchluß des Vertrages war mir eine wabre 
Herzſtärkung und die Miedergejdlagenbeit heute gramt 
mid) febr. 

„Sonſt geht's ibm, Gottlob, ziemlich — tft wieder 
2 Stunden promenirt, aber Rauden und Weintrinfen 
ſtets mangelbaft. Putbus jdleppt Wes bherbei, was denk- 
bar ift: leichten Mofel, leichten, ſchweren Rbheinwein, aller: 
beften Bordeaur, Portwein, Xeres, Champagner — es 
will aber nicht pafjen bid jet. Mur ganz wenig Roth: 
wein und Champagner in Waffer. Mich angftigt dies, 
befonders aud, weil ber Doftor es nidt zu erfldren ver: 
mag, was mir bedenflid) jcheint.” ... . 


Putbus, 25. 10. 66. 


.„Ueber's Oefchen find Sie jest wohl ſchon 
beruhigt. Ich wiederhole heute ſein Lob von wegen ſeiner 
Leiſtungsfähigkeit trotz der Miniaturverhältniſſe. Wir 
hatten zwei richtige Wintertage mit Reif und durchdringen⸗ 
dem Winde, und das Kleinchen ſchaffte uns dennoch 16 
big 18 Grad Warme. ... Die Fürſtin iſt wirklich bes 
zaubernd lieblich, täglich da, immer gleich herzlich, eigent⸗ 
lich je länger, je mebr. ... 

„Geſtern waren wir wieder im Jagdſchlößchen, und, 
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KND ih mit Fariben jpajicren ginger, fuhc Didmerd, in 
begleitet, im’S Dadidt des berritdhen Welbes und ſchoß 
einen Zehnender, wad thu wel viel Serguigen, ihn aber 
bed) etwas mide madjic, fedek ich die Fortiegung gem 
bis tanjtige Woche verſcheben jahe. 

„Spazierengehen ruhig fort im Barf faun er drei 
Stunden ohne Crmiidung, efjen aud) wieder ganz leidlid 
wud ſchlafen dod) ſchon beffer wie in Garléburg — aber 
rauchen immer nod) fet wenig, war 2 Gigarcen taglid 
und Wein it faft gang unmogtid.” 





Putbus, 26. 10. 
„Bismarck fast: 


Die Braf’fden Correfpondengen aus den neuen 
Provinzen gefallen mir nod immer nidt. Sie räumen 
viel gu ſehr ein, dab Mipitimmung gegen uns herrſcht. 
Das ijt ohne Zweifel wahr, aber wir haben nidt den 
Beruf, es offizids an die große Glode gu hängen, fondern 
müſſen e3 als junkerhaftes Ydiotenthum einzelner abgelegter 
Hofſchranzen behandeln. Was in den amtlichen Berichten 
darüber ſteht, muß in den Akten bleiben und nicht an 
Braß gegeben werden. Was wir offigiss als richtig zu⸗ 
geben im Gebiete der Unzufriedenheit, wird im Auslande 
doch nur als der zehnte Theil der wirklichen Wahrheit 


1) Graf Lottum, Bruder des Fürſten Putbus; Graf Talleyrand, 
damals Leutnant im 2. Garbe-Dragoner-Rgt. 


@- Dittat aus Putbus. 325 





angejeben werden, dba uns niemand eine fo naive Wabr- 
beitsliebe gutrant, wie Braf fie befigt.’ ... 

„Ueber Luremburg fol er feine teutonifirende Artifel 
bringen.” ... 


Putbus, 30. 10. 66. 

„Bismarck diftirt: 

‚Braß muh fich auf ſolche theoretiſche Klopffledtereien, 
wie in Mr. 253 gegen den badiſchen Miniſter Freydorf, 
nicht einlafjen und ben Rleinftaaten, die wir gewinnen 
wollen, nicht immer die Großmachtsfauſt unter die Rafe 
reiben. Man muh denjenigen Kleinen, welde wir braucen, 
und ihren Miniftern viel eher Schmeichelhaftes fagen, als 
Bank über fonftitutionelle Theorien bet den Haaren bherbei- 
ziehen. Ye mehr wir fortiter in re hanbdeln, defto mehr 
finnen wir suaviter in modo fdreiben. Offiziöſe Blatter 
miifjen folden zanfifden Pon überhaupt vermeiden. Wud 
für unfere inneren Gachen ijt es durchaus ſchädlich, nadte 
Theorien aufzuftellen und auf fonjftitutionelle Draperie gu 
verzidjten. Toute vérité n'est pas bonne 4 dire, Braf 
ſoll bod) den weiſen Sprud) von Hamlet lefen, in welchem 
er empfieblt, die Thatſache, daß alte Leute in den Schenkeln 
ſchwach find, zu glauben, aber nicht gu druden, und bes 
freundet e fleinftaatlide Miniſter anſtändig bebandeln, aud 
wenn fie ihrem Oausbedarf an fpieBbiirgerliden Phraſen 
vor ihren Landſtänden Rechnung tragen.' 

Vor Wiebergabe der jet folgenden Diktate barf ich eins 
ſchalten, dab im Auguft 1866 die von Preußen dagu ein- 
geladenen norddeutſchen Staaten fic) vertragsmäßig verpflicdtet 
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batten, auf Grundlage der ihnen im Suni mitgeteilten all- 
gemeinen Beftimmungen in ein Bundesverhdltnis zu treten. 
Darauf erſuchte der Miniſterpräſident bie preupifden Fad 
minifter, in Bezug auf die nad ben erwähnten Grundgiigen 
in ihren Geſchäftskreis fallenden Materien die in einer künftigen 
Verfaſſung des Norddeutiden Bundes wünſchenswerten Be⸗ 
ſtimmungen auszuarbeiten. Die Normen fur Geſtaltung der 
Machtverhältniſſe zwiſchen dem Präſidium und den Bundes⸗ 
gliedern zu entwerfen, wollte er ſich ſelbſt vorbehalten. 
Andeutungen darüber enthält das folgende Diktat vom 
30. Oktober: 


Kennt Savigny die vorhandenen Entwürfe zur Nord⸗ 
deutſchen Bundesverfaſſung? Sie ſtammen von Hepke'), 
Bucher, Dunder*). Er wird ſich an denſelben klarmachen 
fénnen, was er daran auszuſetzen findet. Sie find gu 
centraliftijd bunbdesftaatlid) fiir ben dereinftigen Beitritt 
ber Gilbdeutiden. Man wird fic in der Form mehr an 
ben Staatenbund balten miiffen, dieſem aber prattifd bie 
Natur des Bundesſtaates geben mit elaftifden, unſchein⸗ 
baren, aber weitgreifenden Wusdriiden. Als Centralbehirde 
wird daber nidt ein Mtinijterium, fondern ein Bundestag 
fungiren, bet dem wir, mie ic) glaube, gute Geſchäfte 
madden, wenn wir uns zunddft an das Curienfyftem des 
alten Bundes anlehnen. 

„Den centralen Yuftitutionen müſſen wir ſchnell die 


1) Geheimer Legationsrat Hepke, vortragender Rat in der politiſchen 
Abteilung. 

2) Gemeint ift der Geſchichtsſchreiber Mar Dunder, damals vor⸗ 
tragender Rat beim RKronpringen. 
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Gegenftinde ihrer Gefeggebung zufdieben. An dem vor 
dem Rriege verfiindeten Programm, dah Bundesgefege durch 
Nebereinftimmung der Majoritat des Bundestages mit der 
der Volfsvertretung entitehen, halten wir feft. 

ye mehr man an die friiberen Formen ankniipft, 
unt fo leichter wird fic) bie Gade madden, während das 
Beftreben, eine vollendete Mtinerva aus bem Ropfe ded 
Rrafidiums entfpringen yu laffen, die Sade in den Gand 
der Profeljorenftreitigheiten fiihren wiirbde. 

»Die Centraljtellen fiir Oandel, Bille, Cifenbabnen 
u. ſ. w. werden meines Erachtens am beften burd Fad: 
fommiffionen von 3 oder 5 Mtitgliedern, ernannt von den 
Regierungen, ausgefiillt werden. Diefe Kommiſſionen redi- 
giren das DMtaterial fiir die gefeggeberifdhe Bearbeitung 
und die Abftimmungen des Bundestages und bes Reids- 
tages. Lebteren aus zwei Kammern beftehen gu laſſen, 
madt den Mechanismus zu ſchwerfällig, jo lange daneben 
nod ein Bundestag als votirende Verjammlung beftebt, 
von der Maſſe der Landtage nicht zu reden. 

Ich würde viel eber dagu rathen, die Mtitglieder einer 
alleinigen BVerjammlung aus verfdiedenen Wahlprozeſſen 
bervorgeben ju laffen, etwa die Oalfte von den hundert 
Höchſtbeſteuerten der auf 200000 Einwohner zu erweitern: 
den Wahlbezirke wählen zu laſſen und die andere Hälfte 
in direkten Urwahlen. Doch ſtelle ich dieſe Fragen ihrer 
Bedeutung nach nicht in die erſte Linie. Die Hauptſache 
iſt mir: keine Diäten, keine Wahlmänner, kein Cenſus, es 
ſei denn, daß Letzterer ſo weit greift, wie oben an⸗ 
gedeutet.‘ 
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„Dies werden Sie wohl giltigft an bie BVetreffenden 
weiter geben. Bismarck gerieth fo ind Dittiren, dak es 
gar fein Ende nahm — wie er ſich denn jegt im Stillen 
ſehr viel mit dem alten Barlament befchaftigt, was feinen 
Nerven gar nidt erſprießlich ift, die noch lange nicht in 
Ordnung find. Dies Diltat madte ibn fdon gang nervös 
matt, fo bap er fic) eine Weile ruben und dann frifde 
Luft ſchöpfen mupte — ein Zeichen, dab er nod feinen 
geſchäftlichen Beſuch, 3. B. Savigny mit Vortrag, haben 
barf. €8 geht ja bejjer, Gottlob, wie in Verlin und wie 
in Den erften 14 Tagen hier, aber dod lange nist gut 
genug, um fid) Stunden lang in Bundes⸗ und Parlament3- 
angelegenbeiten gu vertiefen, was jedenfalls geſchehen würde, 
wenn Savigny fame. Deshalb fonferirte ich mit unferem 
fleinen Doftordhen und der entfdhied: um die Welt nod 
feine Geſchäfte. Deshalb habe ich Savigny abtelegraphirt, 
was aber nidt bindert, dab Sie, Lieber Herr von Reudell, 
„aus Liebe” mit allerlei erbeiternden Gefdidten un: 
politijdher Natur Herfommen, wenn Sie Zeit und Luft 
haben. Carl wird dringend im Jagdſchloß erwartet, fonnten 
Sie fid ihm nicht anſchließen? 

„Hier ift das Geſellſchaftsſtübchen ſehr fein, weshalb 
der Gedanfe, darin viele Stunden einen geſchäftlichen Ver⸗ 
Fehr mit Gavigny gu feben, mir erſchütternd ift. Thile, 
ber hohe Anerfennung fiir Savigny's Verdienſte bat, 
meinte neulid) bod): „er redet mich todt”. Aber wollen 
Sie Savigny vielleidht fagen, damit er nicht übelnehmende 
Magenfdmerzen befommt, in Kridlendorf, glaubte id, 
wilrde Bismard vortragdsfabiger fein, wobhin die Reife 
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aud) fiir ihn viel leichter und comfortabler wire. Streideln 
Sie Charles nur etwas von mir, damit er es nicht ſehr 
fibelnimmt; aber Bismard ift wirklich nod) nicht fo weit; 
und ich muß mein Cerberusamt dod) treu durdfithren. .. . 

Loulou ſchreibt ſehr nett und ſehr Gefriedigt von 
Bonn’), was mich fii fie innig freut. Aber id) beflage 
dod) fiir uns ihr Fernjein, weil fie uns ſehr feblen wird; 
fie war ja die einzige Berliner Dame, die unfern Thee- 
tif amtifant gu machen verftand. . . . 

Bismarcks Gehen und Eſſen ift ſchon wieder recht 
befriedigend, Schlafen ziemlich — Rauchen und Wein- 
trinken höchſt mangelhaft — faft garnidt. 

„Marie hat mich in den letzten Tagen aud gedngitigt 
mit allerlet Nervenguftinden, aber, Gottlob, es geht ſchon 
wieder beffer, und ich hoffe, die fanfte Arzenei unferes 
vorfidtigen guten Doftordens bringt fie bald wieder in 
den alten Bug... . 

wDanten Sie, bitte, Chile ſehr für feinen netten Brief 
und grüßen Sie ihn viel von mit” . . + 


„Putbus, 6. November. 
«+++ » Bor allen Dingen wollte ich Ihnen ſehr gureden, 
dod) ja mit Karl herzukommen. Unſer kleines Paradies 
miifte Ihnen ſehr gefallen und ein Morgen auf dem Gagd- 
ſchloß könnte Ihnen felige Gefithle erweden... . 
+ Wenn der geliebte Bismardé nur erft wieder 
rauden und Wein trinfen könnte! Effen geht ſchon gang 


1) Gere von Schenck war als Rommandeur der 7. Huſaren nad 
Bonn verfegt, 
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gut, Gottlob, und Spagierengeben 3 Stunden in einem 
Ende — fagen Sie's aber nicht weiter, fonft hat man 
fid in Berlin — ich ſchreibe e3 nur Ihnen gum Freuen. 
Sehlafen ift immer noc nicht, wie es follte, aber es gebt 
dod) leidlich. Chen hat er ſämmtliche Briefe burdhblattert, 
bie ich mir gur. Ergriindung und Fortfdidung bingelegt, 
und bat mit Bleiftift die verfchiebenen Namen angedeutet, 
an die fie geben müſſen und mid) beauftragt, Wes an Sie 
zum Gertheilen und Beantworten zu fdiden.” .... 


Putbus, 8. Rovember. 
.„Bismarck diftirt: 


Braß giebt im Leitartifel vom 6. (Nr. 260) ziemlid 
unumwunden gu, Dab bie Crwerbung Hannovers 2c. nidt 
rechtlich und nidjt moralifd ſei. Died ift febr thöricht. 
Croberung in einem geredten Kriege ijt ein ebenſo geredter 
als moralijder CrwerbStitel. Wobdurd find denn die be- 
ftehenden Staaten entftanden? Dod) nicht durd Erbſchaft, 
Schenkung oder Kauf? Wie ijt Hannover felbft zu Verden, 
Hildesheim, Osnabritd, Oftfriesland, Goslar und anderen 
Lanbestheilen gefommen, als durch die Gewalt oder bas 
Wnfeben der Waffen. Die ganze Gouverdnetat der deut⸗ 
ſchen Fürſten ijt weber rechtlid) noch moralifd, fondern 
durch Croberung gegen Kaifer und Reich entftanden. Dem 
flaren Rechte der ebrliden Eroberung in einem uns auf> 
gebrungenen Kriege fchadet die Norddeutſche durch folde 
unflare Gpigfindigfeiten, wie fie der Wrtifel pom 6. bringt. 

Die Renommage in der Voſſiſchen Zeitung über unfer 
Uebergewidht von 400 Gefdiigen gegen Frankreich ijt uns 
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gefchidt und ihre Reproduftion in unferer offigidfen Zeitung 
eine Albernbeit.' 

„Dies Diktat gejdah beim Lefen der Norddeutſchen, 
fiber deren Verfaſſer Bismard fich ftets drgert, nicht zum 
Krankwerden, aber immer gu paffagerer Verftimmung, weil 
Brap zu taftlos ift und bleibt, bet aller KRlugheit. — Dann, 
nadbdem er fein Herz durch diefe gelinde Schimpfung er⸗ 
leidjtert, ift er nad) dem Jagdſchloß gefabren. 

„Seit vorgeftern bat der November plötzlich fein uns 
freundlichftes Reid angezogen. Hubertustag war entzückend, 
Sonntag aud) nod warm und ftil bid gegen Wbend, wo 
fich’3 in Regen und Stiirme begeben. Das dauert immer 
nod) fort, fo daß Bismarck nun wobl bald entfliehen wird, 
beſonders auch, weil die Inſulaner rappeltoll nad jeinem 
Anbli€ find und Putbus halb todt um Diners mit Bis- 
mard qualen, wovon Heute eines Losgefdoffen wird. Es 
ift boc) gräßlich, daß der Arme ,nirgend fei Ruh“ hat. 
Ich angftige mid halbtodt, daß er um den 15. nad Berlin 
suriid will, gleic) in die Arbeit hinein, und dod nocd gar- 
nicht Kraft genug dagu bat. Und wenn wir ’mal bier fort 
find, febren wir natürlich nicht wieder zurück. Carl8burg 
ift um Ddiefe Beit nicht gu gebrauden, mit vielen riefen- 
angen Fenſterreihen und unbeigbaren Galerieen, alfo, wenn 
Kröchlendorf nicht mehr bewohnt, bleibt nur Berlin .... 
Es ijt zu fdade, dab Sie un3 wegen Rettmangel hier nidt 
befuden wollen, lieber Herr von Rendell. Jn voriger 
Woe, Freitag und Gonnabend, war fold paradieſiſches 
Wetter und folde wunderhübſche BVBeleudtung auf Meer, 
Hügeln und herbſtlich gefarbten Waldern, dak e8 mir wabrs 
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hafte Freude gemacht hätte, wenn Sie dies mit und ge- 
tofjen. est iſt's unſchön bet Sturm und Regen, aber 
der fann morgen aufbéren. 

„Das hübſche Bilberbud von der Inſel Wight geben 
Cie, bitte, an Buder mit Dank zurück. Die Anficdten find 
reigend, und wenn man fo jdnell und leicht dort fein ténnte, 
wie in Putbus, fo ware es wobl ſehr lodend gewejen, fid 
in Dent Himmelsflima gu ergeben. Aber mir lag Blind und 
Conforten gu febr in den Gliedern und Bismarck hatte nicht 
ein Bischen Luft zu irgend welder Reife ind Ausland.” .... 

Graf Karl Vismard ſchrieb mir am 12. aus Putbus: 
. , Den Chef fand ich gu meiner gropen Freude 
férperlich febr erbolt. Er madt große Promenaden und 
war beute mit uns auf einer Faſanen⸗ und Hajenjagd, die 
4—5 Stunden bdauerte, ohne Stubl, durch Steben und 
Geben nicht ermiidet. Von Ritdfehr tft vorläufig nicht dte 
Rede, d. h. fie ift wohl Ende des Monats gu erwarten. 
Von Politik fpricht er wenig, aber mit mir ohne nervös 
au werden; id) fange auch nidt davon an. Geftern fam 
folgende3s Telegramm von S. M.: Heute mit dem Friedens- 
fefte') fchlieBt der grofe Wurf, den wir gethan! Bonen 
bleibt ber unvergängliche Rubm, ihn durdgefiibrt zu haben, 
und fo empfangen Sie nodjmal3 Meinen finiglidhen Dank. 
Lafjen Sie Mid wiffen, wie es Ihnen geht. Wilhelm.‘ 

„Dieſe königliche Freundlidfeit hat ben Chef natürlich 
ſehr erfreut, und er dankte fofort telegraphiſch. Bum Eſſen 
fubr er auf's Jagdſchloß.“ 


1) Am 11. November 1866 Hat auf königliche Anordnung in den 
Kirchen Berlins ein Frieden3-Danl-Gottesdienft ftattgefunden. 
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Graf Karl ſchrieb am 13. November: 

„Der Chef wiinfdht, daß Sie in der Sache des Pro- 
feffors Pauli in Tabingen, der wegen Preußenfreundlichkeit 
mit Abjesung bedroht wird, einige Schritte thun, d. h. fiir 
den Fall, daß ex wirklich abgefest wird, fich mit dem Kult- 
minijterium in Berbindung fegen, damit Pauli jedenfalls 
bei uns als Profeffor angeftellt wird. 

woerner wünſcht S. E., dah die Berwaltungschefs der 
neuen Provingen, einſchließlich Schleswig -Holfteins, von 
Seiten dex Minifterien darauf aufmerkſam gemadt werden, 
wie ihnen bis jum 1. Oftober 1867 die volle, durch feine 
Landesgeſetze beſchränkte, Regierungsgewalt zuſteht, deren 
Handhabung gegen widerſtrebende und ſich auflehnende 
Elemente nach dem Grundſatze ju erfolgen hat, daß, wo 
nicht Liebe fein will, Furcht fein muß. Namentlid in Bee 
jug auf Uustreten der Militdrpflidtigen in Golftein diirfte 
es gwedmapig fein, dieſe ihres Bürgerrechts verluftig zu 
erklären; ſowie aud) gegen die däniſche Propaganda in 
Schleswig nöthigenfalls mit Ausweifungen vorgugehen. Auch 
das hannöverſche Junkerthum ware nach Umſtänden nicht 
mit Sammethandſchuhen anzufaſſen.“ 





Derſelbe ſchrieb am 14. November: 

„Was die Lebensweiſe des Chefs betrifft, ſo iſt gerade 
das Gegentheil von dem der Fall, was ein Gaſt des Fürſten 
Putbus auf dem Berliner Caſino erzählt haben ſoll. Er 
lebt ſehr mäßig im Eſſen, genießt nur geſunde Sachen, 
trinft ſehr wenig Wein, meiſtens mit Waſſer gemiſcht und 
raucht 2—3 Cigarren den Tag. Menſchen ſehen und über 
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Politik ſprechen, greift ihn noch febr leicht an; daher die 
möglichſt lange Verzögerung der Rückkehr wünſchenswerth. 

„Von der Liebenswürdigkeit von Putbus und ber reizend⸗ 
ſten Fürſtin ſchreibe ich Ihnen nichts, da Sie Alles durch 
Johanna wiſſen. Dieſe Zeilen ſchmiere ich an einem runden 
Tiſch im Salon um 11 Uhr; rechts ſitzt der Chef ſchmökernd, 
links bie Chefeffe, an Zitelmann ſchreibend.“ 








Grafin Bismard fdrieb aus Putbus am 14. November : 

„Er diftirt: 

In den Verfaffungsentwurf find Beſtimmungen auf: 
zunehmen, nach welden der Ronig al Bundesfeldherr die 
Berechtigung bat: 

1. Die prdfente Kopfzahl gu beſtimmen, foweit folded 
nidt allgemein geſetzlich feftgeftellt ijt; alfo feine Augmen⸗ 
tationen ohne Eiverſtändniß des Bundesfeldherrn. 

2. Das Redt, alle Bundestruppen, ohne Rückſicht auf 
die inneren Landesgrengen, nad Bedürfniß zu dislociren. 

3. Beliebige Theile des Bundesgebiets bei äußerer oder 
innerer Gefabr in Kriegszuſtand yu erfldren, womit dann 
alle Mutoritdt auf bie Mtilitdrbefehlshaber übergeht. 

4. Gegen ſolche Bundesglieder, welche ihre militdrijden 
Pflichten nidt vollftandig und rechtzeitig erfiillen, die Exe⸗ 
fution im Namen des Bundes fofort yu vollftreden.'“ 


Am 19. November fchidte mir Graf Karl folgendes zur 
Mitteilung an Thile und Savigny beſtimmtes Diftat des Chefs: 
„Die Zuſammenſetzung des Bundestages in der neuen 
deutſchen Verfaljung hangt weſentlich bavon ab, ob dem 
Könige von Preußen eine Stellung als Oberhaupt des 
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Reichs, oder die eines primus inter pares, den andern 
Mitgliedern des Bundes gegeniiber gufallt. In erjterem 
Falle könnte man daran denfen, aus dem Könige von 
Preugen einen felbftdndigen Fattor der Bundesgefesgebung, 
analog dem Monarden eines conftitutionellen Staates zu 
maden und einem ohne ober mit geringer Betheiligung 
Preußens zu bildenden Bundestage die Stellung einer erſten 
Kammer, eines Staatenhanjes, beigulegen. Dieſe Herſtellung 
eines monarchiſchen Bundesftaates, oder deutſchen Raijer- 
reichs, wiirde formell mehr Schwierigteiten haben als die 
Durchfiihrung des zweiten Syftems, weldhes ſich den her— 
gebradten Bundeshegriffen anſchließt und deshalb leichter 
bei den Betheiligten Eingang findet, auc) wenn es Preußen 
diejelbe dominirende Stellung fichert. Letzteres wiirde an- 
nähernd erreidht, wenn man bei Vertheilung der Stimmen 
nicht an den engeren Rath, fondern an das Plenum der 
Bundesverjanmlung anknüpft. In letzterem würde Preufen, 
wenn ihm die Stimmen der jetzt anneltirten Staaten zu⸗ 
gelegt werden, 17 Stimmen haben, die übrigen Staaten 
des norddeutſchen Bundes, wenn Darmſtadt fiir Oberheſſen 
eine von feinen urſprünglichen drei Plenarſtimmen behält, 
wiirden gufammen 26 Stimmen gu führen haben; gefammte 
Stimmenjahl 43, abjolute Majorität 22. Preußen würde 
alfo diefe Majorität haben fobald 5 der fleineren Stimmen 
ihm beitreten. Die Gefabr, dab die preußiſche Regierung 
in erbeblicen Fragen fowohl im Reichstag als im Bundes- 
tage in die Minorität geriethe, ift bei der Ueberzahl 
preußiſcher Ubgeordneter nicht wahrſcheinlich; doch könnte 
man noch den Riegel vorſchieben, daß in allen militäriſchen 
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Sragen die Zuftimmung des Bundesfeldhermm, und dah zu 
Verfajjungsanderungen zwei Drittel ber Stimmen erforbders 
lid) find. Dieſe gwet Drittel find nad Obigem obne 
Preußen nicht herguftellen. Dieſes Verhältnis müßte bei 
etwaigem Zutritt der Süddeutſchen durch Erhöhung der 
preußiſchen Stimmenzahl auf 20 gewahrt werden. 

„Die Vorzüge dieſes Syſtems beſtehen in ſeiner An⸗ 
lehnung an das Hergebrachte, dem ſich die Regierungen 
alg etwas Gewohntem und Selbſtverſtändlichem leichter 
fügen werden, als jeder neuen Kombination, die ebenſo, 
wie es urſprünglich die Vertheilung der Plenarſtimmen 
war, ben Charakter der Willkürlichkeit tragen müßte, wenn 
man nicht etwa auf einem Bundestage die Stimmen nach 
der Bevölkerung vertheilen wollte, wodurch die übrigen 
Regierungen neben Preußen vollſtändig mundtodt gemacht 
werden würden. 

„Wenn man auf dieſe Weiſe ein Plenum von 43 Stimmen 
herſtellt, ſo würde es den Regierungen überlaſſen bleiben, ſo 
viel Mitglieder der Verſammlung zu ernennen, als ſie Stimmen 
ausüben, ohne das Stimmrecht von der Anweſenheit der ent⸗ 
ſprechenden Anzahl Geſandter abhängig zu machen. Auf 
dieſe Weiſe würde Preußen 17 Vertreter ernennen können, 
aber, wenn auch nur einer derſelben anweſend wäre, doch 
17 Stimmen ausüben. Dadurch wäre die Gelegenheit 
gegeben, dem Bundestage neben den eigentlichen, diplo⸗ 
matiſchen Vertretern die Kapacitäten zuzuführen, deren er 
in jedem ſpeciellen Reſſort ſeiner Geſetzgebung bedarf. So 
denke ich mir beiſpielsweiſe neben unſerem bisherigen Bundes⸗ 
tagsgeſandten, der das Präfidium führen, und vielleicht 
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Mitglied des Staataminijteriums fein würde, Leute von 
der Kategorie wie Voigts-Rhetz, Jachmann, Delbrück, 
Dechend, Giinther, Camphaujen, einen höheren Poft- und 
Telegraphenbeamten, auch ein hervorragendes Mitglied der 
ariſtokratiſchen, induſtriellen und Handelskreiſe, und andere 
als preußiſche Glieder des Bundestages, welder auf einer 
43 Plage faffenden Minifterbant feine Phalanx dem Reidjs- 
tage gegeniiberftellen wiirde. Ich glaube, daß fo die 
Schwierigleiten, dem Reichstag ein Minifterium gegeniiber 
gu ftellen, bet deffen Ernennung die Konkurrenz der uns 
verbiindeten Regierungen nicht ausgeſchloſſen werden könnte, 
ſich im Anſchluß an die beftehenden Cinridtungen und die 
gewohnte Nomentlatur löſen laſſen. 

„Die preußiſchen Vertreter würden unter fic) natürlich 
in ihren Votis ſtets übereinzuſtimmen und die Anſichten 
dex Regierung gemeinſam gu vertreten haben; es würde 
aber nicht ausgeſchloſſen fein, dab die Minorität des Bundes- 
tages ire von den amtliden Borlagen der Majoritit ab⸗ 
weidende Anſicht aud) vor dem Reichstage sffentlich pladirte. 
Es fann dies namentlich fiir Preußen unter Umſtänden Be— 
dürfnis jein. Die minifterielle Solidaritit kann natürlich 
für die Bertreter der verſchiedenen Regierungen, deren jede 
den ibrigen nad) Belieben abrufen fann, nicht bindend fein. 

»Das Zweikammerſyſtem alte id auf die Bundes- 
verhältniſſe nicht fire anwendbar. Die Maſchinerie wird 
zu ſchwerfällig, da abgeſehen von der Maſſe der Landtage 
eine Bertretung der Souveraine in den ReidSangelegen- 
heiten ununigänglich ift, bad Reid) alſo mit dem Zwei⸗ 
fammerfyftem nothwendig drei per majora beſchließende 

22 
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Körper, und neben ibnen das Prafidium und Oberfelbberrn- 
thum mit unabbdngigen Attributen, haben wiirde. Cine 
weitere Ausbildung des Bundestages im Sinne eines Ober- 
hauſes fann fid) vielleicht in Zukunft biftorijd entwideln; 
damit miipte aber die ſchärfere Ausprägung des Kaiſer⸗ 
thums an Stelle ber Prafidial- und Felbherrn-Attributionen 
Hand in Hand geben. 

„Einzelne Attributionen der Crefutivgewalt, die bisher 
von der Bundesverfammlung getibt wurden, müßten aller- 
dings {don jest auf unſern König als Oberfeldherrn⸗ und 
Präſidial⸗Macht iibergehen. Go, abgejehen von den rein 
militdrifden Wttributen, wie fie in den urfpriingliden 
Grundzügen bereits angedeutet, bas Recht ber Krieg und 
Brieden, Mobilmadhung, Wnftellung der gemeinfamen Be⸗ 
amten in Rolle, Steuer, Poſt⸗ und Telegraphen-Wejen, 
immerbin mit Konkurrenz der Lerritorial-Regierungen in 
Geftalt eines Vorfdlagsredts, aber dod mit Vereidigung 
auf den Bund und Disciplin in der Hand des Prafidtums.“ 


Die Grafin ſchrieb am 19. November: 


„Carl fubr eben nach dem Yagdfdlop, als Yor Brief 
heute eintraf, las ihn im Fluge und überließ ihn uns dann 
zum Croft fiir das furdtbare Wetter, weldhes das Hausden 
zum Umblajen umftiirmte. Wir waren höchſt gerithrt 
und amilfirt fiber Ihre nette Zeiteintheilung für Bismard, 
die fich gang praftijd anhört, aber ſchwerlich ausgeführt 
werden wird, wie id filrdte. 

„Um Benedetti dnaftigt er fid garnidht; der habe längſt 

ſein Vertrauen verfdergt und es ware ihm ſehr „Wurſcht“, 
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was der thate und dächte — würde fich nicht im Mindeſten 
von ibm ſtören laſſen. 

„Es geht Bismard heute leider nicht bejonders. Cr 
bat fic vielleicht geftern beint Spaziergang ein BVisden er- 
faltet und wagt fic) deshalb heute nicht binaus. Aud 
morgen will er fid) dDrinnen gang ftille verbalten, damit er 
boffentlid tibermorgen, wenn guted Wetter, hier in der 
Fafanerie viele Fafanen ſchießen kann.“ .... 


„Putbus, 21. November. 

„Er diktirt: 

jn die Bundesverſaſſung iſt eine Beſtimmung aufzu⸗ 
nehmen, durch welche ein allgemeines und gemeinſames 
Indigenat jedes Norddeutſchen in jedem einzelnen Bundes⸗ 
ſtaate feſtgeſtellt wird; ſodaß beiſpielsweiſe ein Sachſe in 
preußiſchen Dienſt treten kann, ohne beſonders naturalifiert 
zu werden und obne einer Erlaubniß der ſächſiſchen Re- 
gierung zu bediirfen, und umgefebrt, und analog in Bezug 
auf Heimatsverhältniſſe, Freigiigigheit und Wiles, was am 
gemeinjamen Indigenat hängt.“ 

„Bismarck iſt ſehr verſtimmt darüber, daß verſchiedene 
Sachen, welche er von hier dringend empfohlen, nicht er⸗ 
ledigt worden ſind, und meint, das Erſte, was er nach 
ſeiner Rückkehr thun würde, wäre Ergründung, woran und 
an wem es läge, daß man gethan, als hätte man nichts 
gehört. Bitte, können Sie's wohl gütig vorher erforſchen 
und herüber und hinüber Rüffel austheilen, damit bei 
unſerer Rückkunft Alles gefegt und klar iſt. Er würde 
Ihnen ſehr dankbar fein, lieber Herr von Keudell.... 
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Strud ijt bier, fprict eben mit unferem Dottorden, ſcheint 
ja nicht erfcbiittert von Bismards Zuftand und findet Put⸗ 
bus fo entgiidend, fogar jegt in tiefem Schnee, daß er in 
gang poetiſche Stimmung gerieth und uns am liebſten fiir 
immer bier feftnagelte, woftir ih aber doc) banfen milfte.” ... 


„Putbus, 25. November. 

. „Bismarck war alle dieſe Tage trog Jagdſtrapazen 
und Rirdhenerfaltung recht munter, aß und ſchlief gut und 
jah fo friſch aus, dak ic) eine grofe Freude bei feinem 
Anblick empfand. Heute Nacht hat er wieder 'mal recht 
ſchlecht gefdlafen, und ihm ift aud fonft nicht wohl gu 
Muthe; aber es ſchlägt ibn nicht mieder. Er hat mir eben 
10 Geiten an Thile diftirt, bie fehr eilig gefdrieben und 
nicht mehr burdlejen worden, damit der Rangletidiener fte 
ſchnell bekäme; weshalb Serr von Thile gütigſt manche 
Undeutlichkeiten entſchuldigen möge. Bismarck will eben 
ſpazieren gehen in den dickſten, kühlen Nebel hinein und 
hofft ſich dadurch wieder zu erfriſchen. Er denkt gewiß 
dieſe Woche heimzukehren, wenn nicht Donnerſtag, fo be- 
ſtimmt Sonnabend .... 

„Gott helfe uns bald glücklich nach Berlin, welches mir 
ſo über alle Maßen reizend erſcheint, daß gar kein anderer 
Gedanke dagegen aufkommt.“ 


„Putbus, Mittwoch Abend (28. November). 
„Dies iſt nun hoffentlich der letzte Brief, lieber Herr 
von Keudell, der wieder mit Aufträgen von Bismarck be⸗ 
ginnt. 
jl. Die Deutſchen in Hongkong haben 5000 Thaler fiir 
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Invaliden eingeſchickt. Ich glaube, daß es den Gebern eine 
Wohlthat fein wiirde, wenn die Liſte ihrer Namen, falls 
fie befannt ift, in deutſchen Blattern veröffentlicht würde. 

12. Das Minifterium des Innern wird ju erſuchen fein, 
daß es durch die Amtsblätter die ländliche Bevélferung 
iiber den Urtifel „Norddeutſcher Bund und Parlament” 
aufklärt, damit die Leute bei der Wahl einigermafen wiffen, 
um was e8 fid) handelt. 

13. Qn die Verfaffung des Norddeutſchen Bundes wird 
eine Beſtimmung aufzunehmen jein, nach welder Vergehen 
gegen die Sicherheit und den Beftand des Bundes, fowie 
Exrregungen von Hab und Veradjtung gegen die Ein— 
vichtungen Ddeffelben im ganzen Gebiete bes Bundes ebenſo 
beftraft werden, wie die gleiden Bergehen gegen die un- 
mittelbare Landesherrfdaft und deren Gntereffen.t . . . . 

„Möchten wir dod gu unferer Rückkehr und in Berlin 
befferes Wetter haben, wie hier, wo's jest ewig regnet und 
nebelt und garnicht nett ijt. Bismarck ſpaziert aber trop 
allem Plantſch täglich mehrere Stunden und fennt die 
Gegend dret Meilen rundum beffer wie ſeine Taſchen, 
glaube id), Er geht aud) friiher ſchlafen ſeit 8 Tagen und 
ftebt frither auf, um fic) fiir Berlin in died andere, ge- 
jundeve Leben einguiiben. ... . 

„Ihre Rede*) habe id) von Anfang bis gu Ende ge 
wiffenbaft ſtudirt, und id) meine, wenn man auf diefe flare 

4) GB handelte ſich um Bewilligung bedeutender Mehrforderungen 
im Gtat ded Uusmartigen Amtes. Durd die Unnerionen war die Ein⸗ 
wohnerja{ des Staates von rund 20 auf rund 25 Millionen gewadjen. 


Die Geſqhafte des Minifteriums, meheerer Geſandiſchaften und aller 
Konfulate mufiten dadurch mindeftens im gleiden Verhaimiſſe dermehri 
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Andeinanderiegung nicht Ales bewilligt hatte, jo ware man 
dod yu flediinfer cigenjummig geucien. Bismanrt war voll 
Lobes far Sie und frente ſich ſeht aber Wes, wes Sie 
durchgeſetzt. Ex grit Sie herzlich, vereint mit uns, und 
id wiinfde beſonders, Sie ver Ihrer Abreije noch yu feben, 
weil id) Ihnen gern recht grũublich danfen mide fix elle 
Freundlidlett, bie Sie meinen Jungen erjeigt.” 


s s 
s 


Als Bismard am 1. Deyember abends die Gefdajte in 
Perlin wieder ibernahm, war ſeine erfte Gorge die Unter: 
driidung ber offenfundigen welfifden Agitationen in Gannover. 
Am 3. erlieh der König gu diejem Zwede einen vom ganjen 
Staatsminifterium befiirworteten Befehl an den General: 
gouvernenr General von Voigts⸗Rhetz. 

Zum Bundesverfafjungsentwurf hatten die Direftoren der 
Fadminifterien grimbdlide Vorarbeiten geliefert. Die Be⸗ 
ftimmungen fiber Sole, Handel und Sdiffahrt waren von 
Delbriid, über Cijenbabnwefen durd von der Reck!), über 
Poſt und Telegraphie von dem Generalpoftdireftor Philipps⸗ 


werden. Der Moment fdien mir giinftig, die dritdendften Mange! bei 
den Befolbungen vieler Beamten des auswirtigen Dienftes gu mildern 
und bie Gehdlter in eingelnen Fallen bis gur Grenze von 4, gu erhöhen. 
Der ganje Etat follte dadurd mit Mehrausgaben in Summe von rind 
10°, belaftet werden. Der Herr Unterſtaatsſekretäͤr genehmigte alles, 
was id felbft vor bem Landtage vertreten wollte; ben beurlaubten Chef 
burfte ich mit biefen Dingen nicht beunrubigen. In der Landtagéfigung 
vom 24. November begriindete ih ausfihrlid die ungewöhnlichen Mehr- 
forderungen; unb danf ber burd die Ereigniffe des legten Sommers 
gebobenen Stimmung des Haufes, fowie tnfolge bes entidiedenen Aufs 
tretenS Georg Vinckes gegen einige Opponenten, wurde alles bewilligt. 
1) Minifterialdirettor im Handel&minifterium. 
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horn entworfen; die Normen fiir Armee und Marine hatte 
natürlich Roon, fiir die Bundesfinangen von der Heydt vor- 
gefdlagen. So lagen etwa °/5 des Verfaffungsentwurfs in 
reiflich durchdachter Formulierung bereit. Ueber die weitere 
Gntwidelung der Vorlage fann id als Zeuge nicht berichten, 
ba ich Anfang Dezember auf einige Wochen nach Mentone 
beurlaubt wurde. Bei meiner Riidfehr im Januar 1867 
hörte id) von den Kollegen folgendes: 

Die Bevollmächtigten dev norddeutfden Staaten waren 
auf den 15. Dezember zur Beratung über den Verfaffungs- 
entwurf eingeladen. Am 13. frith aber gab es nod feinen 
folden Entwurf. Mit der fürſtlichen Gelaſſenheit, welde das 
Bewußtſein, über unbefehrantte Hilfsquellen gu verfiigen, ver- 
feiben mag, begann Bismard erft am 13. nadjmittags die 
erften, widhtighten Abſchnitte des Entwurfs, nämlich über den 
Bundesrat (nicht mehr Bundestag genannt), das Präſidium 
und den Reichstag, zu diktieren, angeblich teils im Wortlaute, 
teils in Anweiſungen zur Ausarbeitung. Bucher, der das 
Diltat ſtenographiert hatte, brachte in der Nacht vom 13. zum 
14. ben Berfaffungsentwurf, mit Einſchaltung der erwähnten 
minifteriellen Borarbeiten, gu ftande — eine bedeutende Leijtung, 
welde Serr von Chile rühmend erwähnt hat. Am 14. nad- 
mittags wurde die Vorlage in einem Kronrat genehmigt, in 
der Nacht gedrudt und am 15. den Bevollmächtigten gu- 
geftellt. 

Der Minifterprafident evdffnete die Sisungen derjelben. 
Qn feiner Anſprache hob er hervor, die Hauptmangel des 
ehemaligen deutſchen Bundes, nämlich die feblende Sicherheit 
nad aufen und die Unfibigteit sur Hebung der inneren 
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Wohlfahrt durch gemeinniigige Cinridtungen, firebe der vor- 
gelegte Entwurf zu befeitigen. Die Selbftandigheit der Bunded- 
glieder ſolle nicht weiter beſchränkt werden, als zur Erreichung 
dieſer Ziele notwendig ſcheine. 

Die Bevollmächtigten reiſten zum Weihnachtsfeſte nach 
Hauſe und traten erſt am 18. Samar 1867 unter Savignys 
Vorfig wieder gufammen. Zahlloſe Cinwendungen gegen den 
Entwurf wurden vorgebradt. Die preupifde Regierung ge: 
nehmigte 18 Abänderungsvorſchläge, lehnte aber alle Abrigen 
ab. Am 2. Februar wurde der ganze Entwurf al’ Vorlage 
fir ben Reichstag allfeitig genehmigt. 

Am 3. Januar fdrieb die Grafin folgendes: 

....„Man dant Gott, wenn der Lag beginnt und 

ſchließt ohne erhebliche Sorgen und freut fid) über jebe 
Jagd, die das Haupt der Familie vom Sehreibtijd reipt 
und den armfeligen Nerven Crfrifdungen bringt, 3. B. 
heute wieder. Die Woche vor Weihnadten gab’s fo viele 
norddeutſche Bundes⸗ und Mtinifterfeffionen und Diners 
mit dieſen wunbdervollen Gefpielen bei König und Kron⸗ 
pringen, dab ber arme Bismard wieder ‘ganz matt von 
allen Unftrengungen und id in großen Aengiten um ihn 
war. Dann fubr er am 2. Feiertag gu Diege ')-Barby 
und von dort nad Meisdorf yu Affeburg*) und febhrte 
Sonntag Whend fo munter zuritd, dak alle Sorge verwebt 
war. Leider fand fic am Montag ein gritnblider juftize 
minifterieller Qerger wegen Hannover, ber aber in einer 


1) Amtsrat Diege in Barby. 
2) Graf Aſſeburg, k. Oberjdgermeifter. 


a Briefliches. 10 345 





nod) ſpät abgefdhmetterten ftrengen Weifung an Boigts- 
Rhetz — in der Xonart des 3. Dezember — und im 
Sylveſterpunſch ertränkt wurde. Das Ergebniß⸗ und 
Sorgen⸗ſchwere Jahr 1866 ging frdhlic) zu Ende und die 
erſte Nacht des neuen wurde gut durchſchlafen, ſodaß id) 
poll Dank und guter Zuverſicht im die Rirche geben 


„Unſere Abende find durchaus nicht aufregend; fie 
wedjeln mit Arnim’s, Stolbergs’s, Obernig und einigen 
Veilchen ). Geftern erfchienen gum erften Mal Savigny’s; 
jo feierlich, förmlich, correct, daf wir ſämmtlich falte Hände 
befamen von dev regelredten, eingerabmten, woblergzogenen 
Unterhaltung, die man im Mitteljalon führte, während 
Bill im Nebengimmer den Lauteften, ausgelafjenften Unfinn 
trieb und Giner nach dem Andern ſich ab und gu dain 
verzog zur Erwärmung de Herzens durd das Findlide 
Toben, 

- Um 2. Fefttag paffirte ein ſchwäbiſcher Better 
Bismard*) hier ein, der im Sommer als badiſcher Dra- 
goner gegen uns gefodten, jebt den badifden Roc mit 
der preußiſchen Huſarenjacke vertaufden möchte, wozu er 
Bismarcks Vermittelung erbat. Nebenher gerieth er in 
dichſte Freundſchaft mit beiden Jungen, die garnicht mehr 
ohne ibn fein können und ſich ſehr traurig gebehrden, daß 
er heute wieder abreiſen muß.“ .... 

4) Die Legationsfettettre, welche aus dem Auslande guriidteseten, 
um eine Zeit lang im Auswartigen Amte gu arbeiten, wurden fers 
weife Beilden genannt, weil ihre dortige Thatigteit gleidfam ,im Ber- 


borgenen blůhte“. 
*) Graf Auguſt von Bismard. 
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Am 24, Februar trat der mittels des allgemeinen Wabhl- 
rechtes gur Beratung der Verfaffung gewählte Reidstag des 
Norddeutſchen Bundes zuſammen. Die Starfeverhaltniffe der 
meiften Fraktionen waren fir die Regierung ein wenig günſtiger 
alg im preugifden Abgeordnetenbauje, aber nidt erbeblid 
verandert, ausgenommen, daß die neugebildete national-liberale 
Partei, durd Zuwachs aus Hannover und Naſſau verſtärkt, 
nit 79 Köpfen als die ausfdlaggebende in den Vorder⸗ 
grund trat. 

Die Cbhronrede berührte die Urfaden des Scheiterns 
früherer Cinigungsverfude und folgerte daraus die Mots 
wenbdigfeit, ,an ber Hand der Thatfaden die Cinigung zu 
juden und nidt wieder bas Erreichbare dem Wunſchens⸗ 
werten zu opfern.” 

Bismard fagte am 4. März bet Vorlegung des Vers 
fafjungSentwurfs an den Reidstag u. a. folgende, nie genug 
qu beberzigende Worte: 

„Es liegt obne Zweifel, m. H., etwas in unjerem 
Nationaldaratter, was der Vereinigung Deutfdlands widers 
ſtrebt. Wir Hatten die Cinheit fonft nicht verloren, ober 
batten fie bald wiebergewonnen. Wenn wir in die Zeit der 
deutſchen Gripe, die erjte Kaiſerzeit, guriidbliden, fo finden 
wir, daß fein anderes Land in Curopa in bem Maße die 
Wahrſcheinlichkeit fir fic) hatte, eine madtige nationale Cin: 
beit ſich gu erbalten, wie gerade Deutjdland. Bliden Sie 
im DMtittelalter von dem ruffifden Reiche der Ruridfden 
Fürſten bis zu den weftgotifden und arabifden Gebieten in 
Spanien, jo werden Gie finden, daß Deutfdland vor allen 
Die größte Ausſicht hatte, ein einiges Reich yu bleiben. Was 
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ift der Grund, der uns die Einheit verlieren ließ und uns 
bis jebt verbindert hat, fie wieder gu gewinnen? Wenn ich 
e8 mit einem kurzen Worte fagen ſoll, jo ift e8, wie mir 
ſcheint, ein gewiffer Ueberſchuß am dem Gefühle männlicher 
Selbftandigheit, welde in Deutſchland den Ginjelnen, die 
Gemeinde, den Stamm veranlaft, fic) mehr auf die eigenen 
Kräfte gu verlaffen, als auf die der Gefamnrtheit. Es ift der 
Mangel jener Gefiigigheit des Cingzelnen und des Stammes 
gu Gunften des Gemeinwefens, jener Gefiigigteit, welche unfere 
Nachbarvélfer in den Stand gejest hat, die Woblthaten, die 
wit erftreben, fic) ſchon frither gu fidern. 

„Die Regierungen, m. H., haben Ihnen, glaube ich, im 
jetzigen Falle ein gutes Beifpiel geqeben. Es war feine unter 
ibnen, die nicht erhebliche Bedenten, [mehr oder ‘weniger be- 
rechtigte Wünſche dem Hisher erreidjten Biele hat opfern 
miiffen. iefern aud mir den Beweis, m. H., daß Deutfdj- 
Land in einer ſechshundertjährigen Leidensgeſchichte Erfahrungen 
gemacht hat, die es bebergigt; daß wir die Lehren gu Herzen 
genommen haben, die wit aus den verfeblten Verſuchen von 
Frankfurt und Erfurt siehen muften.” 

Im Laufe dev Verhandlungen aber erflarten nicht mur 
fanatijde Demokraten, jondern aud) gemapigte Liberale, wie 
Tweften, dap, wenn nicht ſtärkere Garantien fiir bas Budget 
recht des Reichstags gegeben wiirden, dex preußiſche Landtag 
dieſe Verfaſſung verwerfen miifte, auf die Gefahr hin, daß 
wieder nichts gu ftande fame. 

Mit Begug hierauf erwiderte Bismarck inmitten einer 
fangen Rede über bas Wejen der Bundesverfaſſung (am 
11, Marg): 
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„Die Herren, die fo kurzweg bier bad Wort ausfpreden, 
dak ber preupifde Landtag bas Produkt unferer Arbeiten 
in den und ben Fallen verwerfen werde, möchte id) fragen: 
was wiirden Sie fagen, wenn heutzutage eine der verbiindeten 
Regierungen fdon von Haufe aus erflarte: (wenn dies und 
das nicht in der Verfalfung fteht, fo nehme id fie nidt an... . 
Ich erinnere Sie daran, meine Derren, als die Verjude von 
Sranffurt und Erfurt miplangen — der von Crfurt nidt 
fo ſehr, wie bier gemeint wurde, durch bad Widerjtreben der 
beteiligten Regierungen . . . er fcheiterte m. E. daran, daß 
Hannover und Saddfen einfach auf die öſterreichiſche Armee, 
bie binter Olmütz ftand, mehr Vertrauen batten, als auf 
den Dreifsnigsbund — das war wobl das Durdfdlagende, 
wenn es auch eine Dtenge anberer Urjacen gegeben haben 
mag — id erinnere Gie daran, daß man fiir uns, die wir 
damals unter dem Namen der preugifden Junkerpartei die 
Verantwortung für das Nidhtguftandefommen vor der Deffent- 
lichkeit übernehmen muften, fein Wort finden fonnte in der 
Offentliden Prefje, was ſtark genug war, um Ddiefen ‚un⸗ 
würdigen Mangel an BVaterlandsliebe' yu brandmarfen, der 
dahin führte, ,aus Stanbdesinterefjen lieber einen Sunferjtaat 
von der Größe der Mark Brandenburg ju griinden‘, und was 
dergleichen von Yhnen bereits vergeffene Zeitungsartifel waren, 
die auf uns Sdmad und Vorwurf bauften, weil wir das Werk 
gebindert bdtten, bas wir zu ftanbde gu bringen in der Lage 
nidt waren. Ich babe, al8 hier vorgeftern dasſelbe Rect fiir 
ben preupifden Landtag in Anfprud genommen wurde, in 
der ganjen Verſammlung feinen Ausruf des Erſtaunens gehört 
auger bem, ben id) in meinem Snnern unterdritdte. 
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„Ich glaube, meine Gerren, diejenigen, die diefes Wort 
ausfpraden, unterſchätzen denn dod) den Ernft der Situation, 
in dev wit uns befinden. Glauben Sie wirklich, dab dic 
großartige Bewegung, die im vorigen Jahre die Valter vom 
Belt bis an die Meere Siciliens, vom Rhein bis an den 
Pruth und den Dnijefter gum Kampfe fiibrte, gu bem eiſernen 
Wiirfelfpiel, in dem um Konigs- und Kaiſerkronen gefpielt 
wurde, daf die Million deutſcher Krieger, die gegeneinander 
gefimpft und geblutet haben, anf den Schladtfeldern vom 
Rhein bis gu den Karpathen, daf die Taufende und Aber— 
taufende von Gebliebenen und den Seuden Erlegenen, die 
durch ihren Tod diefe nationale Entſcheidung befiegelt haben, 
mit einer Landtagsrefolution ad acta gejdrieben werden 
fonnen; meine Serren, dann ftehen Sie wirklich nidt auf 
der Hohe der Situation. ... Ich habe die fidhere Weber- 
zeugung, fein deutſcher Landtag wird einen ſolchen Beſchluß 
fafjen, wenn wir uns bier einigen. 

„Ich möchte die Gerren, die fic) dieſe Möglichkeiten 
benfen, wohl fehen, wie fie etwa einem Invaliden vow 
Koniggrätz antworten wiirden, wenn der nad dem Ergebnis 
diefer gewaltigen Anjtrengung fragt. Sie würden ihm etwa 
fagen: ja freilich, mit der deutfden Einheit ijt es wiederum 
nicht3 geworden, die wird fic) wohl bei Gelegenbeit finden, 
fie ijt ja leicht gu haben, eine Verſtändigung ift ja alle Tage 
wieder miglid; aber wir haben das Budgetrecht des Abgeord⸗ 
netenhauſes, des preupijchen Landtages gerettet, das Recht, jedes 
Jahr die Criftens der preußiſchen Armee in Frage gu ftellen, 
ein Recht, von dem wir als gute Patrioten niemals Gebraudy 
machen wiirden. ... Uber es ift dod unfer Recht... . 
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„Iſt denn eine Regierung auf die Dauer denfbar, nament⸗ 
lich eine folche, bie ſich zur Aufgabe geftellt hat, eine Cinbeit 
im Feuer oder gar in faltem Mtetall, wenn das Feuer er⸗ 
faltet fein wird, gu ſchmieden, eine Cinigung, die nicht über⸗ 
all in Europa mit Wobhlwollen gefehen wird, ift es denfbar, 
daß dieſe Regierung e8 ſich gewiſſermaßen zur fyftematifden 
Aufgabe ftellt, die Rechte der Bevölkerung auf die Teilnahme 
an ibren eigenen Gefchdften zu unterbdritden, abzuſchaffen .. . 

„Wir wollen den Grad von Freiheitsentwidlung, der mit 
der Sicherheit des Gangen nur irgend vertraglid iſt. Es 
fann fic) nur bandeln um die Grenze: wieviel, was ift mit 
diefer Siderbeit auf die Dauer vertraglih? Was tft jest 
mit ihr vertrdglih? Aft ein Uebergang3ftadium nötig? Wie 
lange muß died dDauern? Es fann nicht in unferer Abſicht 
liegen, das Mtilitdrbubdget aud) fiir den Zeitraum, wo e8 von 
Ihnen felbft als eijern bebanbdelt werden follte, und ein 
folder Zeitraum ift m. ©. unentbebrlid, Ihrer Kenntnis zu 
entzieben. . . . 

„Ich ihalte es nidt fiir gut, dab man bas Bedürfnis 
bat, den parlamentarifden Cinflug, ben man erftrebt und den 
wit ja gerne den Parlamenten génnen, vorgugsweife an der 
Armee zu üben, wahrend mannigfade andere Felder bleiben, 
um ibn gu üben.... 

„Wenn diefe Cinridtung, die Bundesarmee, vorldufig dies 
jenige Bafts, die am vollftandigften ausgebildet ijt, diejenige 
Baſis, die wir am unentbebhrlidjten brauden, durch ein jabr- 
liches Votum in Frage geftellt werden follte, meine Herren, 
e8 wiirde mir das... ben Cindrud eines Deichverbandes 
madden, in dem jedes Yabr nad Kopfzahl, auc der Beſitz⸗ 
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loſen, darüber abgejtimmt wird, ob die Deide bei Hochwaſſer 
durchſtochen werden follen ober nit... . 

Jedenfalls . . , brauden wir in dieſer Beziehung ein 
unantaftbares Uebergangsftadium, bis wir organifd in Fleiſch 
und Blut miteinander verwachſen find, und diefer Gedanke 
wird aud, wie id glaube, von einem grofen Teil der 
ſtrengeren Ronjtitutionellen, die aber das Zuftandefommen der 
Sache wollen, nicht angefochten.” . . . 

In den folgenden Berhandlungen des ReidStags find 
Heute nod von befonderem Intereſſe die Beſchlüſſe über das 
allgemeine Wahlredt. 

Bismard hat dasjelbe im Jahr 1849 (ſiehe oben S. 25) 
als ſchädlich bejeichnet, ſpäter aber fiir annehmbar eradhtet, 
und ſchon 1863 in den gegen Oeſterreichs Bundesreform⸗ 
projet geridjteten Vorſchlägen des preupifden Staats- 
minifteriums zur Geltung gebracht. Qn zwei Grlaffen an 
Graf Bernſtorff (oom 8, Ottober 1863 und 19, April 1866) 
verteidigte er gegeniiber den Bebdenten englifder Miniſter 
das allgemeine Stimmredt. Qn dem letzteren Erlaſſe heißt es: 

„Ich darf es wobl als eine auf Langer Erfahrung be- 
gründete Ueberzeugung ausfpreden, daß dag künſtliche Syſtem 
indirefter und Klaſſenwahlen ein foiel gefährlicheres ijt, in— 
dem e8 die Berithrung der höchſten Gewalt mit den ge- 
ſunden Elementen, welde den Kern und die Maffe de3 Volkes 
bilden, verhindert. Gn einem Lande mit monardifden Trabi- 
tionen und foyaler Gefinmung wird das allgemeine Stimm- 
recht, indem es die Ginfliifje der liberalen Bourgoiſieklaſſen 
befeitigt, auch zu monarchiſchen Wablen führen, ebenjo wie 
in Ländern, wo die Maſſen revolutionar fühlen, gu anarchiſchen. 
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In Preuben aber find °/,, deB Volkes dem Könige tren 
und nur durch den kunſtlichen Mechanismus der Wahl um 
den Ausdrud ihrer Meinung gebracht. Die Traiger der 
Revolution find die Wablmdnner-Rollegien, welde der 
Arbeit der Umſturzpartei ein über bas Land verbreitetes und 
leicht gu banbdbabendeS Meg gewähren, — wie e8 1789 die 
Pariſer clecteurs geseigt haben. Ich ftehe nidt an, ins 
direfte Wahlen fiir eins der wefentlicdjten Hilfsmittel der 
Revolution gu erfldren, und id glaube, in dieſen Dingen 
prattijd einige Erfabrungen geſammelt yu haben.“ 

Ohne Frage hat bet Bismards CEntfdheibung fir das 
allgemeine Wahlrecht der Gebanfe mitgewirkt, dak die Auf- 
bietung der gangen Volkskraft gegen auswartige Feinde 
nitig werden fénnte); aber aud) obne diefen gewidtigen 
Beweggrund witrde er, wie ich glaube, damals indirefte ober 
nad Steuern flaffifizierte Wahlen abgelehnt haben. Ents 
ſchiedenen Widerwillen gegen das preußiſche Wabhlgefes, 
weldje3 1862 ungefabr 97°/, Opponenten geliefert atte, 
pflegte er in jenen Sabren bet ſich darbietenden Anlaffen 
auszuſprechen. 

Graf Eulenburg und andere Miniſter teilten ſeinen 
Glauben an die Erſprießlichkeit des allgemeinen Wahlrechts 
nicht; die Majorität des Staatsminiſteriums aber fügte ſich 
ſeinem Wunſche, 1863 wie 1866. 

Bei den Ende März 1867 im Reichstage ftattfindenden 
Verhandlungen gaben die meiften Redner, aud der liberalen 
Parteien, ſchweren Bedenfen gegen das allgemeine Wahlrecht 


') Gedanken und GErinnerungen II. S. 58. 
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Arsdrud. Die durd den Antrag Fries hineingebradte Ge- 
heimbaltung der Stimmabgabe wurde fogar von Windthorſt 
betiimpft ) ' 

Bismarck hat die Heimlidfeit der Wahl damals nicht, 
ausdrücklich abgelebnt, in ſpäteren Jahren aber als undeutſch 
und verwerflich bezeichnet ꝰ). 

Schließlich wurde das allgemeine und geheime Wahl⸗ 
recht mit großer Majorität angenommen. Mehrere Mit- 
glieder haben jedoch ſpäter eingeſtanden, daß ſie nur um 
Bismarck entgegenzukommen und das ganze Verfaſſungswerk 
nicht gu gefährden ihre Bedenken unterdrückt und dafür ge- 
ftimmt haben; von einer grofen abl anderer darf man, 
nad den Reden der Führer gu ſchließen, das gleide vere 
muten. 

Wegen der Heeresorganiſation gab es in den erſten 
Wochen des April noch ein kleines Nachſpiel zu den Kämpfen 
der Konfliktszeit. Da aber die im Weſten grollenden Ge— 
witterwolken bedenklich machten, an den bewährten Heeres— 
einrichtungen zu rütteln, einigte man ſich über den Antrag 
Fordenbec, welder die beſtehende Organiſation als rechts- 
beftiindig bis sum Jahre 1871 anerfannte. Die Verfafjung 
des Norddeutfden Bundes erhielt am 17. April allfeitige 
Zuſtimmung. 

Keiner der 22 deutſchen Landtage hat gewagt, fie an⸗ 
gufediten; am 1. Juli erhielt fie Geſetzeskraft. 

Dieje Verfaffung — über dem Reichstag ein Bundes- 
rat mit fowobl legislativen wie adminiftrativen Befugniffen; 

1) Stenogr. Berichte des Norddeutſchen Reichstags, S. 425. 


2) Gedanten und Grinnerungen IL. S. 425. 
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flatt mehrerer verantwortlider Miniſter ein allein verant- 
wortlider Kanzler; und ein mit der Vertretung nad außen 
betrauter Kriegsherr — dieſe Verfaffung wurde gwar viel- 
ſeitig bemdngelt, weil fie im keines der befannten Syfteme 
papte; die Erfabrung bat aber in mebr als dreißig Sabren 
erwiefen, dab die von Bismard erfonnenen Formen der 
Machtverteilung dte Firften, wie die Volksſtämme des Bundes 
in fefter Einigung zuſammenzuhalten geeignet find. 


* * 
* 


Während der Daner der Reichstagsſeſſion fdien das 
Sdidjal von Quremburg mehrmals den Frieden gu bedroben. 
Seit 1815 gebirte dieſes durch Perfonalunion mit den 
Niederlanden verbundene Landen zum deutſchen Bunde. Der 
Konig von Holland wurde daber Mitglied dedfelben, die 
Feftung Luremburg aber Bunbdesfeftung. Durch einen von 
ben Großmächten genehmigten Vertrag mit Holland übernahm 
Preußen, die Befagung der Feltung gu ftellen. Nach Auf: 
loſung des dentfden Bundes wurde nun der Konig der Nieder⸗ 
lande nicht eingeladen, an der Griindung des Norddeutſchen 
Bundes teilzunehmen. Die Feltung Luremburg blieb daber 
auferbalb desſelben und verlor die Cigenjdaft einer Bundes⸗ 
feftung. Damit fiel ber Grund weg, welder ehemals eine 
preußiſche Beſatzung dorthin geführt hatte, boc) blieb die von 
den Großmächten genehmigte BVertragspflidt Preupens bes 
fteben. 
In Paris gedadte man nun, das nist mehr zu Deutſch⸗ 
land gebirige Landden gu erwerben, als erſte Ctappe zur 
Annerion Belgiens. Schon vor der Abreife Bismards nad 
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Puthus ſprach Benedetti von der Niiplichfeit eines franzöſiſch- 
norddeutſchen Offenfiv- und Defenfivbiinduiffed, wobei Luxem⸗ 
burg als cine fleine Rompenjation fiir die preubifden Ane 
nexionen, die franzöſiſche Erwerbung Belgiens aber als Gegen- 
wert fiir den Gintritt der Sudſtaaten in ben Norddeutſchen 
Bund zu gelten hätten. Preußen, meinte er, möge mit 
Holland wegen Abtretung Luremburgs an Frankreich ver- 
handeln. 

Bismarck glaubte dieſe überraſchenden Vorſchläge nicht 
ſogleich ſchroff ablehnen zu dürfen. Er erwiderte jedoch, der 
Konig wiirde ſich ſchwerlich gu einem Bimdnis entſchließen, 
welches von ganz Europa als eine Kriegsdrohung aufgefaßt 
werden dürfte. Eine Verhandlung mit Holland wegen Ab— 
tretung Luremburgs an Frankreich gu beginnen, fet wegen 
der empfindlichen öͤffentlichen Meinung Deutſchlands fiir 
Preußen unmöglich; dod könne man vielleicht geſchehen laſſen, 
was Frantreich direlt in Luremburg und im Haag erreichen 
würde. 

Im Dezember fam Benedetti auf die erwähnten Bore 
ſchlage gurtid. Sm Januar teilte ihm Bismarck mit, daß 
der Konig einem Offenfivbiindnis abgeneigt fei und nur viel- 
leicht zur Neutralitdt, im Falle Frantreid gegen Belgien vore 
ginge, fich entſchließen würde. Das Allianzprojekt trat daher 
in den Sintergrund, in Luxemburg aber begannen frauzöſiſche 
Agitationen, im Haag Verhandlungen. 

Um 18, März wurde bei der erſten Erwähnung der 
Lage Luremburgs im Reichstage auf die Möglichkeit hin- 
gewiejen, daß ſuddeutſche Staaten fic) mit Frankreich ver- 
inden könnten. Dadurch fand Bismard fich bewogen, die 
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für den Kriegsfall mit den Süddeutſchen gejdlofjenen Vertrage 
jofort publicieren gu laſſen. Von Benedetti hatte er kurz 
vorber erfabren, dab diefe Verträge dem Kaiſer Napoleon 
und einigen Bertrauten des Hofes bereits befannt waren. 
Der unabbhdngigen politifden Welt von Paris aber bereitete 
ihre Publifation eine peinliche Ucberrafdung. Die Preſſe lie’ 
es nicht an Drobhungen feblen. 

Bismard hielt bei feinen Beſprechungen mit Benedetti 
über Luremburg ſtets an dem Sage feft, ,wir fonnten viel⸗ 
leicht gefdeben laffen, ohne einjugreifen, aber niemal8 aus⸗ 
dridlidh guftimmen”. Und nur, wenn Holland und die Grof- 
mächte — als deren Manbdatar Preugen die Vefagungspflidt 
iibernommen babe — ibr Cinverftdndnis erfldrten, würde der 
Kinig die Zurückziehung der Beſatzung befeblen. 

Diefe Erklärungen fanden jedodh in Paris wenig Bee. 
adtung. Die Verhandlungen im Haag machten folde Forts 
{dritte, bab ber König der Nieberlande, obwohl der Abs 
tretung Luremburgs abgeneigt, bem Raifer Napoleon ſchrift⸗ 
lich mitteilte, er wolle das Land gegen angemeffene Ent⸗ 
{hadigung an Frankreich iberlafien, wenn Preupen gus 
ftimme. Napoleon fdidte bierauf nad dem Haag einen 
abfdliependen Vertragsentwurf mit der Erflarung, für Preußens 
Zuftimmung werde er forgen. Die Unterzeichnung follte am 
31. Marz ftattfinden, erlitt aber einen Aufſchub dadurd, dag. 
der luxemburgiſche Minifter nicht anwefend war. 

Inzwiſchen hatte Bismard darauf Bedacht genommen, 
durch Beantwortung einer mit Bennigſen verabredeten Inter⸗ 
pellation im Reichstage die aufgeregten Gemilter zu berubigen. 
Das follte am 1. April gefchehen. Jn dem Augenblide, als 
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er ausgehen wollte, erſchien Benedetti, gratulierte gum Ge— 
Hurtstage und kündigte eine widhtige Mitteilung an. Bismarck 
erwiderte, er habe fiir neue Geſchäfte jest feine Zeit, weil er 
im Reidstage eine Qnterpellation wegen Luxemburg beant- 
worten miiffe, und [ud Benedetti ein, ihn dorthin gu begleiten. 
Sie gingen zuſammen durd den Garten des Auswärtigen 
Amtes und um die Mauern der benachbarten Garten herum 
nad dem Leipziger Plab, in deſſen Nahe das damalige Reichs- 
tag8gebiiude Lag. 

Auf diejem furjen Wege fagte Bismard ungefähr 
folgendes: 

„Bennigſens Snterpellation lautet: Was ijt der Re— 
gierung über die angeblide Abtretung Luxemburgs an Frank⸗ 
veic) befannt? Und ift fie feft entſchloſſen, auf jede Gefabr 
dieſes deutſche Land bei Deutſchland gu bebalten? 

Ich dente su antworten, der Regierung fei allerdings 
befannt, daß ſolche Berhandlungen im Saag ſchweben. Der 
Konig der Niederlande habe über unfere Auffaffung ver Sache 
angefragt. Unjere Antwort habe dabin gelautet, zunächſt 
wären wobl die anderen Großmächte gu befragen; auch müßten 
wir auf die dffentlide Meinung in Deutſchland Rückſicht 
nehmen. Ob nun im Saag ein Vertrag abgeſchloſſen worden 
ober nicht, fei uns unbefannt. Ich fei deshalb zur Zeit nicht 
in der Lage, auf die gweite Frage mit 3a oder Nein gu ante 
worten, glaube aber, daß feine fremde Macht sweifellofe Rechte 
deutſcher Staaten beeintradtigen werbde. 

Auf diefe Weiſe kann der Anlaß gu einem Bruch vers 
mieden werden; wenn ich aber ſagen müßte, ic) wiſſe, dap 
ein Ubtretungsvertrag gefdloffen fei, dann wäre bei der hoch⸗ 
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gu exwarten, deren Folgen vechingnitesl wersen fSunten.* 

Bei dicien Worten waren fre an der Thire ded Neichs 
fagigchinbes angeiommen. uj Bidmands Frage, _wolen 
Gie mit bei dieſer Gaclage jeyt nod cine furge Bitteiinng 
machenꝰ, antwertcte Genedeiti: Rem“. 

Co erpahite ber Minifter den Hergang im Lanfe des 
1. Arril. 

Bennigiens fernige und idwungvolle Reve wurde vou 
ſtarmiſchem Beifall bes ganzen Hauſes begileitet. 

PBismards Antwort hielt fid) in dem oben angedenteten 
Rahmen und, obwobhl ex durcpbliden liek, dah cin mnanfedt- 
bares Recht Preußens auf militarijde Bejegung vou Lagem- 
burg nicht eriftiere, wurden feine Erflarungen bod beifilig 
begritft. Cine Befpredjung ber Juterpellation fand nicht Ratt. 

3m Haag modjte min ein Zeitungételegramm fiber dieſe 
ReihStagsfigung den Cindrud, dak Preufen dex Abtretung 
pon Luremburg keinesfalls zuſtimmen wilrde. Der Köonig war 
froh, exflaren zu können, daß er den Vertrag widt genehmige, 
da bie geftellte Bedingung nicht erfillt fei. 

In Paris war man natirlig erbdittert. Ruſtungen wurden 
angeordnet. Bald darauf erfdienen dort Agenten des Ronigs 
Georg mit bem CErbieten, im SriegSfalle eine hanndweride 
Legion von 20000 Mann gu bilden. Am 18. April befabl 
Marfdhall Riel dte Cinberufung aller beurlaubten Offigiere 
und Unteroffiziere, fowie Dtufterang dex Referviften in ganz 
Frankreich. Auf Vorſchlag Rußlands wurde jedoch eine 
Konferenz der Großmächte nach London berufen, welche am 
11. Mat den Frieden ſicherte durch Beſchluſſe Aber Neutrali⸗ 
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fierung Luxemburgs, Abzug der preußiſchen Veſatzung und 
Schleifung der Feſtung. In einer beſonderen Klauſel wurde 
das Recht Luremburgs gu ſelbſtändigem Abſchluß von Zoll- 
verträgen anerkannt und dadurch das Verbleiben dieſes Landes 
im deutſchen Zollverein geſichert. 

Qn den Tagen vom 18,—24, April war Bismarck von 
Berlin abwefend wegen Befidhtigung der in Hinterpommern 
belegenen Herrſchaft Bargin, durch deren Ankauf er bald 
darauf das ihm vom Landtage zuerkannte Dotationstapital 
angelegt hat. 

Am Tage feiner Rückkehr fuhr id) ihm entgegen bis gu 
der ungefähr eine Eiſenbahnſtunde von Berlin entfernten 
Station Angermiinde, um ihm über die neueften Eingänge 
Vortrag ju halten. Als ich in feinen Wagen ftieg, war er 
vertieft in Erinnerungen an das Städtchen Wngermiinde und 
deffen Umgegend. „Hier“, fagte er, „war vor vielen Jahren 
mein Schwager Arnim Landrat, nod als Gunggefelle. Wir 
Hatten zuſammen Reijen gemacht und waren fehr gute Freunde. 
Von Angermünde aus fubr id) mehrmals mit ihm über die 
Oder nach feinem ſchönen Wiefen> und Waldgute Radubn, 
das er fpiter an Neumann’) vertaufte, weil es von Kröchlen⸗ 
dorff gu entfernt fag. Als er mid einmal auf dem Lande 
beſuchte, lernte er meine Schweſter fennen..... Er heiratete 
bald darauf und führte ſie zunächſt nach Angermünde. Ich 
fühlte mid tief unglücklich, als meine heißgeliebte Schweſter 
mir entriſſen wurde, obgleich Arnim doch mein beſter Freund 
war und obgleich id) dieſe Heirat als ein großes Glück fir 


4) Serr von Reumann, Veſiher der Ritierguter danſeberg und 
Raduhn im Kreife KonigSberg-Neumark, 
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beide Teile anerfennen mufte. Die Unvollfommenbeiten der 
menfdliden Dinge, die engen Schranken alles menfdliden 
Glids, famen mir da zum erftenmal recht lebbaft ins Be- 
wuptfein.” | 

Nad einer Paufe beridjtete id) fiber die auffallenden 
franzöſiſchen Ruſtungen und erwähnte die — ihm natiirlid 
bereitS befannten — Anſichten Moltkes, daß wir mit dem 
Zundnadelgewehr den franzöſiſchen Vorderladern weit fibers 
legen ſein würden, dap Fortdauer unfjerer Befagung von 
Luremburg wunſchenswert und daber Aufnabme der franzöſi⸗ 
fen Herausforderungen zu empfeblen fei. 

Der Minifter unterbrach mid nit und fagte dann kühl: 
pein. Luxemburg ijt nicht mehr Bundesfeftung, unfer Bee 
ſatzungsrecht daber anfechtbar. Wenn die Großmächte und 
von der Garnijonspflidt entbinden und das Landden neutrali- 
fieren, fommen wir ohne Sdaden an der Chre aus der Sade 
heraus. Man darf nicht Krieg führen, wenn es mit Chren 
qu vermeiden ift; bie Chance giinftigen Erfolges ift feine ge- 
redjte Urſache, einen grofen Krieg angufangen.” 


* * 
* 


Im Laufe dieſes Jahres entwidelte fid ein Zerwürfnis 
mit Savigny. 

Als er im Herbſt 1866 nad Berlin fam, gefiel mir fein 
ebenfo ſicheres wie beſcheidenes Muftreten. Cinmal fagte er: 
„Mein Vater war ein fehr ausgezeichneter Mann; das bin 
id nidt; aber id) gebe meinen geraden Weg und bemihe 
mid, die Kräfte, die Gott mir geſchenkt hat, niiglich gu vers 
wenden.“ 
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Im Januar fam er in die Lage, bei Verhandlungen 
itber den Bundesverfaffungsentwurf Bismard zu vertreten. 
Gr dachte fic) in die Stellung des Hinftigen Bundeskanzlers 
Hinein und jagte mix einmal: „Ich glaube, es wäre miiglidh, 
mich dereinft gum Bundestangler gu ernennen. Die tiefe Ver⸗ 
ftimmung vieler guten Katholiken iiber die Verdrängung 
Oeſterreichs aus Deutſchland und über die großen Annerionen 
wiirde gemildert werden durch Beruſung eines Katholifen an 
die Spike des neuen Bundes.“ 

US ich dies dem Minijter amtlich vortrug, bemerfte er: 

„Ich halte diefe Gedanten nicht für richtig. Ich fenne 
Charles Savigny feit der Jugend als einen braven, ehrlichen 
Menſchen, aber er hat das Unglück gebabt, ſich immer in 
privilegierten Stellungen gu befinden und das Erwerbsleben, 
auf deſſen Entwidelung es jest weſentlich anfommt, ſehr wenig 
fennen zu Lernen. Sein Geiſt bemegt fich in gewifjen formellen 
Geleijen. Qn der Ausführung genauer Inſtruktionen wird er 
immer forreft verfahren, aber neu auftauchenden Fragen 
Gegeniiber wird er Sfters verjagen. Seine Borarbeiten fiir 
die Bundesverfaffung ließen viel gu wünſchen iibrig, und daß 
ev der Leitung der Bundesgeſchäfte auf die Dauer gewachſen 
jein wiirde, fann ich nicht glauben. Wenn er meint, daß 
Gegner wie Mallindrodt und Windthorſt durd fein Prafi- 
dieren des Bundesrat3 verſöhnt werden könnten, fo ift das 
eine Illuſion. Ich ſehe auch voraus, dag er als Bundes> 
fangler felbjtandigen Wortrag beim Könige beanfpruden 
würde; das ginge aber nicht neben mir, denn zwei Perfonen 
dürfen nicht in denjelben Sachen ſtändigen Smmediatvortrag 


halter.” 
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Ich fragte, ob es nicht ratſam fet, Savigny angudeuten, 
daß fen Zukunftstraum fid nicht verwirfliden werbde. 

Der Mtinijter erwiderte: „Nein. Nah emer folden 
Mitteilung wiirbe Savigny beharrlich verfuchen, mic von der 
Unvidtigfett meiner Anfichten gu überzeugen. Perjonalfragen 
dieſer Art find night diskuſſionsfähig. Die Sache muß fid 
entwideln, wie ifre Natur es mit fid bringt.” 

Bald darauf duferte Savigny yu mir: 

„Bismarck Halt fid) in Schweigen über meine finftige 
Stellung; wahrſcheinlich will er felbft Bundesfangler werden. 
Aber warum fagt er mir da’ nicht offen? Wir find dod 
alte Freunde, und ich habe ihm manchen Dienft geleiftet.” 

Dap in der folgenden eit gwifden beiden eine Bes 
fprechung der Frage ftattgefunden bat, fann id nicht annehmen. 
Bismard war viel abwejend, im April in Pommern, Anfang 
Juni in Paris, vom 22. Juni bis Anfang Auguſt in Pommern. 

Am 14. Juli unterjeidhnete der König in Cms die Er- 
nennung ded DPinifterprdfidenten gum Bundedstangler. Jn der 
legten Wode ded Juli brachte eine Berliner Zeitung un⸗ 
freundlidje Bemerfungen über Gavigny. Darauf erwähnte 
die Norddeutſche Allgemeine eitung, derfelbe habe „zur Reit 
nur wegen fadlider Meinungsver|diedenheiten die ihm gu- 
gedadte Mitwirkung bet den Arbeiten des Bundesrated nicht 
fibernehmen können“. 

Am 3. Auguft aber brachte — ohne daß ich eine Ahnung 
davon hatte — der Staat8angeiger die Erklärung, dak diefe 
Mitteilung der Norddeutſchen Algemeinen Zeitung „unrichtig“ 
ſei. An demſelben Tage reiſte der Miniſter, von mir be⸗ 
gleitet, nach Ems. Am 4. ſchrieb mir Herr von Thile dorthin, 
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ein Freund Savignys melde, dap diefer ſich tief verlegt fühle; 
bas fei jo natürlich als bedauerlich, auc) megen der Rück- 
wiring dev ihm widerfabrenen Kränkung auf gutgefinnte 
katholiſche Kreiſe. 

Ein diplomatiſcher Poſten, welcher Savigny eine ſeinen 
Gewohnheiten entſprechende Beſchäftigung hätte geben können, 
war leider nicht verfügbar. In den nächſtfolgenden Jahren 
ſoll er, ſeiner Herzensneigung folgend, ſich ultramontanen 
Beſtrebungen mehr und mehr genähert haben, bis er 1871 
zur Bildung des Centrums mitzuwirken in die Lage kam. 


* * 
* 


Nach Löſung der Luxemburger Verwickelung faßte Bismarck 
eine Neugeſtaltung des Zollvereins ins Auge. Die Zollverträge 
wurden gekümdigt und Bevollmächtigte aller beteiligten Staaten, 
auch Luxemburgs, zu Beratungen über neue Verträge auf 
den 3. Suni nach Berlin eingeladen. 

Am 29. Mai lies der Minifter mich rufen und fagte: 
wDem Bundestangler find durch die Verfaſſung mannigfaltige 
Gefchafte der Bundesverwaltung zugewieſen, welde bald eine 
ſolche Ausdehnung erhalten werden, daß fie von den Wrbeits- 
kräften des Auswärtigen Amtes nicht bemaltigt werden können. 
Es muß eine eigene Behörde dafür geſchaffen werden, ein 
Bundeskanzleramt. Der Leiter dieſer Behörde muß natürlich 
meinen Inſtruktionen folgen; er kann daher keine Miniſter⸗ 
ſtellung erhalten und mag vielleicht Präſident genannt werden. 
Suchen Sie mix nur fiir dieſen Poſten einen Mann — woe 
miglid von bürgerlicher Herkunft — der in Zoll- und Handels- 
ſachen vorzugsweiſe erfahren ijt." 
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Ohne Zögern erwiderte ih: ,Der Mann fdeint mir 
gegeben: Delbrück. Mit ihm Ldnnte in diejen Fächern ſchwerlich 
‘ein anbderer fonfurrieren.“ 

„Richtig,“ bemerfte der Miniſter, „ich werde an ibn 
denken.“ 

An demſelben Tage wurde in der Kanzlei ein Verſehen 
begangen, welches dem Miniſter einen heftigen, geſund⸗ 
heitsgefährlichen Aerger zuzog. Ich erlaubte mir, daran 
zu erinnern, daß er im Oktober 1865 im Hofgaſteiner 
Thal geſagt hätte, wenn er einen preußiſchen Oberpräſi⸗ 
denten in Kiel erlebte, würde er ſich nie mehr über den 
Dienſt ärgern. 

„Das war allerdings eine ſehr leichtſinnige Aeußerung,“ 
ſagte er. „Uebrigens iſt es fiir bad ganze Räderwerk nützich, 
wenn ich mich mitunter ärgere; das giebt ſtärkeren Dampf 
in die Maſchine.“ 

Die preußiſchen Vorſchläge brachten zunächſt Beſeitigung 
des liberum veto jedes einzelnen Staates, welches aus der 
alten Bundesverfaſſung in die Zollvereinsverträge übernommen 
worden war und jeden Fortſchritt der Zollgeſetzgebung inner⸗ 
halb der langen Vertragsperioden verhindert hatte. Sodann 
ſollte die Geſetzgebung in Zollſachen übertragen werden an 
den durch ſüddeutſche Mitglieder zu verſtärkenden Bundesrat 
in Gemeinſchaft mit einem Zollparlament; letzteres würde be⸗ 
ſtehen aus dem Norddeutſchen Reichstag nad Hinzutreten von 
Abgeordneten der ſüddeutſchen Staaten, die nad demſelben 
Wahlgeſetz gewahlt waren. 

Nach kurzer Beratung reiften die VBevollmadtigten nad 
Hauſe, um Ynftruftionen zu Holen, fehrten aber vor Ende 
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des Monats zurück und untergeidneten am 8. Suli die nenen 
Zollvereinsvertrãge. 

Irgend eine Erweiterung der Kompetenz der Zollgeſetz⸗ 
gebungsbehörden auf andere Gebiete des ftaatlichen Lebens 
war mit feinem Worte in Anvegung gebracht worden. 


* * 
* 


Bum Beſuche der Parifer ,,Weltausftellung” hatte der 
Kaifer Napoleon die anderen Souveräne eingeladen. Ende 
Mat fam Kaiſer Mlerander, vom Fürſten Gortſchakoff be- 
gleitet, nach Potsdam und reifte dann weiter nad Paris. 
Am 6. Juni begab ſich der Konig dorthin. Yn feinem Gefolge 
befanden fic) der Mtinifterprafident, Graf Karl Bismarck 
und id. 

Politiſche Geſchäfte waren in Paris nicht gu erledigen. 
Marquis Mouftier ſchien verftimmt gegen Bismarck und gab 
ihm ju Unterhaltungen über die Verhältniſſe beider Linder 
feine Gelegenbeit. Nur mit Rouher bejprad der Chef die 
Lage von Deutſchland, entwidelte, wie der Abſchluß neuer Zoll⸗ 
vereinsverträge den Nadbarn feinen Anlaß darbieten könnte, 
ſich verlegt gu fiiblen und wie die Stimmungen in den Süd⸗ 
ftaaten eS un leicht machten, die franzöſiſche Empfindlidteit 
nad Möglichkeit gu ſchonen. Gortſchakoff vertrat Moujtier 
Gegenither diefelben Anſichten. 

Bei verſchiedenartigen glangenden Felten empfingen der 
Kaiſer Napoleon und die ſchöne Kaiferin ihre hohen Gäſte 
mit woblthuender Herzlichkeit. 

Der König und Bismard wobhnten in den Tuilerien, 
die Offiziere und Beamten des Gefolges waren in der Stadt 
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angenehm etnquartiert. Wir batten aber an jedem Vormittag 
in ben Tuilerien an der ,, Marfdallstafel” gum Fruhſtück gu 
erfdeinen, an welder auch die gum Ehrendienſt bet Seiner 
Majeftit fommandierten frangdfijden Offigiere teilzunehmen 
pflegten. Mit diefen plauderte Bismarck in liebenswurdigſter 
Weife und fand befonderes Woblgefallen am tagliden Verkehr 
mit bem Marjdall Vaillant. Derjelbe fagte nad einigen 
Tagen zu ibm: ,Savez-vous, Comte, que vous faites à 
nous autres une impression superbe? Tout le monde dit: 
vraiment, c'est un bon bougre.“ 

Bei Longdamps war eine grope Parade über etwa 
40000 Mann, gu deren Abnahme der Konig die 1866 be- 
währte Rappftute Sabdowa beſtieg. Das Gefolge erbielt nas 
tiirlid febr gute Pferde aus bem Raijerliden Marſtall. 

Am folgenden Mtorgen gab beim Frühſtück Bismard 
feiner Bewunderung der ſchönen Gruppen lebhaften Ausdrud. 
Darauf fagte der liebenswürdige Marjdhall: ,Merci bien, 
Comte. Tout cela est bel et bon; mais vous autres, 
vous étes devenus trop grands vis-d-vis de nous. I 
faut qu’un jour nous croisions l’épée.“ Bismarck erwibderte 
ladelnd: ,,Eh bien, croisons!“ — 

Die frohen Fefttage rauſchten ſchnell vorüber. Erſt nad 
einer Woche (am 14.) famen wir wieder in Berlin an. 

Die Grafin VBismard war vorher mit den RKindern auf 
einige Tage nad) Kreppelhof in Schleſien geretjt, bem Wohn⸗ 
fige be3 Grafen Eberhard Stolberg. Won dort {dried fie 
am zweiten Pfingfttage nad Paris. | 

„Möge Yonen Beiden jehr viel Nettes beſcheert werden, 
Lieber Herr von RKeudell, Ihnen fiir den hübſchen Brief, 
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Garl fiir bie 4 Depefden, die meine begehrliche Seele 
wunderbar erguidt baben und fie auf ihre alten Tage in 
eine zarte Schwärmerei fiir ben aufmerkſamen Better gu 
begeijtern drohen! Gein Lob erfchallt taglich, weil die Tele⸗ 
grammer mich fo hübſch über Geſundheit und Glücklich⸗ 
fliblen meines nächſten großen Freudes au fait erbielten .. . 

„Wann Sie wieder in Berlin -gu fein gedenfen, ver> 
ſchweigen Sie, vielleicht wird der Aufenthalt in Paris vers 
langert — welchem Veifpiel wir bier leider nit folgen 
können, da übermorgen frith wm 8 der zur Demiithiguag 
und Oual der Jungen erfundene Stall wieder eröffnet wird, 
_ in dem meine lieben Rangen nicht feblen diirfen..... 
Go miiffen wir morgen Abend wieder von dannen ziehn, 
mit ſchwerem Herzen, weil’s bier über die Begriffe herrlich 
ijt und fo lieb, daß man niemald died reigende Fleckchen 
Erbe mit ben allerbeften Menſchen darauf verlafjen möchte. 
Geftern find wir in Fiirftenftein gewefen — wirflid) das 
„Großartigſte, was man in dieſer Ridtung”*) feben mag. 
Ich war gang verslidt ther den Blid vom Balfon bes 
Schloſſes und vom ,,Riefengrab” in bie tiefe, wilde Wald⸗ 
ſchlucht. Dies dunfle und Helle Walbesgriin mit den be 
zaubernden blauen Verglinien am Horizont iſt unbeſchreib⸗ 
lich ...... Aber wohnen möchte ich doch lieber in 
Kreppelhof, welches mir im Herzen wohlthut, wie geliebte 
Heimathsluft.“ ..... 


1) Eine von Herrn Bleidrdder öfters gebrauchte Redewendung. 
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Am 22. Juni ging Vismard auf Urlaub nach Pommern, 
guerft gu feinem Bruder nad Kil, dann nad Varzin. Die 
Grafin blieb mit den Rindern bid zum BVeginn der Schul⸗ 
ferien in Berlin. 

Jn diefen Woden begannen Parifer Rettungen die nord⸗ 
ſchleswigſche Frage im deutfdfeindliden Sinne yu bebhandeln. 
Die VBeftimmung des Prager Frieden8, dab in einigen Diftriften 
von Nordſchleswig die Bevölkerungen befragt werden follten, 
ob fie Ridabtretung an Dänemark begebrten, diefe Beſtim⸗ 
mung war allerdings von Napoleon gewiln{dt worden. Frank⸗ 
reid) hatte aber den Vertrag nicht mit unterjeichnen wollen; 
auf Ausfibrung eingelner Veftimmungen desfelben gu beftehen, 
war baber nur Oeſterreich fompetent. Jn Nordſchleswig hatte 
man fid) nun überzeugen miifjen, dap eine geograpbifd-genaue 
Spradgrenge nicht exiftierte und dab es unmiglid fein würde, 
däniſch redende Gemeinden abgutreten, ohne gleichzeitig deutſche 
Gemeinden oder Individuen zu verlieren. Unſererſeits wurde daher 
angefragt, ob die däniſche Regierung Bürgſchaften dafür geben 
könne, daß die deutſchen Einwohner etwa abzutretender Bezirke 
nicht ähnliche Bedrückungen erleiden würden, wie in den Jahr⸗ 
zehnten vor dem Kriege von 1864. Die däniſche Antwort 
lautete dahin, daß bei dem Wohlwollen der Regierung es 
beſonderer Garantien nicht bedürfe. Unſer Geſandter kam 
daher in Bismarcks Auftrage auf die Sache zurück und richtete 
durch eine ausführlich begründete Note vom 18. Juni an die däniſche 
Regierung die Frage, ob ſie ſich imſtande glaube, „Einrich⸗ 
tungen zu treffen und Maßregeln in Ausſicht zu ſtellen, welche 
für den Schutz und die Sicherung der nationalen Eigentümlich⸗ 
keit der in den etwa abgetretenen Gebietsteilen einzeln oder 
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<2 “I wig srfer davon avertirt. Die Danens 
— ree Sharer find ganz erſichtlich inſpirirte, 
= > =m = tz Sammetfingern auf dieſe Stadeln 
— ss Sg «ar das Aeuferjte unjerer Fried- 
— — 7coe damit nicht gefidert, dann iſt er 
= = ovr fonnen aud in den deutiden 
— Bt «Cares Jetprodene Syſtem des „ſchonenden“ 
— — xxer imehalten. Es hilft uns dann 


> =e 2ner ceyend und komme nicht eher, als 
"= ꝛeñealt. Haben wir bier Ausſicht auf 
= 2 x Cdslin nicht angelangten Möbel mug 
— <x ctr me Yaufjettel verfolgen und treiben. 
Der Ihrige 
v. B." 
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„Varzin, 10. Juli 67. 
Seecarcer Freund! 


coe Ze, Excl oder fonft wer mid bier nod bes 
io. mat wv vérw af an der Zeit. Denn wenn meine 
~ 2 == 2 sruccte, nit berfommt, fo balte ich es bei 
222ner 24 Sufdauer des Regens und des 
— 2x Siccte nicht febr lange mehr aus. 
Der Ihrige 

v. B. 
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_ ind Feld führt, Golg vorher bavon avertirt. Die Danens 
artifel ber franzöſiſchen Blatter find gang erfidhtlich infpivirte, 
und wir dürfen nidt mit Gammetfingern auf dieſe Stadeln 
antworten. uremburg war bas Aeuferfte unferer Fried- 
fertigfeit, ijt ber Friede damit nidt gefidert, bann ift er 
nicht zu alten, und wir fénnen aud in den deutiden 
Fragen bas in Paris beſprochene Syftem des _,,fdonenden” 
Vorgehens nicht weiter innebalten. Es hilft uns dann 
nits. 

Joh finde es Hier reigend und fomme nicht eber, ald 
bi8 Se. Maj. e8 befiehlt. Haben wir hier Ausfidt auf 
Ihren Beſuch? Die in CHslin nicht angelangten Möbel mus 
meine rau fofort mit Laufzettel verfolgen und treiben. 

Der Ihrige 
v. B.“ 


„Varzin, 10. Juli 67. 
„Verehrter Freund! 

„Sollten Sie, Carl oder ſonſt wer mich hier noch be⸗ 
ſuchen wollen, ſo wäre es an der Zeit. Denn wenn meine 
Frau, wie ich befürchte, nicht herkommt, ſo halte ich es bei 
dieſem Wetter hier als Zuſchauer des Regens und des 
Wachsthums der Baume nicht ſehr lange mehr aus. 

Der Ihrige 
v. B. 
Bitte Cinlage an D." 


Ich fonnte melden, daß die Grafin am 13. nach Vargin 
abreijen würde. 
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„Varzin 12. Jul. 1867. 

„Wie ſchon telegr.(aphirt) habe ich mit Raifer Alerander 
fein Wort fiber Armees oder fonftige innere ruſſiſche Ange 
legenbeiten gefprodjen. Wes derart ijt erfunden. A. 3074") 
erfolgt guriid. 40000 Pferde tft febr viel, und wunder⸗ 
bar, daß ihr Transport garnidt mehr Auffeben und 
GCindrud auf Reitungen gemacht haben follte. Ihre Unters 
baltung muß 12 bis 15 Millionen Franken jabrlid foften. 
Wenn fie bei ben Bauern in Futter ftehen, fo werden ef 
beim Ginftellen feine fertige Gebraudspferbe fein. Die 
Franzofifhe Regirung würde fid) damit nur in denſelben 
Gtat einfaufen, in weldem wir und befinden, d. b. die 
Di8pofition über 40000 im Lande arbeitende Pferde in 
demfelben Maße haben, wie wir fie Aber den gangen Pferde= 
beſtand des Landes üben, in Franfreid) alfo gegen fdon 
erfolgte Vorausbezahlung ber 40000, bei un8 gegen Nach⸗ 
bezahlung ber ausgebobnen. Nur rechtzeitig befigniren 
mug man bet uns die Pferde, bie man brauden fann. 
700000 Mann disponible Truppen ijt eine willkürliche Riffer, 
wenn e8 wabr ift, daß Frankreich im September, wie Los 
damals melbete, nur 230000 hatte: wo follen die 470000 
feitbem entjtanden fein? Das Kriegsminifterium muß nad 
den Burg'ſchen) Veridten wiffen, was e3 3u thun bat, um 
„Schritt“ su balten. Mir aber machen die Beridte fiir 
jest einen alarmiftifden Eindruck. 

Ihr 
v. B. 


V Gin Bericht von Goltz über frangdfifhe Ruſtungen. 
*) Pberſt von Burg war Militar⸗Attaché bei der Votſchaft in Paris. 
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„Der Goltz'ſche Berit vom 5. ift conjefturirend im 
Uſedom'ſchen Style. Méiglidh ift Wes. Unſere Hand hat 
gum Degen nidt weiter, als die Frankreichs, und die ruf- 
fife nicht weiter als bie Deftreidhs. Die Crbaltung des 
dftr. Staated liegt m. E. in unferem Yntereffe, wenn fie 
irgend mit unfrer Crifteng vertrdglid) bleibt.” 

Die Rictigheit bes Cindruds, daß die erwabnten Mel- 
bungen über frangdfifhe Rüſtungen auf Uebertreibungen bes 
rubten, ift bald nachher beftatigt worden. Wahrſcheinlich war 
Napoleon damals weit entfernt von der Abfidt, ohne Bundes⸗ 
genoffen einen grofen Krieg angufangen. Infolge des tragi- 
ſchen Untergangs des durch feine Truppen in Merxifo einge- 
fegten Raijers Maximilian (Erzherzogs von Oeſterreich) machte 
ex bem Kaiſer Franz Joſeph einen Kondolengbefud in Salgburg 
(18. Auguft). Funf Tage verweilten dort bie beiben madtigen 
Monarden; su dem von franzöſiſcher Seite vielleicht gewiinfdten 
Biindnis fam e8 jedod fdon deshalb nidt, weil Graf Beuſt 
bas Friedensbedürfnis Oefterreidhs betonte. 

Die Grafin Bismard ſchrieb mir aus Varzin am 15. Suli: 

we cee „Ihre Rofen blühten und dufteten herrlich 
auf bem ganzen tritben Regenwege und thun’8 noc immer, 
benfen Cie! Herzlichen Dank fiir die poetijde Mitgabe auf 
den unglaublid profaifden Weg, über defjen Scheußlichkeit 
id) jede8mal von Neuem entſetzt bin. Es ift garnidt aus- 
zuſprechen, wie fcjauderbaft baplich die ganze Tour fid 
anfieht; und wenn mun nod Regens und Nebel⸗Schleier 
driiber hängen, möchte man rein verjagen. Das arme 
PRommern! 1'/, Stunden vor Varzin wird’s ertraglid) und 
Bargin felbjt ijt reigend, richtige Oafe in der langweiligen 
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SBE a ace Whe Das Haus ift ziemlich ſcheußlich, ein 
altes verwobhntes Ungethiim mit 10000 Rammern und 
Winkeln, ſchiefen Deden und Fußböden, ſodaß man Ber- 
jentung und Einſtürzung auf Schritt und Tritt befürchtet. 
Vier Bimmer oben und vier unten find erträglich, alle 
Anderen find Scheuſäler — aber der Park fo wunder- 
reigend, wie man felten findet. Golde dide, kräftige, alte 
Buchen und Eichen habe id weder im Harz, nod Taunus, 
nod) Odense, nod) Schwarzwald geſehen. Gott gebe, daß 
wit ungeftirt drei Woden hierbleiben können (Louis wird 
dod) verniinftig fein?) und Bismard ſich recht erholen und 
ausrugen fann in dieſer wunderlieblichen grünen Stille! 
Donnerftag foll er auf dem Schlawer Kreistag als neuer 
Stand eingefiihrt werden und dagu plant man endloje dumme 
Feſtlichleiten, worüber er fo leidtragend ijt, daß ic) mic) 
fortwährend in die allerjeligfte, ausgelaſſenſte Laune hinauf- 
ſchrauben mug, unt ibm die Gedanken daran gu vertreiben 
und über diejen — fcjeinbar untiberfteigliden — Gorgen- 
Berg hinwegsubelfen. Die Gungen find voller Wonne von 
früh bis ſpät, bas Wetter fin. .... Sollte ein Veilchen 
ober Gustavus dear’) Sehnſucht verſpüren, bierber ju 
ftommen, jo reden Sie nicht ab, — einladen aber mag id 
Seinen, weil der Weg gu lang und ſcheußlich und der 
Mufenthalt hier bod) wohl nicht fo ſcherzhaft, wie man ſich's 
in der Phantafie ausmalen mag. Wlerandern*) aber ſchaffen 
Sie her und fommen Sie mit! — wa3 madt einem bal- 
tijden Einwohner eine Fahrt von zwölf Stunden!” .... 


1) Mit diefer ſcherzhaften Bezeichnung war Loeper gemeint, 
*) Graf Keyſerling. 
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„Varzin, 20/7. 67. 


..... „Möchte der liebe Gott doch endlich die Regen⸗ 
ſchleuſen verſchließhen und uns mit warmer Sonne und 
blauem Himmel erquicken, — dann iſt es wirklich ganz 
reizend in Varzin. Aber dieſe unabläſſigen Regen⸗Ueber⸗ 
fluthungen mit ewig grauem Himmel machen Alle melan⸗ 
choliſch. Bismarck iſt auch fdhan ganz wetterlauniſch, wie er 
meint, und ärgert ſich ſo viel über Kälte und Näſſe, daß er Cheli⸗ 
donium (gegen Galligkeit) nehmen muß. Den Kreistag hat 
er aber überwunden, mit endloſen Ehrenbezeugungen und 
einem Diner von 1—7 Uhr — hinter jedem Gericht 
5/ fttindige Pauſe — denken Sie, wie amuſant! — Der 
Kronprinz hat die liebenswürdige Rückſicht gehabt, ihn gar⸗ 
nicht weiter zu beanſpruchen, wie durch einen Brief, der 
ihm nur Freude machte. Er (Bismarch) billigt Ihre Vice⸗ 
Kanzler⸗Anſicht vollkommen und ſprach mir ſchon früher 
von Delbrück mit viel Vertrauen. Ich bin vor allen Dingen 
froh, daß es mit Savigny nichts geworden iſt, weil ich in 
ſeinem Daſein eine unerſchöpfliche Quelle von Aerger und 
Mißhelligkeiten aller Art ſah. Sein ſehr empfindlicher Brief 
iſt mir gewaltig „Wurſcht“ und nur inſofern unangenehm, 
weil er Bismarck eben etwas präoccupirt, der doch hundert⸗ 
mal gutmüthiger iſt wie ich. Aber er wird's wohl über⸗ 
winden, und wenn wir nur endlich ſchönes Wetter haben, 
wird er's vergeſſen, hoffe id." ... . 


J „Varzin, 23. 
„Sie glauben nicht, wie entrüſtet Bismarck iſt über die 
baby⸗artige Aengſtlichkeit, mit der die Berliner Herren gar 
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feine Verantwortung itbernehmen gu können glauben und 
Wes, jeden Quart, herſchicken gum Begutachten oder Ent 
fdeiden. . . . . Man liebt doc) Bismarck und gönnt ihm 
Rube; die aber farm er Hier bei taglider Depefden- 
überſchwemmung durdaus nidt haben. — Bitte, helfen Sie, 
daß diefe legten Tage ohne Aerger hingehen, und ſteuern 
Sie Alles ab, was kitzlich und ärgerlich ijt, — wie 3. B. 
der Zant zwiſchen Roon und Heydt, — und allerlei Anderes. 
Sie fennen ja unjeren grofen Staats-Sdiffer hinlänglich 
und wiſſen, was ihn peinigt und was ibm „Wurſcht“ iſt. 
«+ +» Heute und geftern hat Bismard ſich fo viel über 
die Berliner Sendungen gedrgert, dah ich recht in Sorge 
gewejen und bimmelhod bitte: stop it! — Ueberhaupt 
hat Varzin trop aller Schinheit garnidt fo gebolfen, wie 
ich gebofft, — mix und den Kindern gewaltig, wir find 
ſehr wohl und friſch geworden, — aber was liegt an uns, 
er ift doch bie Hauptſache.“ .... 

Angeſichts dieſes Briefes beſtieg id) den nächſten Cifen- 
bahnzug nad Cöslin, wo fic) damals eine Fahrt mit Poft- 
pferden anſchließen mußte. Es ſchien mix praftifder, in 
Varzin auf der Poſt alle dienftlicjen Eingänge in Empfang 
gu nehmen und ohne Störung des Chefs gu erledigen, als 
verſchiedene hochgeſtellte Abſender — vielleicht vergeblic) — 
durch Warnungen zu langweilen. Um Mitternacht kam ich 
in Varzin an, ließ den Poſtillon nicht blaſen, und ſchlief 
einige Stunden im Stall, um die Ruhe des Hauſes nicht zu 
ſtören. Bet herrlichem Sonnenaufgang genoß id dann einſam 
die eigentümlichen Schönheiten des im Tau funkelnden Parkes, 
welder die vom Wohnhauſe aus nach zwei Seiten fanft ane 
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ſteigenden Ofigel und deren Hinterland bedeckt. Es it cin 
von verſchlungenen Wegen durdgogener, an Fleinen Wieſen⸗ 
fleden reider, alter Hochwald, ber auf einer unüberſehbar 
grofen Fläche pracdtvolle Buden auc in bunter Abwedfelung 
mancherlei andere Hölzer enthalt, und von Getreidefeldern 
eingefaBt wird. 

Beim Fribftid erfdien id) mit mehreren verjdloffenen 
Gefchaftsbriefen, welche der Chef mir nad Crmeffen gu er- 
ledigen erlaubte. Bald darauf wurden die SIteitpferde ge- 
jattelt. Es madte bem Gutsherrn fidtlidd Vergniigen, mir 
die verfdiedenartigen Beftinde ber ausgedehnten Walbdungen 
gu zeigen, bie in weitem Bogen von der Wipper durchſtrömt 
werden, einem der vielen kurzen und fdnellen Flüßchen, welde 
der Abdachung des Hinterpommerjden Landes von Südoſt 
nad Nordweft folgen. Die Wderwirtjdaften waren ver- 
padtet, bie Walber aber nicht. Der verwaltende Oberfirfter 
mußte faft an jebem Abend erfdeinen, um die ſachkundigen 
Inſtruktionen des Kanglers zu empfangen. 

Das nach der Gewohnheit früherer Jahrhunderte nicht 
auf einem Ausſichtspunkte, ſondern an windgeſchützter Stelle 
erbaute Wohnhaus erſchien mir behaglicher, als ich es nad 
der Schilderung der Gräfin vermutet hatte. Namentlich ge⸗ 
fiel mir ber Gartenſaal, in welchem ein Billard und ein Flügel 
ftand. Dort pflegte ber Chef abends gu rauden, den Ober 
förſter abgufertigen und Zeitungen gu leſen. 

Wenige Tage nach meiner Ankunft hatte id ein Sdreiben 
des Herrn Handelsminiſters yu eröffnen, weldem eine kurze 
Denkſchrift des Miniſterialdirektors Delbrück über die Ge⸗ 
ſtaltung des künftigen Bundeskanzleramtes beilag. Der 
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Rangler hatte ſich nach fener — Mitte Juli exfolgten — 
Ernennung, um Delbriic gu gewinnen, zunächſt an deſſen 
Vorgeſetzten gewandt und erbielt mm Auskunft daviiber, 
wie der fiinftige Prafident die Aufgaben der neu gu bilden- 
den Behirde auffafte. In derfelben mußten nach der 
Bundesverfaſſung heterogene Dinge zuſammengebracht werden, 
nämlich: 

1. wirkliche Verwaltung der Poſt und Telegraphie, der 
Konſulate und des Bundeskaſſen- und Rechnungsweſens, 

2. fortlaufende organiſierte Kontrole über die Verwaltung 
der Zölle und Verbrauchsabgaben, 

3. Ueberwachung der Ausführung aller auf andere Ma— 
terien bezüglichen Bundesgeſetze *). 

Bismard äußerte, ſchon allein diefe kurze und Hare Denk 
ſchrift erwieſe, daß der richtige Mann fiir die Organifierung 
und Belebung der buntfdedigen Behirde gefunden fei. 

Um 2. Augujt reiſte der Kangler nach Berlin zurück und 
am 3. abends gum König nad Ems. Dorthin nahm er 
mid mit. 

Wahrend der 6 Tage feines Aufenthalts in Ems handelte 
es ſich auger den Bundesangelegenbeiten hauptfadlid) um 
Milderung einiger in den neuen Provingen von den Fach— 
miniftern verfiigten forveften, aber harten Mafregeln. Der 
Konig hatte in diefem Sinne wegen des kurheſſiſchen Staata- 





*) So geftalteten fic) anfanglich die Geſchaftskreiſe der heute als 
Reichsamt des Junern fortbeftehenden Behirde, welder im Laufe der 
Jahre bedeutende Verwaltungen abgenommen, viel zahlreichere neu gee 
bifdete aber unterftellt worden find. 
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ſchatzes ſchon perfinlid) ecingegriffen, und der Kanzler unter- 
fifigte die huldreichen Intenſionen Seiner Majeftit aud in 
Bezug auf hanndverfdhe und Franffurter Fragen. Der Stadt 
Frankfurt erfegte dex Monard aus feiner Sdatulle ein be- 
deutendes Rapital, bas dex Finangminifter ihr entziehen 
gu milffen geglaubt hatte. Dadurch gelang es, den bod 
geſchätzten Freiherrn von der Heydt, welder zurückzutreten 
beabſichtigte, im Amte zu erhalten. 

Auf der Rückfahrt von Ems hatte ich das Unglaid, bem — 
Kangler eine ſchmerzhafte Verlegung an der rechten Gand 
zuzufügen. Da kurzlich ein welfifder Drohbrief eingegangen 
war, beobadtete id) auf jedem Bahnhof mit gefpannter Auf⸗ 
merffamfeit die bem Galonwagen nabetretenden Menſchen. 
Wn der Hhinteren Scmalfeite bes Wagens fam man durch 
bie nad) außen gu öffnende Thür auf eine bedeckte, aber an 
ben Geiten offene Platte binaus, von welder, dict an ber 
Thür, drei Stufen gum Bahnſteig hinunterführten. Beim 
Ausſteigen in Erfurt faßte der Kanzler, während er auf die 
erſte Treppenſtufe trat, mit der rechten Hand die Einfaſſung 
ber Thür nahe dem Schloß. Das bemerkte ich nicht, als id 
dicht hinter ihm ging und in die vor dem Wagen verſammelte 
Menge ftarrte. Unwillkürlich warf ich hinter mir die Thüre 
zu, welche mit einiger Wucht auf den Nagel des Mittelfingers 
der eingeklemmten Hand fiel. Es wurde ſofort das Nötige 
beſchafft, um die Hand gu kuhlen, aber der Schmerz mußte 
heftig ſein, denn der Nagel war mit Blut unterlaufen und 
wurde allmählich ſchwarz. Bemerkenswert iſt, daß der Kanzler 
weder im erſten Augenblick des Schmerzes noch auf der langen 
Rückfahrt, noch am folgenden Tage, als der Nagel immer 
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nod ſchmerzte, aud) nur ein unfreundliches Wort zu mir ge⸗ 
ſprochen hat. 

Das Bundeskanzleramt wurde in den verfügbaren Raumen 
des Staatsminifteriums eingericdtet und am 12. Auguſt der 
Miniftertaldireftor Delbrück zum Prafidenten desfelben ernannt. 

Am 15. erdffnete der Kanzler die erſte Sigung des 
Bundesrats in einem Gaale des Herrenhauſes. Am 16. 
wurden die Ausſchuſſe gebildet und bann die Wahlen gum 
erften orbentlidjen Reichstage auf den 31. Auguft anberaumt. 
Der Konig, in feiner Cigenfdaft als „Präſidium“ bes Nord⸗ 
deutſchen Bundes, erdffnete den Reidstag am 10. September. 

Die Verhältniſſe der Fraktionsſtärken Hatten ſich nicht 
wefentlid) gedndert. Die beiden fonfervativen Fraftionen und 
die Nationalliberalen bildeten zuſammen die Mebrbeit. 

Bismard fand Anlaß yu der Erklärung, dak er ald 
Bundeskanzler die Verantwortlidfeit fiir alle Anordnungen 
des Prafidiums nist nur in Bezug auf alle im Bundes⸗ 
fangleramte zufammengefabten Gefdafte itbernehme, fondern 
aud im gangen Umfange des Wuswartigen Amtes, der Heeres⸗ 
und der Marineverwaltung. 

Bu glidlichem Abſchluß fam jegt endlich das im preußi⸗ 
ſchen Landtage viel umftrittene Gefeg über die Verpflidtung 
gum Kriegsdienſte. 

Auch genehmigte ber Reichstag faft einftimmig die 
neuen Rollvertrdge, und beſchloß, infolge gewiffer Unſicher⸗ 
beiten in ber Halting des Südens, unter Zuftimmung Bis 
mard8, nad bem Antrage Braun (mit 177 gegen 26 Stimmen), 
daß die Zolleinigung nur denjenigen ſüddeutſchen Staaten zu 
gewähren fei, welche die Rechtsverbindlichkeit ber mit Preußen 
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gefdloffenen Schutz⸗ und Trugbiindniffe might in Frage ftellen 
wilrden. Das ift jedbod von feinem Staate verjudt worden. 
Aud im Silden gelangten, trog mander Hinderniſſe, die 
Rollvertrage ſchließlich gu allfeitiger Genehmigung. 

Die ergebnisreide erſte Seffion bes Reichſtages wurde 
am 28. Oftober gefdlofien. Der Norddeutſche Bund war 
geſchaffen und deſſen Hinftige Crweiterung für Swede der 
Zollgeſetzgebung gefidert. 

Am IL. Ottober 1867 kundete die ſchwarz⸗weiß⸗rote Flagge 
den feefabrenden Vilfern die Griindung eines neuen Reiches. 


XI. 


Parlamentarifche Schwierigkeiten mit allen Par- 
teien. Wiederholte Krankheitsanfalle. Stellung- 
nahme 3ur ſpaniſchen Konigswahlfrage. Fran- 
zöſiſche Kriegserklarung. Oktober 1867 bis 

Juli 1870. | 


In einer die Provinz Hannover betreffenden Frage ſollte 
Bismarck erleben, daß die konſervative Partei von ihm abfiel. 

Im Königreich Hannover Hatten bet den verhältnismäßig 
geringen Roften des Heerwefens aus den reiden Cinkinften 
des Landes Rapitalbeftinde von rund 34 Millionen Thaler 
(102 Milionen Mark) erfpart werden finnen, welde fiir 
gemeinnitgige Bwede sur Verfligung ftanden. Diefes Staats: 
vermigen fiel bem Eroberer ju. Das Land wurde aber durch 
Einführung der preubifden Militär- und CSteuergefege er- 
beblid) ſtärker belaftet alS friber. Es war daber natitrlid, 
daß der hannöverſche Provinziallandtag den Wunſch ausfprad, 
jene Kapitalbeſtände für Zwecke der Provinzialverwaltung 
zurückzuerhalten und dabei auf eine dem kurheſſiſchen Lande 
widerfahrene gleichartige Gunſt hinwies. 
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Auf perfinlidhe Anregung Seiner Majeſtät des Königs 
gab bie Staatsregierung bie Zufage, einen Teil diefer Mittel 
fiir bie Selbftverwaltung der Proving Hannover gu beſtimmen. 
Diefe Verheipung wurde im September 1867 öffentlich be- 
fannt und bei ben bald darauf folgenden Vorbereitungen gu 
ben preupifden Landtagswablen von feiner Seite angefodten. 

Man bradte nun in den Landtag eine hierauf bezügliche 
Vorlage und verhieß gleicgeitig, bab aud) ben anderen Pros 
vingen erbeblide Mittel gu Bweden der Selbftverwaltung 
wiirden fiberwiejen werden. Es banbelte fid, | nad ‘bem vont 
ber Regierung genehmigten Antrage Kardorff, um VBewilligung 
von jabrlid) 500000 Thalern (1500000 Mark) far die 
Proving Hannover, alfo eine Verzinſung der ehemals hans 
növerſchen Rapitalien mit ungefähr 1°/,°/,. Rach alledem 
burfte bie Regterung bie Genehmigung diefer niedrig gegriffenen 
Abfindung erwarten. . 

Im Abgeordnetenhauſe wurde jedod drei Tage lang (vom 

4, bi8 6. Februar) heiß darüber geftritten. Man wollte „die 
alten Brovingen nidt als Stieffinder behandeln laſſen“. Nicht 
nur die Radifalen, fondern aud viele Wltliberale und Ron: 
jervative opponierten. 

Bismard wies in mebhreren merfwiirdigen Reden darauf 
bin, bab e8 den Ronfervativen nicht wobl anftebe, bie Regie⸗ 
rung an Erfüllung einer gegebenen Zuſage bindern gu wollen, 
diefelbe Regierung, welde, aus der Partei hervorgegangen, 
in den Konfliktsjahren das Königtum geſtützt und die Partei 
wefentlid) geftarft habe. Die von der Staat8regierung ver- 
beifene, durch fein fonfervatives Prinzip anfechtbare Bus 
wendung fet unerlaplidh, um der Proving Hannover den Ueber⸗ 
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gang aus den gewohnten in die neuen Zuſtände gu erleidtern, 
und werde von allen unjern dortigen Freunden dringend be⸗ 
fürwortet. Das Staatsminifterium ſei auc) einig darüber, 
daß diefer Gewahrung gleidartige Zuwendungen an die alten 
Provingen folgen müßten. Aus der Rette der Regierungs- 
politif der Verſöhnung durfe dieſes Glied nicht herausgeriffen 
werden. 
Die Partei mage den Ueberſchlag ihrer Rechnung etwa 
dabin ziehen: , Wir gehen im grofen und ganjen mit der 
Regierung; wir finden gwar, daß fie ab und gu eine Thor⸗ 
Heit begebt, aber doc) immer noch weniger Thorheiten als 
annehmbare Mafregeln bringt; deshalb wollen wir ihr die 
Gingelbeiten gu gute halten.” 

Wenn die Regierung in Fragen von nicht pringipieller 
Bedeutung auf loyale Unterftiigung der Partei midt zählen 
fonne, fo wiirde dad Staatsſchiff in bedauerlide und gerade 
ben fonfervativen Grundjagen nadhteilige Schwankungen ge- 
raten. 

Die alten Führer der Partei ſchwiegen, Blanckenburg 
war leider auf dem Lande; nur zwei ſelten gehörte Redner 
äußerten ſich, ohne grümdlich anf die Sache einzugehen, oder 
Verftindnis fiir die Geſamtlage zu zeigen. 

Es ijt ſchwer gu verftehen, weshalb die Partei den 
Mahnungen ihres ruhmgefrinten ehemaligen Führers ungue 
gänglich blieb. Allerdings waren in derjelben häufig Zweifel 
laut geworden, ob ſie nach der Indemnitätsvorlage und nach 
der Einführung des allgemeinen Wahlrechts im Norddeutſchen 
Bunde Bismarck nod gu den ihrigen zählen dürfe; und ſolche 
Zweifel hatten dadurch Nahrung erhalten, daß er mitunter 
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den erft gu gewinnenden nationalliberalen Führern eingehen⸗ 
dere Mitteilungen über feine Abfidten madte, als den alten 
Hreunden. Es wird aber heute ſchwerlich beftritten werden, 
bab e8 gerade fitr die fonfervative Partei ratiam gewefen 
wire, ihre Verſtimmung auf andere Weiſe zum Ausdrud gu 
bringen, als durch Dppofition gegen die befannte finiglide 
Bufage an bie Proving Oannover. 

Bismard fiegte nur mit der kleinen Majorität von fünf 
Stimmen dank der Unterfitigung der Mationalliberalen und 
Freikonſervativen. 

Ex wurde durch dieſe Erfahrung tief erſchüttert. Fuß⸗ 
leiden, Gallenergüſſe und Neuralgien im Geſicht traten fofort 
ein. Er erhielt vom Könige Urlaub auf unbeſtimmte Zeit 
und machte davon dem Landtage wie dem diplomatiſchen 
Corps Mitteilung, blieb aber in Berlin. Er dachte ernſtlich 
daran zurückzutreten, , ba mit ſolchen Freunden nicht gu regieren“ 
fet, und da feine Gefundbeit derartige Stipe nicht mehr vers 
trage. Dod hielt ihn die Oingebung fir den König im 
Dienft guriid, daneben der Gedanke, es fei feine Schuldigkeit, 
flir bie Gortentwidlung des eben erſt gefchaffenen Norddeutſchen 
Bundes gu wirken. 

Das Herrenhaus genehmigte, dank freundliden Cin- 
wirfungen des Grafen Eberhard Stolberg, mit groper Majo- 
rität das Geſetz über den hannöverſchen Provingialfouds und 
die fonfervativen Whgeordneten beſchloſſen bald darauf, von 
weiterer Oppofition abgufteben; aber die Thatſache der Ab⸗ 
ftimmung des 6. Februar und deren Nachwirkungen waren 
nidt ungefdeben zu maden. 


* * 
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In diefen geſchäftlich weniger belafteten Woden hörte 
Bismard öfters mit Bergniigen einen begnadeten Sanger, den 
Major von Fabed, welder von Breslau nach Berlin verfest 
worben wat. 

3h hatte mit demfelben fdhon in Potsdam, dann in 
Breslau jahrelang in muſikaliſchem Verkehr geftanden und 
wit verfiigten gulebt über nicht weniger al8 96 Geſangsſtücke 
(Rieder, Balladen und Arien), gu deren Vortrag wir keines 
Notenblatts bedurften. Fabed hatte eine volle, biegjame und 
forgfaltig ausgebildete Bafftimme und fang mit überzeugen⸗ 
der Einfachheit. Bismard hatte Freude an dieſer ſchlichten 
Kunſt und pflegte, wenn ex am Arbeitstiſche die fonore 
Stimme Fabecks vernahm, in bas Mufifsimmer gu kommen. 

Die Berliner Gefellfhaft war damals ziemlich reich an 
guten Dilettanten. Aus Anlaß eines oſtpreußiſchen Notftandes 
fonnte id) im März 1868 ein Kongert veranftalten, in weldem 
unter anderen mitwirften: Baronin Sdleinig, Gemablin des 
bamaligen Sausminifiers, Gräfin Albert Pourtales, Ober- 
hofmeijterin am kronprinzlichen Hofe, Graf Flemming, Gee 
jandter in Karlsruhe, Major von Fabe und Referendar 
von Salbdern, ein ausgezeichneter Geiger. 

Das Konzert wurde durd die Gegenwart des fonigliden 
Hofes ausgezeichnet; der Saal der Singatademie war iiber- 
fiillt, trog eines fiir Berlin unerhört hohen Gintrittspreifes. 

Vor bem Schluß erſchien gu allgemeinem Erſtaunen der 
nod nie in einem Ronjert gefehene Bundestangler in der 
woblbefannten Riiraffieruniform, ſetzte fich gu feinen Damen 
und hörte einer von Fabeck vorgetcagenen Löweſchen Ballade 
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Gr trug feit feiner im Herbſt 1866 erfolgten Ernennung 
gum Generalmajor in’ Berlin immer die Uniform der 7. 
(jog. gelben) Ritraffiere, infolge der Erfahrung, daß die Aber 
der Bruft gefdloffene Uniform befferen Schutz gegen kleine 
Erkältungen gewahrt, als die bürgerliche Tradht mit aus. 
gejdnittener Wefte. 

* * * 

Anfang März eröffnete der Rangler die erſte Sigung 
bes durch ſüddeutſche Delegterte erweiterten Bundesrats 
und hatte bie Genugthuung, daß die Vorlagen fiir das Rolls 
parlament in befriedigender Weife gum Abſchluß famen. 

Im Reichstage des Norddeutſchen Bundes aber, welder 
demnächſt zuſammentrat, follte ſich zeigen, daß and mit ber 
nationalliberalen Partei , fein ewiger Bund zu flechten“ war. 

Im Herbſt 1867 hatte man für die Bundesmarine eine 
Anleihe von zehn Millionen Thalern bewilligt, die Aufnahme 
derſelben jedoch abhängig gemacht von dem Zuſtandekommen 
eines Geſetzes über die Bundesſchuldenverwaltung. Das letztere 
war damals geſcheitert, weil die Dtajoritat einen national⸗ 
fiberalen Antrag genehmigt hatte, wonach die Veamten diefer 
Verwaltungen wegen etwaiger Unregelmafigfeiten einer, von 
Reihstagsfommiffarien zu beantragenden, geridtliden Ver⸗ 
folgung ausgefegt werden follten. Dieſen Beſchluß erflarte 
der Bundesrat fiir unannehmbar. Trotzdem wurde derfelbe 
Antrag von nationalliberaler Seite wieder eingebradt und 
febbaft befiirwortet. Cin Redner fagte offen, die Regierung 
brauche bas Gelb fiir die Marine notwendig, bie Gelegenbeit 
fei alfo giinftig, eine Erweiterung der Macht des Reidstages 
zu erringert. 
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Bismarck wies nad, dah hierin die Zumutung liege, die 
Regierung folle das Recht gur Organifierung der Landes- 
verteidigung erfaufen durd eine Konzeſſion sur Erweiterung 
ber parlamentarifden Macht. Solchem Anſinnen müſſe ſich 
jede Regierung widerſetzen. 

Der Antrag fei auch an ſich verkehrt, denn keine geordnete 
Verwaltung könne beftehen, wenn die Beamten mehr den 
Reichstag und den Richter gu fürchten Hatten als ihre Vor⸗ 
geſetzten. Cher könne man jugeben, daß der Bundesfangler 
felbft unter den Stadtridjter geftellt wiirde, den er dann 
„gewiſſermaßen als fonjtitutionellen Hausarzt heranziehen“ 
miiffe, um ſich vor unrichtigen Auslegungen der Verfaſſung 
zu ſchutzen. 

Aber wenn man 1866 ſo gehandelt hätte, dann ſtände 
man heute „unter den Befehlen des alten Frankfurter Bundes- 
tages, vielleicht gemindert um Teile des preußiſchen Staates“. 

Das Haus beſchloß jedoch (mit 131 gegen 114 Stimmen) 
die Annahme des nationalliberalen Antrages; worauf der 
Bundeskanzler den Geſetzentwurf ſofort zurückzog und ver— 
anlaßte, daß alle nicht abſolut dringlichen Arbeiten für die 
Marine eingeſtellt wurden. 

Das geſchah am 21. April; im Juni aber fand man 
einen Ausweg aus dieſer von allen Patrioten bedauerten 
Situation: die Aufnahme der fiir die Marine bewilligten Wn- 
leihe wurde dadurch möglich gemacht, daß man, unter Bue 
flimmung des Landtages, deren Rontrolle der preußiſchen 
Staatsſchuldenverwaltung übertrug. 


* 
* 
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In der Zwiſchenzeit fand die erfte Seffion des Roll: 
parlament8 ftatt, welches vom 27. April bis gum 23. Mat 
tagte. Aus dem Silden waren neben 35 Nationalgefinnten 
nidt weniger als 50 entfdiedene Partifularijten gefommen, 
bet deren Wahlen leidenſchaftlicher Preußenhaß au Tage ge- 
treten war. row diefer wenig erfreuliden Ausfidten blieb 
VBismard entſchloſſen, durch freundlides Verbalten den Wider: 
willen ber Gegner momöglich gu mildern. 

Bwei widtige HandelSvertrage wurden genehmigt; im 
fibrigen verlief bie Seffion ziemlich ergebnislos. Die vont 
Bundesrat gewiinfdten neuen Role auf Tabak und Petroleum 
wurden nicht nur von den Suddeutſchen, fondern aud von 
ber freihdnbdlerifden Majoritét des Nordens abgelebnt. 

Gelegentlich fand ein württembergiſcher Whgeordneter 
Anlaß darauf hingudeuten, dap durch engeren politiſchen An⸗ 
ſchluß bes Suüdens an den Mordbund ein furdtbarer Krieg 
mit Frankreich berbeigeffihrt werden wilrde. Bismard er⸗ 
widerte, man benfe nicht im entfernteften daran, das Rolls 
parlament mit Politi? befchadftigen gu wollen, und man wünſche 
burdaus nidt, dab der Stiben bald dem Bunde beitrete. 
Vielleicht wiirden ſpäter einmal alle Siidftaaten darin ihren 
Vorteil erfennen. Jedenfalls aber gebe er „zu bedenken, dab. 
ein Appell an die Furdht in deutfden Herzen niemals ein 
Echo findet”. 

Anfang Mai fagte mir der bayeriſche Whgeordnete Graf 
Lurburg, er babe aus München eine ftattlide Sendung Bode. 
bier erbalten und würde gern einigen Whirdentrdgern und. 
RKollegen einen Friihfdoppen anbieten, wenn er ein dagu ge- 
eignetes Lofal witfte. Ich fonnte ihm bhelfen. Als Bewohner 
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einiger Zimmer in dem Hauſe des Grafen Voß ftand mir 
die Mitbenutzung des Gofes und des unabſehbar groper 
Gartens frei, auf deffen Geldnde ſpäter die Paläſte der Voß- 
ſtraße erbaut worden find. Qn dent gerdiumigen, von alten 
Linden beſchatteten Gofe ftand Donnerstag den 13, Mai 
eine lange Frithjtiidstafel, welder ber Bundeskanzler priifi- 
Dierte. Mehr als 60 Gaſte, darunter viele Süddeutſche, 
ſprachen dem Bodbier fleipig su und ergingen fic) dann bet 
Hellem Sonnenlicht in dem grofen, baumreiden Garten. 

In der folgenden Woche gab die Stadt Berlin dem 
Bollparlament ein glingendes Feftmahl, bei weldem Bismarck 
die Süddeutſchen mit folgenden Worten begrüßte: 

„Die Furze Zeit unſeres Beiſammenſeins iſt ſchnell ver- 
gangen, wie ein Frühlingstag; möge denn die Nachwirkung 
ſein wie die des Frühlings auf die künftige Zeit! Ich glaube, 
daß Sie nach der Gemeinſamkeit der Arbeit fix die deutſchen 
Intereſſen die Ueberzeugung mit nach Hauſe nehmen werden, 
dab Sie hier Bruderherzen und Bruderhande finden werden 
fiir jegliche Gage des Lebens, und daß jedes erneute Bei- 
jammenjein dies Verhaltnis ftarfen wird und muß! Laſſen 
Sie uns died Verhältnis felthalten, laſſen Sie uns dies 
Familienleben pflegen. Qn diefem Sinne rufe ich den fiid- 
deutſchen Briidern ein herzliches: Auf Wiederjehen! gu." 

Der Schluß der Seffion war auf Sonnabend den 
23, Mai anberaumt. Für Sonntag den 24. abends waren 
die Mitglieder des Zollbundesrates und des Zollparlaments 
gu einer Feftfahrt nad Kiel eingeladen, um dort am Montag 
die Flotte gu befictigen. Um Freitag Abend, gegen Mtitter- 
nacht, ließ dex Rangler mic) rufen und fagte, viele ſuddeutſche 
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Abgeordnete wollten fpateftens am Montag nad Haufe fahren; 
er lege aber Wert darauf, daß gerade die Süddeutſchen nad 
Riel gehen finnten, die Abfahrt miiffe baber ſchon Sonnabend 
Whend frattfinden. Ich folle das mit Dedend in Ordnung 
bringen. 

Der damalige VBankprafident von Dedend hatte nämlich 
bie Vorbereitungen fiir das Kieler Felt geleitet. WIS ich ibn 
am Gonnabend früh begriipte, ſchien es ibm anfangs un⸗ 
miglid, alle getroffenen Cinridtungen um 24 Stunden zu 
verfriiben; doch ließ er fic) überzeugen, bab der Rangler diefe 
Unmöglichkeit nicht gugeben, fondern feinen Willen durchſetzen 
wiirde. Go ging alſo der Ertragug mit mebr als hundert 
Gaften am Gonnabend Abend ab. Der RKangler hatte mid 
beauftragt, mitgufabren und den Gäſten gu fagen, wie febr 
er bedaure, daß fein Gefundbeitssuftand ibm die Teilnahme 
an dieſem Felte verbiete. In Riel wurde eine ſtattliche 
Fregatte beftiegen, welche bis gur offnen Gee hinaus⸗ 
bampfte. Der Unblid der Schiffe fowohl, als der jungen 
Schiffsleute mit ihren gebrdunten Geficdtern wirfte er- 
frifdend auf die Gafte, von denen viele bas Meer nod nidt 
gefeben batten. 

Der Kangler fühlte fid) fortwahrend unwobl und nabm 
feinen Teil an den Verbandlungen des wieder eröffneten 
norddeutſchen Reichsſtages. Wm 29. Mai erfrantte er obne 
erfennbare Veranlafjung an rheumatijder Uffettion des Rippen- 
fel3: am 16. Quni, vor dem Schluß des Reichstages, ging 
er mit unbegrenztem Urlaub nad Vargin, von der Grafin 
begleitet. Dieſe erlitt am 21. durd unglückliches Fallen einen 
Rippenbrud) und mufte einige Woden bas Bett hüten. 
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Hierauf begiehen ſich die letzten Worte bes erften ber 
folgenden Briefe an mid: 
we, 1/7. 68. 
Dah Carl mir bier in Delbriids Auftrag „nicht auf⸗ 
regende” Vorträge balten will, ift wider bie Abrede. Was 
„aufregend“, ift gar nicht vorber gu ermefjen. Ich fann mir 
denfen, um was e8 fic) handelt. Empfehlen Sie Delponte, 
de prendre conseil de ses propres inspirations et de 
me laisser tranquille; de me f — la paix, midte id 
fagen; für das Votum ber ſchwebende Fragen im Bundes⸗ 
rathe ift bezüglich widhtiger Fragen bas Staatsminifterium, 
nöthigenfalls S. Mt. zu confultiren; wenn id bier erft aber 
einmal hineingezogen werde, fo ift bas Ende bavon nidt 
abzuſehen. 
natty reite täglich 4—6 Stunden; meine Frau iſt nad 
Umftinden wohl, aber ohne Unterbredung im Bett, hofft 
Ende der Woche Aufftehen gu verfuden. Lieber fpdter 
wie frither. 
Ihr 


v. B.“ 


„V. 8/7. 68. 

Bitte, laſſen Sie doch in der Preſſe einfließen, daß 
id bier in meiner Zurückgezogenheit täglich 6—12 Briefe 
mit Brivatanliegen aus allen Gegenden erbielte, deren eigen- 
bandige Veantwortung ober Befilrwortung von mir er 
wartet wiirbe, bab id feine Schreibebiilfe bier babe, und 
baber alle unerdffnet nad Berlin dirigirte. Vielleicht 
bilft bas. Die metften geben in den Ramin, der brennt, 
wenn Regenwetter. Meiner Frau geht es nad Verhältniß 
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wobl, dod fann fie die 6 Stufen aus dem Hauſe nod 
nicht binabfteigen. Cin gang vertrauter Befud, wie der 
Yhrige oder Carl, ware thunlid. Gegen die Nachbar⸗ 
Vifiten und Cinladungen verſchließen wir uns nod. 
Ihr 
v. B.“ 
„V. 11. Jul. 68. 

Möchten Sie Roon gelegentlich für ſtaatsminiſterielle 
Wirkſamkeit von mir ſagen, daß Graf Weſtarp, dem ich 
ſonſt alles Gute wünſche, nicht Landdroſt werden ſollte, 
ohne aud einen Hanoveraner gum Prifidenten in andern 
Provingen zu madden. Nur nicht lauter , Berliner” in die 
neuen und feine von dort gu uns, es ift das ein groper 
Fehler. 

„Das demonſtrative Erſcheinen der Galizier in Pofen *) 
hätte man auch m. E. hindern ſollen, und konnte es leicht, 
da Ausländer keine Rechte bei uns haben. 


Hier Alles gut. 
Ihr 
v. B.“ 


Die Gräfin ſchrieb aus Varzin am 1. Auguft: 

. »Garl, der heute früh abgegogen, wird Jhnen vers 
ſchiedene Bettelbriefe, aud) die Strud-Angelegenheit über⸗ 
geben, mit den dagu gebdrigen Erlauterungen, und id will 
meinen liebſten Jungen, die und morgen fruh leider vers 


") Am 9. Inli 1868 famen etwa 100 Galizier nad) Pofen gur 
Teilnahme an polnifd-nationalen Feftlidfetten, wurden demonftrativ 
empfangen und erfdienen bet einem Bankett wie bei einer polnifden 
Borftellung im Stadttheater. 
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laffen, diefen Grub mitgeben, der Ihnen hergliden Dank 
für bie giltige Biirftenjendung bringen ſoll, welche Vismard 
ſehr erbettert bat. 

„Es wird bier nun furchtbar einfam werden, und wenn 
fich’3 noch dazu ind Regnen giebt, wie's heute den Anſchein 
hat, fo werden wir in recht trübſelige Stimmung gerathen 
und un8 balb tobt bangen. Bism. wobl weniger, Marie 
und ic) aber griindlid. Nachricht werden wir immer geben 
und boffentlic) auch erbalten.” ... 


Der Kangler fdrieb am 7. Auguft folgendes : 

„Ich finde in ben Blattern feine Andeutungen, daß 
Gerr vv. N.... nO... . bet Dorpat wegen feiner Miß⸗ 
handlung des Förſters A.) ... an den Pranger geftellt 
würde. Ich hatte über die Art, wie die Gefiihle und 
Intereſſen feiner StandeSgenofien gegen ihn in Wirkſamkeit 
qu bringen waren, indem man die Werthlofigkeit von Ein⸗ 
richtungen darſtellt, welde feinen Rechtsſchutz gewähren, 
mit Ihnen ausführlich beſprochen, und bedauere, daß meine 
Anregungen bei der II. Abth. fo wenig Effekt haben. Mich 
dünkt doch, daß ich die Herren nicht oft beläſtige, und einen 
franfen Menſchen zu nöthigen, 3 Mal auf ſolche Sade 
zurückzukommen, grenzt wirklich an Geringſchätzung. 

on der La Marmora⸗Sache bin id durch Thile's 
Schreiben auf den Verdacht gerathen, daß meine daritber 
dictirte Aeußerung nicht ridtig abgefandt worden ift. Die 
Uſedom'ſchen Rathſchläge famen ja urfpriinglid) von den 

italienifden Generdlen (Govone) und waren Monate lang 


') A. war ein Reidsangebdriger. 
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discutirt. .... Sprechen Sie fiber Vorftehendes mit Thile 
und grüßen Cie von 

Ihrem 

v. B.“ 


Vom Chef gerufen, kam ich am 16. Auguſt nach Varzin 
und brachte einen trefflichen Kanzleibeamten des Chiffrierbüreaus 
mit, von dem ich hoffen konnte, daß man ſich an ſeine dauernde 
Anweſenheit gewöhnen würde. Derſelbe fand gaſtliche Auf. 
nahme, doch ſagte der Chef mir ſogleich: „Ich fürchte, der 
Mann wird ſich hier langweilen und wohl nicht lange hier 
bleiben.“ Ich ſorgte dafür, daß der Beamte auf ſeinem Zimmer 
geſpeiſt wurde, um jeder durch das Erſcheinen eines Fremden 
im Familienkreiſe möglichen Mißempfindung vorzubeugen. Am 
folgenden Vormittag hatte id) Vortrag, fiir den Kanzliſten 
aber gab es zufällig noch nichts zu thun. Unglücklicherweiſe 
ließ er ſich melden und fragte nach Arbeit. Als er hinaus⸗ 
gegangen war, ſagte der Chef: „Sehen Sie? Der Mann 
langweilt ſich hier. Seine Anweſenheit drückt mir auf die 
Nerven. Laſſen Sie ihn nur gleich wieder nad Berlin zurück⸗ 
fahren.“ So geſchah es. 

Seitdem iſt meines Wiſſens nie wieder ein Kanzlei⸗ 
beamter in Varzin geweſen; die mitunter umfangreichen 
Chiffrierarbeiten, ſowie die nur ſelten vorkommenden Rein⸗ 
ſchriften ſind bis 1872 dort durch Bucher, Graf Karl Bis⸗ 
marck oder mich oder durch zwei von uns gemeinſchaftlich er⸗ 
ledigt worden. 

Körperlich ſchien mir der Chef ziemlich rüſtig; er machte 
mit Gräfin Marie und mir weite Ritte Aber das Hiigelige, 
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meift bewaldete Gelände; aber der Zuftand feiner Nerven war 
beforgniserregend. 

Auf drei age famen gum Beſuch Graf Wlerander 
Keyſerling und feine ſchöne, hochgebildete Tochter, beide von 
zurückhaltendem Weſen und nur auf beſondere Anregung aus- 
giebig. Am zweiten Tage ſagte mir Bismarck: „Ich bin ſo 
elend, daß die Gegenwart meines liebſten Jugendfreundes 
mir auf die Nerven fällt, ja, daß ich mich im ſtillen auf den 
Moment feiner Abreiſe freue.“ 

Nach einigen Tagen fam Blandenburg und wurde herz⸗ 
lich willfommen gebeifen. Am 22. Auguſt unternahm der 
Chef mit ibm und mir einen weiten Spagiertitt. Gein 
Pferd war ein febr ftarfer, aber fleiner und fturggebauter 
Fuchs. Beim ſchnellen Xraben über eine Waldwieje trat 
der Fuds mit dem rechten Vorderhuf in ein durch Rajen 
verftedtes tiefeS Lod) und überſchlug fich mit Blipesfdnelle 
nad vorn. Der Reiter fiel auf die Hände, der Rücken und 
Sattel des Pferdes mit ganjer Wucht auf den Rücken des 
Reiters; im nächſten Augenblick wälzte fich das Pferd feit- 
warts ab. Bismard ftand nach wenigen Gefunden auf, 
fonnte aber eine Minute lang nicht ſprechen. Blandenburg 
blieb bei ihm, während id) fortiprengte, um einen Wagen 
gu bolen. Gr fonnte langſam gehen und nach Hauſe fahren, 
klagte aud nicht über ſtarke Schmerzen. Der aus Schlawe 
herbeigerufene Arzt fand keine Knochenverletzung, ſtellte aber 
heftige Schmerzen der ganzen Muskulatur in Ausſicht. Bis— 
marck ſelbſt meinte, daß drei Rippen gebrochen oder wenig⸗ 
ſtens eingedrückt ſeien. Die Muskelſchmerzen waren am zweiten 
Tage noch ſtärker, als am erſten, und verloren ſich erſt nach 
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Woden; bann fonnte er wieder zu Pferde fteigen, aber nur 
Schritt reiten. 

Ende Auguft wurde id in Bargin von Graf Rar! ab- 
gelöſt. 

Die Gräfin ſchrieb am 26. September: 


„Bismarck und Marie haben heute gu Pferde fünf 
Stunden im Schritt den Wald durdjtreift und waren 
vielleit nod) draußen, wenn fie nidt Rückſicht auf die 
Thiere genommen Hatten, bie allmählich fehr nad dem 
Stalle drangten. ... Dak wir Geincden*) nidt mehr feben, 
beflagen wir ſehr, aber leider barf man ihn nicht bitten, 
weil’3 doch möglich ware, bab der pommerſche friſche Herbſt⸗ 
wind ſeiner armen Lunge neuen Schaden brächte.... 
Ueber unſer Bleiben und Gehen iſt nod garnichts ent⸗ 
ſchieden. Der Herbſt läßt ſich faſt noch ſchöner an wie der 
Sommer — und ſo lange Bismarck irgend kann, ſitzt er 
beſtimmt in Varzin feſt, welches er mit jedem Tage lieber 
gewinnt. Es iſt ein Seegen, daß es ihm ſo gut gefällt, 
und ich meine doch, der Aufenthalt habe ihm wohlgethan, 
trotz mangelnden Schlafs, mit dem er ſtets brouillirt iſt. 
Er hat den Sonntag mit zwölf Verwandten, worunter drei 
taube und viele ſehr laut ſchreiende immer im Chor 
ſprechende Stimmen, ganz gut überſtanden. Dabei brillirte 
er in ſo großer Liebenswürdigkeit gegen Jeden, daß Alle, 
halb ohnmächtig vor Entzücken, erſt Abends um */,11 Uhr 
nach Hauſe ſtrebten. Der Mond ſollte eigentlich ſcheinen, 


*) Graf Heinrich Keyſerling⸗Rautenburg, damals Generalkonſul in 
Bukareſt. 
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verbarg fic) aber hinter trithem Nachthimmel aus räthſel- 
Hafter Tüchſchichkeit, nachdem den ganzen Tag der herrlichſte 
Sonnenſchein geweſen.“ 


Yn den Viee⸗Präſidenten des Staatsminiſteriums, Frei- 
Herrn von der Heydt, weldjem, als dem älteren und hoch— 
verdienten Rollegen, Bismard frets mit bejonderer Freund- 
lichkeit entgegentam, richtete er am 27. September folgenden 
Brief: 

Verehrteſter Freund und Kollege! 

3h Habe die danfende Antwort auf Ihren freund- 
lichen Brief aufgefdoben in der Hoffnung, Ihnen itber 
mein Befinden und meine Ausſichten beffere Nachrichten 
geben gu können als damals. Dieſes ijt jest, Gott fei 
Dank, dex Fall, ich bin feit einigen Tagen von Schmerzen 
faft frei und fange an, mic) gefumd gu fühlen. Rod einige 
Woden Rube, und ich hoffe, wieder gang arbeitsfahig gu 
jein. Schon jetzt wiirde ic) aus der Ferne mid an den 
Geſchäften gern, fo weit es Ihnen nsthig ſcheint, betheiligen. 
Wenn Saden vorfommen, fiber welde Sie wümſchen, daß 
id) mich dufere, fo wiirde ic) der Mittheilung derjelben 
gern entgegenfehen, und wenn Sie Zeit und Luft finden, 
mid mit Ihrem Beſuche gu beehren, fo wiirden meine Frau 
und ich und herzlich freuen. 

Ihre franzöſiſchen Wahrnehmungen ftimmen gang 
mit dem, was ich durch meine Verbindungen über die 
dortigen Zuſtände und Stimmungen weiß; nur kenne ich 
Gutsbeſitzer dort, die bis zu 40 — ſage vierzig — Procent 
ihres wirklichen Pachtertrages an Staats-und Gemeinde= 
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laften zablen. Ich habe den Rrieg, bei aller Reigung 
mander Fraltionen dafitr, befonders der Ultramontanen, 
nidt fiir wahrſcheinlich gebalten; bie ſpaniſche Bewegung, 
wenn fie einige Confifteng entwidelt, wird ein wirkſames 
Zugpflafter gu Gunften des Friedens bilden. Ich hoffe, 
daß Gott die Fricdensliebe, bie wir vor 18 Monaten ge- 
geigt haben, alS wir augenfdeinlid die ftirferen waren, 
fegnen wird; und fallt man uns dod an, fo find wir den 
Srangojen mit Gottes Hülfe nod heute überlegen, und 
Deſtreich halten die Ruffen im Baume... . Ich hoffe, in 
fpadteftens vier Woden wieder mit Yhnen in gewobnter 
Weiſe thatig fein gu fonnen, und weiß bis dabin die Leitung 
der Gefdafte in guten Händen. 


Mit aufridtiger Verehrung und Ergebenbeit 


ber Ihrige 
v. Bismarck.“ 


Jn der legten Woche des September duferte der damals 
in Berlin wohnende Pring Michael Gortſchakoff, fein Vater, 
der Reichskanzler, wünſche auf der Rückreiſe von Baden nad 
Petersburg mit bem Grafen Bismard zuſammenzukommen. 
Ich erwiderte, eine Reife des legteren nad Berlin würde 
gegenwadrtig vom Arzte nicht erlaubt werden. Wir erwogen 
dann die Möglichkeit einer Reiſe bes Reichskanzlers nad) 
Varzin, fiir welde ein Extrazug nad Cöslin geftellt werden 
wiirde, doch betonte Pring Mtidael, daß er den Entſchließungen 
ſeines Waters in feiner Weife vorgreifen finne. Auf begiig- 
liche Meldung erbielt id) vom Chef folgenden Brief: 
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„Varzin, 29. September 1868, 

Den Chiffreur möchte id) morgen nod nicht, weil wir 
augenblidlid nicht Platz im Hauſe haben, vielleidht in zwei 
Tagen*). 

„Ein Extrazug nad Coeslin iſt ein fo ungewöhnliches 
Greignif, daf es nad dem Auslande telegraphirt werden 
wiirde, und diefe ungewöhnliche Rraftanftrengung würde 
die Begegnung ſelbſt und namentlid unſere Stelling ju 
derjelben in falſches Licht ſetzen. Giervon fpreden Sie 
aber nidt, fondern nur von meinem Rheumatismus, der 
gwar im Abmarſche ijt, aber ebenjo leicht rückläufig wird, 
und von Dyfjenterie, die, wie ich glaube, ſehr heilſam iſt, 
aber bas Reijen dod erſchwert. Drücken Sie Midael, 
und dem Vater, den id) Sie, oder nod) beffer Thile, bitte, 
in meinem Namen auf der Durdjreife gu begrüßen, mein 
herzliches Bedauern aus, daß ich ihn nicht febe. Ich 
wiirde, wenn ich ſchmerzfreie Rippen hatte, jedenfalls yur 
Durchreiſe de3 Kaijers und um Gortſchakoff gu ſehen, nach 
Berlin gefommen fein, und wenn ih mich Freitag ärztlich 
reiſefähig finde, wiirde ich nach Schneidemühl fahren und 
ihn von dort bid Dirſchau begleiten; wenn ich aber nicht 
beſſer werde, wie bisher, fo könnte ic) es nad Behauptung 
des Arztes nur mit Gefahr fiir weitere ſechs Woden thun, 
und dag würde mir viel Borwiirfe zuziehen. Kurz, ‚nur 
Krankheit hindert mic‘, fonft wiirde id — 

„Jedenfalls mug der alte Rangler feinem fürſtlichen 

Stande entipredend durd) Preußen befdrdert werden, Salon, 


*) Er wurde aud) ſpater nidt gewünſcht. 
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Verpflequng, refervirte Rimmer, etwaiges Nachtquartier, 
und möchte id, wenn er nicht ernftlid ablebnt, daß einer 
unferer jungen Oerren ihm bis zur Grenge das Geleit giebt, 
obne feine Hauslidfeit im coupé mehr al’ nöthig gu ſtören. 
Macht es Yhnen felbft Spaß — dod Sie werden wohl 
meinen, feine Seit gu baben. Iſt ein anberer geeigneter 
Cavalier zur Gand, und will Thile bie Begrüßung bet der 
Durchreiſe fibernehmen, fo fommen Ste ber, fobald es 
Ihnen genehm tft, fir Sie ift natürlich Plag. 

„Heut' fommen Cifendeder’s und Braune. Eulen⸗ 
burg fdeint ausgubleiben. Ich mddte allmahlidh mid den 
Geſchäften nabern, und bitte als Sutroduction um einige 
DepefdhenLectitre. Culenburg hat mir ftaatsminifterielle 
Mittheilungen in Musficht geftellt. Yoh werde bann in den 
legten Woden meines Hierjeins entwebder Sie oder Carl 
oder fonft einen reifeluftigen Generalftabs-Dffigier meines 
Refforts bier haben miaffen. Die Hausgenoffen find wohl. 

Ihr 
v. B.“ 


Am 8. November trat ich in Varzin wieder in Dienſt. 
Am 23. ſchrieb der Chef an den Freiherrn von der Heydt 
folgendes: 
„Varzin, 23. November 1868. 
Verehrteſter Herr College! 
Mit verbindlichſtem Dank für das gefällige Schreiben 


vom 21. und mit meinem herzlichen Glückwunſche zu der 
heut telegraphirten Abſtimmung über Dispoſitionsfonds und 
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Extraorbdinarium, bitte id) Sie, Sich bei den Amerifanern 
im Ginne ded Wohlwollens, welches die Vereinigten Staaten 
von Amerifa und von Rorddeutfdland fir einander hegen, 
und der perfdnliden Adtung, die Vancroft’) al8 Diplomat 
und als Gelehrter in Deutſchland genießt, mit voller Herz⸗ 
lichkeit ausſprechen gu wollen, mit Hoffnung auf immer 
(ebhaftere Entwidelung von Verfehr und Sympathie. Rriegs 
und Friedensfragen werden fich aber natiirlid) ber Bes 
ſprechung bet dbiefer Gelegenbeit entziehen. Ich bin fibers 
seugt, daß wir vorfommenden Falles einigermafen auf 
amerifanijde Freundſchaft rechnen können; aber die Er⸗ 
wähnung davon in miniſteriellem Munde könnte der Sache 
ſchaden. ... 

„Mitte nächſter Woche hoffe ich, bei Ihnen zu ſein; 
die letzten Wochen haben mir ſehr wohlgethan. 

Der Ihrige 
v. Bismarck.“ 


Bald darauf entwickelten ſich erhebliche Meinungsver⸗ 
ſchiedenheiten über geſchäftliche Fragen zwiſchen dem Miniſter⸗ 
präſidenten und dem Finanzminiſter; ihr perſönliches Ver⸗ 
hältnis wurde aber dadurch in keiner Weiſe getrübt. Als 
im Oktober 1869 Heydt ſich in’ Privatleben zurückziehen gu 
follen glaubte, fdrieb ibm Bismard: 


„Varzin, 30. October 1869. 


Curer Excellenz fage id meinen aufridtigen Dank 
fix Ihr freundlides Schreiben vom 28. und bitte Sie 


1) Bancroft war viele Jahre Gefandter der Vereinigten Staaten 


in Berlin. 


26 
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verfichert gu fein, daß ich ftetS ein dankbares Andenfen an 
bie Beit unferer gemeinfdaftliden Thatigheit bewabhren 
werbde. Ich beflage die einftweilige Löſung diefer Gemein- 
ſchaft, und gebe mid der Hoffnung bin, dab die freund- 
ſchaftlichen und vertrauliden Beziehungen, welde und 
während derſelben verbanden, aud unabbangig von allen 
amtliden Verbinbdungen fortbauern werden. Cure Excelens 
find bet Yhrem Entſchluſſe aus dem Amte gu fdeiden von 
denfelben Beweggriinden geleitet worden, wie bei Ihrem 
Cintritte in Ddaffelbe. Wie Sie im Sabre 1866 eine 
ſchwierige und gefabrvolle Aufgabe auf ben Wunfd Sr. 
Majeſtät bes Königs und im Intereſſe des Landes bereits 
willig fbernabmen und mit glangendem Erfolge durch⸗ 
führten, fo haben Sie auch jegt in felbftlofer Weife Sr. 
Majeftdt bem Könige freie Hand gu dem Verfuche gegeben, 
ob ein Wechſel in der Perfon des Finangminijters bie 
Schwierigkeiten der parlamentarifden Situation gu mindern 
vermag. Ihre treue Anhänglichkeit an den König und Ihr 
bewährter Patriotismus biirgen dafür, daß Sie aud un- 
abbangig von jeder amtliden Stellung Ihren bisherigen 
RKollegen mit Rath und That den Beiſtand leiſten werden, 
ben Yhre durch eine mehr als 20jährige minifterielle Er⸗ 
fabrung vollendete Gefdaftstunde jeder Regierung zu ge⸗ 
währen vermag. 

„Meine Frau, welde zur filbernen Hochzeit meiner 
Schweſter gereift ift, wird fid) freuen, Sie in Berlin wieder- 
gufeben und Ihnen für Ihr freundliches Andenken zu 
danken, und ich bitte Sie, meiner freundſchaftlichen Ver⸗ 
ehrung und meiner dankbaren Erinnerung an unſer collegiales 
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Verhältniß während einer ereignißreichen Zeit ftets ver⸗ 
ſichert gu fein. 
Mit der ausgezeichnetſten Hochachtung bin id 
Eurer Excellenʒ 
ergebenſter 
v. Bismard.“ 


* * 
* 


Im Herbft 1868 wurden wir von der Parijer wie von 
der Wiener Preffe beſchuldigt, durch Cinwirtungen auf die 
rumanifde Regierung eine Krife im Orient hervorrufen zu 
wollen. Um diefen Irrtum gu erklären, darf id an einige 
Vorkommniſſe der beiden vorhergegangenen Sabre erinnern. 

Snfolge einer von Kaiſer Napoleon gegebenen Anregung 
wurde im Frühjahr 1866 der ihm verwandte Pring Karl von 
Hohenzollern gum Fiirften von Rumänien gewählt. König 
Wilhelm riet dem Prinzen, der als Dragoneroffizier in Berlin 
diente, die ihm angebotene Krone absulehnen. Die Annahme 
derjelben gu verbieten, war er nad den Hohenzollernſchen 
Hausgeſetzen nicht in der Lage. 

Bismard vermied, als Minifter fid) in irgend einer 
Weife mit der Frage gu beſchäftigen, gab aber auferamtlid) 
dem Pringen den Rat, bas Wagnis zu unternehmen. 

Den jungen Helden Lodte die Hohe ihm geftellte Muf- 
gabe, Gr reifte unerfannt nad Rumänien und ergriff am 
22. Mai in Bukareſt die Zügel der Regierung. Joan Bra- 
tianu, der jeine Wahl bewirlt hatte, bebielt aud) als fein 
Minifter vorwiegenden Einfluß auf die Entwicklung der poli- 
tiſchen Verhältniſſe. 

Die preußiſche Regierung erklärte, daß der Prinz ganz 
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felbftanbdig gebandelt und eine Erlaubnis ded Königs weder 
nadgejudt nod) erbalten babe. 

Dieſe Erklärung fand jedod nicht überall vollen Glauben 
und wurde nod) ftarfer angesweifelt, al8 ſpäter zwei preupifde 
Offigiere in Bukareſt erfdienen, um vorilbergehend bei der 
Reorganifation ber rumäniſchen Armee mitguwirfen. 

Sdon im Jahre 1866 wiinfdte der Firft aud 20000 
preußiſche Ziindnabelgemebre fiir ſeine Armee gu faufen; Roon 
bielt fic) jedoch für verpflicdtet, die Erfüllung dieſes Wunſches 
aufzuſchieben, bis der Bedarf in Deutſchland vollſtändig gedeckt 
ſein würde. 

Der höchſt talentvolle, aber vielleicht mit allzu lebhafter 
Phantaſie begabte Miniſter Joan Bratianu ſoll im geheimen 
Pläne zur Vergrößerung ſeines Vaterlandes durch benachbarte 
Gebiete, in denen Rumäniſch geſprochen wurde, verfolgt und 
die Bildung von Aktionskomitees zu dieſem Zwecke begünſtigt 
haben. Ihm wurde von der auswärtigen Preſſe die Schuld 
beigemeſſen, als im Sommer 1868 bewaffnete Banden in Bul⸗ 
garien einfielen. Dieſe kleinen Scharen wurden zwar von 
türkiſchen Truppen geſchlagen und zerſtreut, gaben aber der 
Pforte Anlaß, bei den Mächten über die von Rumänien aus⸗ 
gehenden Agitationen Beſchwerde zu führen. Rußland verhielt 
fic) paffiv, die Weſtmächte aber und Oeſterreich-Ungarn fanden 
die Beſchwerde begriindet. 

Da fam im Gerbft 1868 ein Teil der 1866 beftellten 
Zuündnadelgewehre in Bufareft an, welde Roon durd) ruſſiſches 
Gebiet hatte verfdhiden laffen. Ein neuer Cinfall in Bulgarien 
folgte, und rumdnifde Wühlereien wurden aus Siebenbdiirgen 
gemeldet. 
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Das Zujammentreffen diefer Thatſachen rief in Paris die 
Vermutung hervor, dab Preufen und Rußland das Treiben 
Bratianus begiinjtigten, um die Türkei und Deſterreich gu 
ſchädigen. Die andern Mächte begannen gu beforgen, daß 
eine grofe Kriſe im Orient bevoritehe. 

Sobald Bismard in feiner ländlichen Einſamkeit von 
diefer Sachlage Kenntnis erbielt, griff er mit Entſchloſſenheit 
ein, Unjer Bertreter in Bufareft, Graf Keyſerling, erbielt 
den Muftrag, dem Fürſten die Entlajjung Bratianus zu em- 
pfeblen und fiir den Fall, daß diejelbe nicht erfolgte, feinen 
Poften gu verlafjen. Der Fürſt erfannte die woblwollende 
Abſicht Vismards. Bratianu nahm am 28, feine Entlaffung. 

Bon rumãniſchen Agitationen in benadbarten Landjtriden 
war nicht mehr die Rede, und die Beſorgniſſe der Pforte und 
ihrer Freunde ſchwanden. 


* * 


* 
Am 2. Dezember fehrte der Kangler nad Berlin zurück. 
Bald darauf ridtete er an unſeren Gejandten in Floveng ein 
Schreiben, durch weldjes das (am 1. März 1869 erfolgte) 
Ausſcheiden des Grafen Ufedom aus dem Dienſte des Aus- 
wartigen Amtes veranlaft wurde. Dasfelbe lautete: 


» Berlin, den 10. December 1868, 
Cure Excellenz werden feit langerer Zeit, ebenfo wie 
id, den Gindrud haben, daß eine principiell verſchiedene 
Auffajfung der Pflichten und Grenzen des diplomatifden 
Berufs unfer geſchäftliches Zuſammenwirken erſchwert. 
„Schon meine ergebenſten Mittheilungen vom... . 
und andere Erlaſſe enthalten Beläge unſerer Divergenzen in 
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Bezug auf die Behandlung dienftlider und politifder Fragen. 
Durd die Note aber, welde E. E. unterm 17. Juni 1866 *) 
an den General La Marmora geridtet haben, ift die Ueber- 
zeugung in mir begriindet worden, dak id die Verants 
wortung für die Art, wie E. E. die Stellung eines könig⸗ 
liden Gefandten auffaffen und verfehen, Sr. Majeftdt dem 
Könige und dem Lande gegenitber nist gu tragen vermag, 
ſondern die BVerpflidtung fible, E. E. Enthebung von 
Ihrem Poften bei Sr. Majeltdt dem Kinige gu beantragen, 
fals Sie nicht Selbft einen entfprechenden Schritt beab- 
fidjtigen follten. 

„Schon im Jahre 1866 wiirde ich gu diefem Entſchluſſe 
gelangt fein, wenn der Inhalt der begeidneten Note, deren 
Abſchrift am Tage der Schlacht von Langenfalza in Berlin 
eintraf, damals gu meiner Kenntniß gelangt wdre. Erſt 
burd) bie Verdffentlidhung bderjelben bin ich in die Lage 
verfegt worden wabrzunehmen, dab darin Gedanfen Ausdrud 
gefunden baben, weldje m. ©. überhaupt gu Papier gu 
bringen in Ew. Excellenz Stelung bedenklich, einer diplo- 
matifden Note aber einguverletben durchaus ungulaffig war. 

„E. ©. durften fic) nicht verheblen, dag die Verant- 
wortlidleit fiir ben Inhalt dieſes Aktenſtückes, welches Sie 
durch deffen Ausantwortung an die Mtinijter einer frembden 
Macht der Regierung Sr. Majeſtät des Königs auferlegten, 
für [egtere unannefmbar iſt. 

„Es gilt diefes von mebreren Stellen der Mote, aber 
in erfter Linie von derjenigen, burd) welde volle Veredti- 


1) Mehrfad abgedrudt, 3. B. bet Hahn, „Fürſt Bismard’ I, 
Seite 468. 
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gung gu dem Verdadte gegeben wird, al8 batten wir be- 
reit8 lange vor Ausbruch des Krieges, alfo gu der Zeit 
als Oeſtreich im Bündniß mit uns gegen Dänemark ftand, 
die ungarifde Frage im Sinne Der Erregung einer Auf⸗ 
wiegelung des Volkes gegen den Kaiſer, unfern Bundes⸗ 
genoffer, in's Wuge gefapt. 

„Es gehört nad meiner Auffaſſung zu den vornehmiten 
Aufgaben der Diplomatie, künftige politifde Bedirfniffe 
des eignen Landes niemal8 aus dem Auge zu verlteren, 
fiinftige Bündniſſe nicht als Unmöglichkeiten ju behandeln 
oder eigenmddtig zu folden gu machen. 

„Ich babe nie begweifelt, dap €. ©. in dev Ueber⸗ 
zeugung gebandelt haben, burch die Whjendung der frag- 
liden Note dem Lande einen Dienft gu erweifen. Die Form 
aber und bie Sprache, welde €. €. dazu gewählt haben, 
befeftigt meine Anſicht, dab ich, foviel an mir liegt, zur 
Vorjorge verpflichtet bin um zu verhindern, dab bei Hinftigen 
BVerwidlungen der Politif Sr. Mt. des Konig’ durch ähn⸗ 
lide Vorkommniſſe nicht ähnliche Verlegenheiten bereitet 
werden. 

„Unſerer perſönlichen Beziehungen eingedenk halte id 
mich verbunden, E. E. dieſe Sachlage mit voller Offenheit 
darzuſtellen und Ihnen anheimzugeben, ob Sie Selbſt einen 
Schritt zur Löſung unſerer geſchäftlichen Gemeinſchaft thun 
wollen. 

| v. Bismarck.“ 
Am 11. abends fuhr der Kanzler, nur von mir begleitet, 
nach Dresden, um S. M. dem König Johann an deſſen Ge⸗ 
burtstage perſönlich ſeine Huldigungen darzubringen. 
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Wir wohnten bei dem Gefandten von Cidmann in einem 
gerdumigen, nabe bei dem ,,grofen Garten” gelegenen Hauſe. 

Einem Galadiner bei bem Miniſter Freiherrn Friefen 
folgte ein glänzendes Abendfeſt beim RKriegSminifter General 
won Fabrice. Gn dent groben und eleganten Feftfaal famen 
‘mehr al8 500 Perjonen gufammen. Jn diefer mir frembden 
Verjammlung verfudte id nicht, Bekanntſchaften zu maden, 
fondern nur zu beobadten. Die ganze Geſellſchaft hatte dads 
@Geprige einer auf Gewobhnbeiten alter Kultur berubenden 
einfaden Vornehmbeit. Die Mhficht des Kanglers, durch feinen 
Beſuch mandhe Spuren alter Veritimmungen möglichſt gu vers 
wijden, fdien vielfeitiges und herzliches Cntgegenfommen ju 
finden. Aehnliche Cindriide hatte ich am folgenden Tage bet 
einem am finigliden Hofe ftattfindenden Diner. Unmittelbar 
nad) bemfelben fubren wir nad Berlin guriid. Bud in Dresden 
hatte ber Rangler taglid) mehrere Stunden der Erledigung 
faufender Geſchäftsſachen gewidmet. 

Jn den Monaten Degember bid Februar erjdien er ziem⸗ 
lid) häufig in beiden Häuſern des Landtags und ſprach mehr⸗ 
mal in febr eingebender und eindrudsvoller Weife, fo nament⸗ 
lich fiber die unerlapliden Vorkehrungen, um Crfolge feind- 
feliger Beftrebungen der ebhemaligen Landesherren von Han⸗ 
nover und Kurheſſen gu verbindern. Neben angeftrengter 
parlamentariſcher Thätigkeit vermodte der Kangler jedoch nidt 
weniger alS zwölf verfdiedene Page der Jagd gu widmen. 
Sein Vefinden war infolgedeffen leidlich. 

Ym Mary 1869 trat der Reichstag wieder zuſammen. 
Cin von den Abgeordneten Graf Münſter und Tweſten ein: 
gebradter Untrag wegen gefeblider Crridtung von finf 
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Bundesminifterien erwies, daß ſelbſt die Frattionen der Frei 
fonfervativen und Nationalliberalen, welche ſich vorzugsweiſe 
riihmten, Bismards nationale Politik ju unterjtiigen, damals 
von dent Verftindnis der von ihnen durdberatenen Bundes- 
verfafjung ziemlich weit entfernt waren, Nad) derjelben Hatten 
die Ausſchüſſe des Bundesrates gum Teil minijterielle Be- 
fugniffe auszuüben und, neben dem Bundestangler, ihre Vere 
waltungen vor dem Reichstage gu vertreten. Nur auf diefent 
Wege fonnten die ftaatsmannijden Kapazitäten der anderen 
Staaten im Reiche sur Geltung gebracht werden. Das Projett 
aber, die Verwaltungen der Ausſchüſſe, der fonjtitutionellen 
Doftrin gemäß, unter verantwortlidhe Bundesminiſter ju 
ftellen, war ein Verſuch zur Herbeifiihrung des Cinheitsftaates 
an Stelle des Bundes, zugleich ein Verſuch, die von Preußen 
mit den Bundesftaaten geſchloſſenen Verträge gu brechen. Es 
lag darin aud ein deutliches MiftrauenSvotum gegen den 
Kanzler und alle außerhalb de Reichstages fungierenden 
Organe des Bundes. 

Als Bismard diejen Antrag gu Geficht befam, wurde 
er von einem Dtagentrampf befallen. Bald jedoch erbolte er 
ſich wieder und beleudjtete am 16. Mpril die Unguldffigteit 
des Antrags in einer mehrſtümdigen, bewunderungswiirdigen 
Rede, aus welder ih nur wenige, gegen den Unitarismus 
geridjtete, Worte mitguteilen mir erlaube: 

wie Zentralifation ijt mehr oder weniger eine Gewalt- 
that und ijt ohne einen, wenigſtens am Geifte der Verfaffung 
fic verftindigenden, Bruch faum durchzuführen; und ein folder 
Brud, mag er aud in der Form gededt oder gerechtfertigt 
erſcheinen, Qinterlaft Stellen, die innerlich bluten, und wie 
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lange fie nachbluten, das weiß fein Menſch und fann feiner 
fontrollieren. ... Ich glaube, man foll fic in den germa⸗ 
niſchen Staaten nicht fragen, wenn man eS ber Bevilferung 
rect machen will: was fann gemeinfam fein? Wie weit fann 
ber grofe Mtund de Gemeinwejens hineinbeißen in den 
Apfel? — Condern man muß fic fragen: was muß abjolut 
gemeinjam fein? und dadsjenige, was nidt gemeinfam gu fein 
braudt, da8 foll man ber fpeziellen Entwidelung überlaſſen. 
Damit dient man der Freibeit, damit dient man der Wohl⸗ 
fabrt.“ ... 

Blandenburg, als Fuhrer der Konfervativen, unterſtützte 
ben Rangler durch eine fernige Rede; vielleicht lag hierin der 
Grund davon, dak ded letzteren Gefundbeit durch die mit 
111 gegen 100 Ctimmen erfolgende Annahme des verfehrten 
Antrages nicht geſchädigt wurde. 

Cr machte verjdiedenen Abgeordneten Vorwiirje dariider, 
bab man dieſen widtigen Antrag nist vor der Cinbringung 
mit ibm beſprochen bdtte, und beſchloß, zur Erleidterung des 
Meinungsaustaufdes alle Whgeordneten regelmabig einmal in 
der Woche 3u fic einguladen. Sein Vorfdlag, daß man im 
Ueberrod fommen möchte, wurde von dem Reidstagsprafidenten 
Dr. Gimjon abgelehnt, welder mit Entſchiedenheit geltend 
madjte, bab gur Wabhrung der Würde ber Verjammlung Frac 
und weißes Halstuch unerlaplic) feien. Um auch die Herren, 
welde feine Karten abgegeben batten, bet fich feben gu finnen, 
wablte ber RKangler folgende ungewdhnlide Form fitr bie 3u 
lithograpbhierenden Cinladungsbriefe : 

„Graf Bismarck⸗Schönhauſen witrde es dankbar ers 
kennen, wenn der Whgeordnete ..... ibn vom 24. April 
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ab Abends 9 Uhr jeden Sonnabend während der Dauer 
der Reichstagsſeſſion beſuchen wollte.“ 

Der Zweck wurde erreicht; es erſchienen zahlteiche Mit⸗ 
glieder aller Fraktionen, außer der ſozialdemokratiſchen. 

Der Kanzler reichte jedem Ankommenden die Hand; der 
Gräfin, welche neben ihm ſtand, wurde jeder Gaſt vorgeſtellt. 
Auf den meiſten Geſichtern ſah ich einen Ausdruck naiver 
Freude über die Gelegenheit, dem „großen Manne“ ſo nahe 
zu kommen. Der Strom der Gäſte ging aus dem auf der 
Gartenſeite des Hauſes gelegenen erſten Zimmer ohne die 
Familienwohnräume ju berithren nach rechts in die Geſellſchafts⸗ 
fale, wo Maiwein und Bier herumgereicht wurde; im Tanz⸗ 
jaal ftanden viele kleine Tifde vor einem mit falten Speiſen 
bedeckten Biiffet. 

Der Kangler ſchritt in den Geſellſchaftsräumen von einer 
Gruppe zur andern, wufte überall etwas Luftiges gu ſagen 
und ging gern ein auf die Vorſtellungsweiſe der Fragenden. 
Zuletzt nahm er Play an einem der fleinen Tiſche. Gegen 
11 Uhr entfernten fich faft alle Gäſte; nur wenige Hausfreunde 
verweilten dann nod ein Stindden im Familienwohnzimmer. 

Im Frithjahr 1869 gab es ſechs ſolcher parlamentarifden 
Abende; die beiden letzten waren auch von ſuddeutſchen Mit- 
gliedern de3 Zollparlaments beſucht *). 

Dieſe ungewöhnlich angenehmen und anvegenden Gefell- 
ſchaften Hatten jedoch einen erfennbaren Einfluß auf die Ab⸗ 
ſtimmungen weder im Reichstag nod) im Zollparlament. 

1) Hans Blums ausfuhrliche Beridte Aber zwei diefer parlamene 


tariſchen {bende find abgedrudt in Pofchinger: Furſt Bismard und die 
Parlamentarier, G, 22 ff. 
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Die wirtfdaftliden Verhaltnijfe waren bedenflid in 
Preupen wie im VBunde. Auf Gewerbe, Induſtrie und Handel 
laftete feit 1866 ein ſchwerer Druck, weil man nad allen 
Nadhridten fiber die andauernd feindjelige Stimmung der 
Parifer politijden Welt mit der Möglichkeit eines plötzlich 
ausbredenden Krieges rednen gu müſſen glaubte. Infolge⸗ 
defjen waren in Preufen die Staatseinnabmen Hinter den 
Voranjdlagen zurück geblieben; einige vom Landtage ges 
nehmigte Verfehrserleidhterungen batten vorübergehende Minder⸗ 
einnabmen, eingelne Notitande Mehrausgaben verurjadt. Beim 
Abſchluß des Rednungsjabres 1868 ergab fid ein unerwartet 
bedeutender Fehlbetrag. Ueberdies waren von dem veran⸗ 
ſchlagten hohen Defigit des Norddeutſchen Bundes, dem es 
an ausgiebigen eigenen Einnahmen fehlte, etwa */, durch 
Preußen zu decken. 

Dem Reichstage wurde daher zugemutet, verſchiedene in⸗ 
direkte Steuern zur Erhöhung der Bundeseinnahmen zu ge⸗ 
nehmigen. Dagegen aber erhob ſich vielſeitiger Widerſpruch. 
Nicht nur die Radikalen, ſondern (außer Bennigſen) auch die 
nationalliberalen Redner betonten, das einzige vernünftige 
Mittel, aus der Finanznot herauszukommen, ſei Herabſetzung 
des Militäretats; und wenn die Regierung denſelben für un⸗ 
veränderlich feſtgelegt bis zum Jahre 1871 erachte, ſo wolle 
man jetzt nicht die Mittel bewilligen, um ſpätere Aufrecht⸗ 
erhaltung dieſes Etats in der gleichen Höhe zu erleichtern. 

Bismarck ſprach fünfmal eindringlich für Bewilligung 
der verlangten Steuern. Das Land der Abgeordneten ſei kein 
anderes als das der Regierung; nicht für ſich verlange ſie 
das Geld, ſondern für die Wohlfahrt der Wähler. Die 
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Armee ſchütze die ganze Produttion des Landes, wie ein Dach 
vor dem Wetter, ein Deich vor Ueberſchwemmung ſchützt; 
durch Beredfamfeit inne man den Feind an der Grenze nicht 
aufhalten. Es fei unbillig gu verlangen, daß ex die Geſchäfte 
fortfiihre, wenn man ihm die dazu nötigen Mittel verfage und 
nidt einmal auf einen Kompromiß darüber eingehen wolle. 

Alle Mahnungen blieben jedoch. erfolglos. Mit zwei ge- 
vingfiigigen Ausnahmen wurden die verlangten Steuern und 
Bolle im Reichstage wie im Zollparlament abgelehnt. 

Mm 13. Juni reifte der König nad der Proving Hannover, 
nad Bremen und nach Oldenburg. In feinem Gefolge be— 
fanden fich dex Kanzler, Abefen und id. Am 17. wurde der 
im Sadebujen in den letzten 13 Jahren geſchaffene Rriegs- 
hafen befidtigt und als Wilhelmshafen eingeweiht. Dann 
befuchte dex König Aurich, Emden und Osnabriid. Ueberall 
war die Saltung der Bevdlferungen fo loyal, wie e& nur ge- 
wünſcht werden fonnte; auc) dex Kanzler erbielt oft genug 
Beweije fympathijdher Verehrung. 

Am 5. Suni ging er auf einen Tag nach Schönhauſen 
und nahm mid mit. Sch freute mid) über das pietitvolle, 
aber einfade Weſen der dortigen Beamten und Arbeiter, die 
ihn feit Jahren nicht gefehen Hatten. 

Am 1. Juli reifte ex mit Gemablin und Todter gu 
mehrmonatlichem Aufenthalt nach Bargin. Die dort nétige 
Urbeitshilfe leiftete Bucher. Die beiden Söhne hatten bald 
nad Oſtern die Univerſität Bonn bezogen. 

* * 


Im Auguſt verweilte id einige Woden in dem Nordfee= 
bad Norderney. Dorthin ſchrieb bie Grafin am 7.: 
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„Wenn die Gonne eben bei Ihnen jo warm f{deint 
und fein Blatt fic) rührt wie bier, dann werden Sie mit 
groper Freude am Nordſeeſtrande wandeln, Lieber H. v. 
Reudell. Hoffentlidh fehren Sie nad 4 Woden mit taus 
diden Nerven an den Wilbelmsplay zurtid.... 

„Unſere Rofen blühen bier nod) immer febr ſchön, 
nur nicht febr reichlich, weshalb man gu geizig, fie abzu⸗ 
ſchneiden. Geftern jedod rif ich mir einige blutend vom 
Herzen gur Feier des Geburtstages der fleinen niedlichen 
Frau von Zigewih in Piiftow, wo wir mit mehreren Mad: 
barn die fdjredlid) jungen 19 Jährchen verberrlidten. 
Bismard, nach Tijd erjdeinend, in Misdow reitend ge⸗ 
wefen, nur eine Stunde bleibend, mit und zurückfahrend 
— um den Leuten gu zeigen, daß er nie und wir alfo 
ungern aus-effen. Sonſt geht Wed ſeinen ftiller Gang 
wetter — Padter und Gutsherren, aud Frauen und Töchter 
find fammtlid befudt, Gummafummarum 11 Häupter, 
und werden gur Gegenvifite erwartet, drei waren bereits 
bier. Wer fommt aber Montag? Denfen Sie: Ldper, 
der mir heute eine Crpebition nad Papenzin annoncirte 
und anfragte, ob bet der Gelegenbeit vielleicht ein Ab⸗ 
ſtecher angebracht fet, worauf id natürlich gleid „ſehr 
gern” telegrapbhirte. Ich freue mic) herzlich, ihn gu 
feben. ... 

„Mittwoch oder Donnerftag hoffe ich auf meine 
Jungen und bin dann Luft fiir alles Andere, wie Sie 
denfen fdnnen.... 

„Marie ift glücklich, jegt wieder reiten gu finnen — 
abwedfelnd Rösſschen und Axel — aber leider immer nur 
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Sdritt, weil der arme Bismard mit feinem Muskelweſen 
nod immer nidt in Ordnung fommen fann; ob's neuer 
RHeumatismus ober ſtets die Sturg-Crinnrung — er bat 
bei allen ftdrferen Bewegungen immer nod) recht empfind⸗ 
liche Schmerzen, was doch eigentlid) recht ſchlimm iit. 

. ,Ouder immer gleich angenehm” ... 


Der Unterftaatsfefretdr von Thile ſchrieb mir aus Verlin 
am 13. Auguſt: 

. , die hieſige Tretmühle war in lester Zeit ziemlid 
unerfreulich; nur armfeliges Seug, mit dem gwifden Var- 
zin, Berlin und Ems Federball gefpielt wurde. Dabei 
wenig Hilfe; und der Chef more solito eigenfinnig, 
quanglig, bald in minima obne Wftenfenntnif binein- 

~ tapfend, bald auf erbeblide Dinge jedes Cingeben ſtörriſch 
abweifend. Aber was thut’s? Wenn feine Geſundheit 
gebirig wieder bergeftellt wird, bann finnen wir dreiſt 
fragen „„Was foftet Curopa?’" . 


Die Grafin ſchrieb mir aus Varzin nad Berlin am 
10. September : 

... ,Gorgeftern fam Annden Böhn!) 3u meiner gropen 
Freude.... Mit ihr waren es reigende Stunden im 
ſchönſten GSommerwetter von Morgens früh bis Abends 
ſpät immer draußen; und ihr kindliches Entzücken über 
unſer hübſches Varzin zu ſehen, war wirklich erquickend. 
Sie hat fein Bischen von ihrer lieblichen Anmuth des 
Geiſtes und poetiſchen Jugendfriſche des Herzens eingebüßt; 


1) Frau Anna von Böhn⸗Sagerke geb. Blumenthal, erwähnt 
oben 6. 8. 
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bas madt ihr Reine nad. Yeh habe grope Freude an 
ibrem geliebten Daſein gebabt, mur leider war es viel gu 
kurz. Auch andere Beſuche gab es manderlei. 

.„Bismarck emancipirt ſich in dieſem Jahre Gott⸗ 
lob mehr, ſo daß er keine Unbequemlichkeit von beſuchen⸗ 
den Leuten hat, die wir zu beſchäftigen bemüht ſind, was 
uns ja auch ganz gut gelingt. Von Nachbaren ſahen wir 
faſt nichts — ſie ſind ſehr beſcheiden — und die mehr⸗ 
tägigen Freunde genirten Bismarck bis jetzt nicht, weil er 
auf unſere Bitten ſeine eigenen Wege ging und nur ſo 
viel von ihnen hatte, wie es ihm Spaß machte. 

. „Sehr viel Vergnügen Hatten meine Kinder an 
bem Beſuch von Dönhoff und Wendt'), mit denen fie 
7 Lage in groper Cinigkeit und Innigkeit lebten — fo 
daß fie nadber alle drei den grindlidjten moraliſchen 
Rater batten und fic) febr getriftet filblten, als fie burd 
Briefe von Dönhoff fpdter erfubren, daß ihre Gefiible auf 
Gegenfeitigheit berubhter, was immer angenehm zu hören, 
wie e8 franfend gu glauben, dak man mit dergleicen 
Bangniffen allein ftebt. 

. „Mit Bismark gebht’s fo leidlich, aber von 
groper Erholung ijt Leiber nod garnichts zu merfen. 
Er entſchloß fic) vorgeftern gang pliglich gu der Pan⸗ 
finer Expedition, von der er morgen juriidfommen will, 
hoffentlid) nicht gu angegriffen von Reife und Dtenfden. 
Ich predige ibm täglich Biarrits vor, und es ift garnidt 


1) Graf Auguft Dinboff-Friedridftein und Graf Wendt Culen: 
burg, der fruh verftorbene jingfte Bruder de} Staatsminifters Grafen 
Botho. 


@- Briefe der Srdfin aus Vargin. 417 


WASPS 














unmöglich, dag er ebenfo ploglich dabin aufbricht, wie 
geftern nach Banfin4), lange vorber Entſchließen ift bei un3 
nicht, wie Sie wifjen, ebenfowenig Bereden, weshalb man 
feine Stunde voraus beftimmen fann, was fein foll ober 
fein wird. Marie's Glückſeligkeit über das Dafein der 
geliebten Grider fennt feine Grengen und id freue mid 
tiglic) von ganger Geele mit ihr an meinen liebften 
Jungen! — Mit Buüchlein?) leben wir fortdauernd ſehr 
einig und er fdeint fich ja aud) gufrieden gu fühlen und 
feine Verdnderung feiner Lage gu wünſchen.“ ... 


„Varzin 22, 9. 69. 

... Der Herbjt ift in fo falter ftiirmifder Weife eins 
gezogen, daß man taglid auf Schneefall gefaft fein fann 
und fid) garnicht vorftellen mag, wie herrlich die Plage 
auf der Veranda, unter den Buchen und in der Halle nod 
vor adt Tagen gewefen. Die geliebten Qungen follen 
morgen von Jagden in Sdlefien zurück fommen und miiffer 
leider am 29. wieder nad) Bourn. Dann werde id mid 
wobl einige Tage ganz unfidtbar machen, weil ih in dem 
bangenden Zuſtande zu unleidlic) fir Jedermann bin. 
Den 26. wollen Sie alfo fommen, lieber H. v. Rendell, 
wozu wir uns berglid) freuen, und wenn Cie nidt die 
freundlice Abſicht bereits ausgefproden, fo batten Sie 


1) Der Chef telegraphierte am 8. nad Berlin, daf er gum Vortrag 
bet Sr. Majeftdt nah Schloß Panfin bei Stargard reife, wo der König 
wegen bes Mandvers verweilte. Ich fubr daber in Militdruniform, aber 
nicht obne ein Chiffrebuch, fogleid) dorthin und fehrte am 11. nad Berlin 
zurück. 

2) Bucher. 

27 
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wahrſcheinlich Exekution erhalten, ba Bismarck Sie gern 
fpreden wollte wegen Gtellenbefegungen u. jf. w. Dtorig 
Blandenburg habe ich fiir bie Tage auch bercitiren müſſen 
zur Landtagsbefpredhung — und Eiſendecher's alfo gebeten, 
ibren lieben Beſuch etwas yu verfdieben, weil fein Raum 
mehr in ber Gerberge! Ebenſo muß Karl Vismard gütigſt 
aud nod warten, was Sie ibm wobl freundlichſt fagen, 
weil für's Erſte wirklid jedes Plätzchen genommen ift.” 


Yn den erften Tagen des Oltober fam der Miniſter 
Graf Culenburg nad Varzin. Cr ſprach auf einem Mtorgen- 
fpaziergange ausführlich darüber, dak, wie früher erwähnt, 
i. J. 1865 das Miniſterium die Einführung der zweijährigen 
Dienſtzeit unter gewiffen Vorausſetzungen befiirwortet bat. 
(S. o. 6. 196). 

Um diefelbe Zeit ſchrieb mir Herr Delbriid, der Khedive 
wolle aus Anlaß ber bevorftehenden Eröffnung des Suez⸗ 
fanals einen „Handelskongreß“ nad Cairo einladen, und 
fragte, ob id) bereit fein wiirbe, als Wertreter bes Nord⸗ 
deutiden Bundes mit Vertretern unferer Handelskammern 
Dorthin zu geben 

Der Chef gab obne Zögern feine Crlaubnip dagu und 
id kehrte wegen geſchäftlicher Vorbereitungen bald nach Verlin 
zurück. 

Am 18. Oktober hatte ich das Glück mich zu verloben 
mit Fräulein Hedwig von Patow, der einzigen Tochter des 
früheren Miniſters Freiherrn Patow. 


Auf meinen brieflichen Bericht über dieſes Ereignis tele⸗ 
graphierte Gräfin Bismarck folgende Worte: 


#&- Kriegowiinfche der Gejchaftowelt. E 49 


„Himmelhohe Ueberraſchung, grenzenloſe Freude und 
Glüuckwimſche von ganzem Herzen.“ 

Zur Reiſe nach Aegypten fanden ſich die eingeladenen 
Mitglieder des Handelskongreſſes in Marſeille alle auf einem 
großen Dampfer zuſammen. Ich erwähne das nur, weil die 
fünftägige Ueberfahrt nach Alexandrien mir Gelegenheit gab, 
mit den frangififden Kollegen lange Geſpräche gu führen, 
deren Gnbalt fiir Bismard von Intereſſe geweſen iſt. Jeder 
einzelne dieſer ſehr liebenswürdigen Herren ſprach unter vier 
Augen die Meinung aus, daß ein Krieg zwiſchen Frankreich 
und Preußen unvermeidlich ſei; das franzöſiſche Volk könne 
uns weder Sadowa noch den Norddeutſchen Bund verzeihen; 
es fühle ſich von der erſten Stelle in Europa verdrängt; die 
ganze Geſchäftswelt ſei von dem Gedanken beherrſcht, daß 
Vertrauen in die Zukunft nicht eher eintreten könne, als 
bis die Waffen entſchieden haben würden. 

Als id Anfang Dezember dem Chef hierüber münd— 
lich berichtete, ſagte er, leider fei die Ruckwirkung dieſer 
franzöſiſchen Auffaſſung auch in unſerer Geſchäftswelt zu 
ſpuren. Selbſt Bleichröder habe ihn neulich gebeten, ex möge 
einen Krieg herbeizuführen ſuchen, um die Lage gu klären. 
Dieſe Anficht jet jedoch verwerflih. Man miiffe fortfahren, 
die Urjaden eines möglichen Kriegsfalles wegzuräumen und 
der berubigenden Wirkung der Beit vertrauen. Niemand 
fone die Verantwortung fiir den Ausbruch eines Kampfes 
übernehmen, dev vielleicht nur der erfte einer Reihe von 
Raffentriegen fein wiirde. Lange Erhaltung des Friedens 
ſcheine um fo eher möglich, da Kaiſer Napoleon durch ſchwere 
Krankheit immer mehr geſchwächt werde und mit dem Mini- 
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ftertum Ollivier liberale Reformen im Innern eingufiibren 
begonnen babe. : 

Die Gräfin befand fic im Degember .in Bonn, um 
ibren dilteften Gobn gu pflegen, ber im Duell eine ſchwere 
Ropfwunde erbalten hatte. Bum Weihnachtsfeſte fubr aud 
ber Rangler dorthin. Wm 30. Dezember erbielt id von ihm 
folgenden Brief: 

29./12. 69. 


„Ich komme Sylvefterabend. Hier Gott fet Dank 
fortſchreitende Iangfame Befjerung, aber grope Schwäche. 
Nach Meinung der Aerzte in 14 Tagen vielleiht Mts glic- 
feit dad Rimmer gu verlaſſen. Pyämie feit Jahren die 
Regel fiir jede leichte Verwundung; die Klinik beftreitet 
bie Kontagion auf gewöhnlichem Wege und opfert der Ehre 
ber Wiffenfdhaft......... 

Ihr 
v. B.“ 


* * 


Inzwiſchen war das Defizit im preußiſchen Staatshaus⸗ 
halt verſchwunden wie durch ein Wunder. Die Summe näm⸗ 
lich, welche nach dem Geſetz jährlich zur Tilgung der Staats⸗ 
ſchulden verwendet werden mußte, überſtieg um einige Mil⸗ 
lionen die Ziffer des Defizits. Otto Camphauſen, der Nach⸗ 
folger von der Heydts, kam nun auf den glücklichen Gedanken, 
daß die Regierung durch Geſetz ermächtigt werden könne, 
zeitweiſe bie Schuldentilgung gu beſchränken, um das Gleich⸗ 
gewicht im Budget herzuſtellen. Dieſer Weg wurde mit Er⸗ 
folg beſchritte und an neue Steuern brauchte nicht mehr 
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gedacht gu werden. Der Mitte Februar 1870 gujammentretende 
Reichstag fonnte daber, ohne durch ungewöhnliche Geldforde- 
rungen beunrubigt zu werden, widtige Gejegentwiirfe erledigen. 

Von den ſüddeutſchen Staaten war es nur Baden, bei 
defjen Regierung und Volfsvertretung damals fon der Wunſch 
obwaltete, in den Norddeutſchen Bund einjutreten. Bismarck 
aber bielt fiir geboten, diefem Wunfde ni dt entgegenzufommen, 
weil Badens Haltung die BVeftrebungen unſerer Freunde in 
den anberen Südſtaaten firderte, wabrend feine vorzeitige 
vereingelte Aufnahme den Sdjein einer den anderen Staaten 
gegentiber beabfidtigten Preſſion hervorrufen und dadurd) die 
natürliche Entwidelung des Nationalgefiihls hemmen würde. 
Am 24. Februar erhielt er durch einen tattlofen Antrag Ge⸗ 
legenbeit, diefe Uebergeugung in get denkwürdigen Reden aus- 
führlich gu begrtinden. 

Die widtigite Vorlage der Seffion, bas neue Straf- 
gefepbuch, war in Gefahr gu ſcheitern an den Beftimmungen 
fiber die Lodesftrafe, welde der Bundesrat beibehalten, die 
Majoritat ded Reich Stages aber abſchaffen wollte. Bismarck 
fibrte am 1. März aus, die gegnerifdhe Auffaſſung werbde 
„von etner gewiſſen franfhaften Neigung geleitet, den Bers 
breder mit mehr Sorgfalt zu ſchonen und vor Unredt ju 
ſchützen, als ſeine Opfer”. Der Obrigkeit werde das Recht 
nicht beſtritten, zum Schutze des Eigentums zu töten; wenn 
Arbeiter in einem Aufſtande ein Comptoir oder einen Bäcker⸗ 
laden ſtürmen, ſo dürfe auf ſie geſchoſſen werden, ohne daß 
man wiſſen könne, ob die Kugel einen Schuldigen treffe; einen 
Raubmörder aber, der ſich beim friedlichen Bürger einſchleicht 
und die ganze Familie umbringt, den ſolle man nicht töten 
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dürfen. Semand, der verdidtig fei, das Rontagium der 
Rinderfeuche weitergutragen, werde von dem wachthabenden 
Poften, wenn er dem Ruruf nist gebordt, niedergeſchoſſen, 
um das liebe Vieh nicht in Lebensgefabr gu bringen; das 
Menſchenleben aber gegen den Verbreder gu ſchützen, halte 
man für weniger widtig. Die Bewegung gegen bie Todesftrafe 
gebe von den Guriften aus. Cine weit verbreitete Krankheit 
unferer Beit fei die Furcht vor Verantwortlidfeit, namentlid 
vor ber Verantwortung, ein Todesurteil auszuſprechen. 

Die Majoritat ded Reichstages blieb jedod uner⸗ 
ſchütterlich. 

Am 12. und 19. März fanden wieder, wie im Jahre 
vorher, parlamentariſche Abende ſtatt; ſpäter nicht mehr, weil 
Bismarcks Geſundheit zu ſchwanken begann, ſo daß er ſich 
im April nach Varzin zurückzog. 

Während ſeiner Abweſenheit wurde der Bundesrat 
ſchlüſſig, dem Reichstage fo weit entgegenzukommen, daß die 
Todesſtrafe nur beibehalten würde fiir Mord und Mord⸗ 
verſuch gegen das Bundesoberhaupt oder gegen einen Landes⸗ 
fürſten. Als der Kanzler am 21. Mai zurückkehrte, ſtand 
man vor der dritten Leſung des Strafgeſetzbuchs. 

Am 23. Mai wurde beantragt, die Todesſtrafe in Sachſen 
und Oldenburg, wo fie bereits abgefdafft fei, feinedfalls 
wieder einzuführen. 

Sofort erhob fid) Bismarck und erflarte, die Bundes⸗ 
regierungen batten Dem Swede der deutſchen Rechtseinheit große 
Opfer gebracht, um da8 Strafgefegbuch gu ftande gu bringen; 
unmöglich aber fet e8, das Prinzip der nationalen Cinbeit 
felbft 3u opfern. Der Bund ditrfe nicht „zweierlei Klaffen 
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von Norddeutſchen ſchaffen — eine Selefta, die vermöge ihrer 
Erziehung foweit geſchritten ijt, dab ſelbſt ihre üblen Gub- 
jefte des Korrektivs des Richtheils nicht mehr bedürfen, und 
dann das profanum vulgus von 27 Millionen, welded dieſen 
ſächſiſch⸗ oldenburgiſchen Kulturgrad nod) nicht erreicht hat, dent 
das Richtbeil im Naden fipen mug, um es in Ordmung zu 
alten.” ... 

„Wir find,” fagte er, , gegen Sonderredte, gegen Sonder⸗ 
einrichtungen, gegen die Borurteile eingelner Regierungen und 
einjelner Stämme, ja ſelbſt gegen die Rechte einzelner Regie 
rungen und eingelner Volksſtämme, mitunter, weil wir uns 
der Größe unjerer Ziele bewußt waren, mit Harte verfahren; 
id) darf wobl fagen mit Harte, wenightens mit Strenge. Wir 
haben unverriidt unjer nationales Ziel im Auge bebalten; 
wir haben nidjt lints, nicht rechts geſehen, ob wir jemandem 
webe thaten in feiner innerften Ueberzeugung. Meine Herren, 
aus diefem Geifte haben wir unfere Kraft, unfern Dut, unfere 
Macht geſchöpft, ju handeln, wie wir gethan. Sobald uns 
diejer Geift verläßt, fobald wir diejem Geifte entjagen, fobald 
wir ifn vor dem deutſchen Volfe und feinen Nachbarn auf- 
geben, fo legen wir damit Zeugnis ab, daf die Spannkraft, 
mit dev wir vor 3'/, Jahren an diejer Stelle unfern Aus— 
gang nahmen, in dem Sande des Partifularismus, des Par- 
tikularismus der Staaten, de3 Partifularismus der Parteien, 
erlabmt iff. Wir werden die Quelle, aus der wir die Be- 
rechtigung ſchöpften, hart gu fein und mit eifernem Schritt 
gu zermalmen, was der Gerftellung der deutfden Nation in 
ihrer Herrlicfeit und Macht entgegenfiand” (lebhafter Beifall, 
who!" von den Sosialdemofraten), ,,meine Herren, ich frene 
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mid ded Zeugniſſes, was mir durd die Mifbilligung der 
Gegner deutfdher Cinkeit und deutfder Gripe gegeben 
wird.... 

„Im Begriffe, diefen Reidstag feinem Schluſſe entgegen 
zu führen, möchte id) Sie bitten: durchdringen Sie ſich voll- 
ftandig mit dem Geifte, der die Bundesverfaſſung geſchaffen 
Hat, binterlafjen Sie ibn ungeſchwächt Yhren Nachfolgern, 
geben Gie durch Ihr letztes widtiges Votum dem deutſchen 
Volke ein verheifungsvolles Pfand feiner Zukunft, beweiſen 
Gie ihm durd Ihre Ubftimmung, dap da, wo es auf die 
gebeiligte Gache unferer nationalen Cinbeit anfommt, der 
Deutſche feinen alten Mationalfeblern zu entfagen weiß, be= 
weijen Gie es, indem Gite den Blab vergefjen, den Cie in 
der Hike des Kampfes als Partei, als Cingelner, eingenommen 
haben, indem Gie iiber ihre augenblidliden Gegner hinweg 
Ihren Blid auf das grofe Ganze erheben nnd diefem grofen 
Ganjen einen Dienft erweifen, welder fiir die deutſche Zu⸗ 
funft das Pfand bilden wird, daß die Neubilbung unferer 
Verfaffung fret fein werde von einem grofen Teil der Schladen, 
weldje den alten Guß ſpröde, briidhig gemacht und zerriſſen 
haben.“ 

Naddem am folgenden Tage der Kanzler nod) bie Not⸗ 
wenbdigfeit, auch den Mtorbverfuc gegen Landesfiirften mit 
bem Lode zu bejtrafen, ausführlich begriindet hatte, wurde 
die Vorlage des Bundesrates mit 128 gegen 107 Stimmen 
und am 25. bas ganze Geſetz mit groper Mehrheit anges 
nommen. 

Am 26. bewirlte VBismard trotz der Cinwenbungen eines 
nationalliberalen Wbgeordneten eine bedeutende Gubvention 
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für die Gotthardbahn durch Betonung des dringenden Inter⸗ 
eſſes, eine faft birefte Verbindung mit dent befreundeten und, 
wie er glaube, ,auf die Dauer befreundeten Lande" 3u haben. 

An demfelben Cage wurde die erjte orbentlide Legis: 
laturperiode des ReichStages durch den Konig gefdloffen. 

In der Thronrede hieß e8: ,, Die großen Erfolge, welde 
im Wege freier Verſtändigung der Megierungen und der 
Vol€svertreter, unter fid) und miteinander, in verhaltnismapig 
furzer Beit gewonnen wurden ..... gewonnen durch treue 
und angeſtrengte Arbeit auf dem Gebiete der Wohlfahrt, der 
Bildung, der Freiheit und der Ordnung im eigenen Lande, 
gewähren auch dem Auslande die Gewißheit, daß der Nord⸗ 
deutſche Bund in der Entwicklung ſeiner inneren Einrichtungen 
und in ſeiner vertragsmäßigen nationalen Verbindung mit 
Süddeutſchland, die deutſche Volkskraft nicht zur Gefährdung, 
ſondern gu einer ftarfen Stütze des allgemeinen 
Friedens ausbildet ...... “ 

Aud das Zollparlament, weldes in ben Tagen vom 
21. Upril bis 6. Mai verjammelt gewefen war, hatte endlid 
eine annehmbare Reform des Solltarifs zuſtande gebraddt. 
Bismard duperte fic) gelegentlich erfreut darüber, bab dieſe 
in den beiden erften Jahren ziemlich unfrudtbare Verſamm⸗ 
lung jetzt mit einem verhältnismäßig befriedigenden Ergebnis 
abgeſchloſſen atte. 


* 


Im April mufte ich eines HalSleidens wegen eine Kur 
in Wiesbaden gebraucden. Dort erfuhr id, dab der Kanzler 
in Varzin nicht unbedenklich erfrantt fei und ftellte fofort mid 
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und meine in Rranfenpflege geilbte junge Frau der Grafin 
zur Verfügung. Ihre Antwort lautete: 


„Varzin, 11./5, 70. 


Lieber Herr von Kendell! 

Sie haben mich in tieffter Ceele gerührt durch Ihr 
fiberaus freundlides Anerbieten, mit Ihrer liebenswiirdigen 
Hedwig gu meinem Croft und Veiftand hergufommen. Ich 
banfe Ihnen dieſes treue Freundfdafts-Gedenfen fehr herz⸗ 
lid) und hätte e8 fdon viel eher gethan, wenn id nidt 
fortwabrend fo ſchrecklich beforgt und betribt um meinen 
armen lieben Bismard gewefen, dak id) fowol Schreiben 
wie Sprechen ganz verlernte. 

„So febr lieb und gut Shre Theilnahme war und fo 
gewiß id) weif, dab es keine Redensart, fondern wirflider 
Ernſt gewefen, daß Sie gern Alles ftehen und liegen ließen, 
wenn Sie glaubten, mir belfen gu fonnen, fo hatte id) dod 
nie dieſes liebenswürdige Opfer jeRt angenommen, wo 
Gie eben im reizenden Wiesbaden die Kur begonnen, Ddie 
Ihnen fo nothwendig und bie Sie bier nie mit dem guten 
Erfolg fortjegen könnten wie dort in der viel milderen Luft. 
Und dann waren die Zuſtände bier auc fo febr traurig, 
und id) die wenigen Dtinuten, die ich fidtbar fein fonnte, 
eine jo kümmerliche elende Gefelljdhaft, mit ber ich Seden, 
den ich lieb hatte, gern verjdjonte — weshalb ich fogar 
meine eigne Tochter nicht fommen liek, da id) vorausſah, 
bap fie bier tief melandolifd werden müßte, wabrend fie, 
bet aller Herzensſehnſucht nach mir, in Berlin und bei 
ihren Grildern dod) tauſend Mal beffer daran und beffer 
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aufgeboben war, als im leeren öden Varziner Hauje und 
im fablen, todten, grauen Park. 

„Am 18. April tam Strud, der ſchon telegraphiſch 
Pulver, Umſchläge und Bader verordnet hatte, beobadhtete 
mebrere Tage, und meinte am 23., die Gefahr fet vor- 
tiber, feine Anweſenheit überflüſſig, weshalb ev dann abreiſte. 

„Ich war immer und immer, Tag und Nacht bei 
Bismard und — mit Ausnahme der Frühſtücks- und 
Mittagsminuten — gang frill, lefend oder arbeitend oder 
ihm died und das beforgend — ihn griff jedes felbjt ge- 
fprodjene oder gebirte Wort an und id ängſtigte mid 
dauernd halb tobt — weil er feit Sobendorf") noc) nie fo 
frank gewefen und ic) garnicht abſehen modte, was daraus 
werden follte. Nachher, als er fo viel Rraft gewonnen, 
um das Zimmer gu verlafjen, bin ich flets mit ihm ge- 
gangen und gefahren und fo fehen Sie, lieber Herr von 
Keudell, daß id Niemanden einladen fonnte, den ſcheuß— 
liden Weg hierher gu unternehmen, weil man nichts von 
mir und ich nichts von den lieben Menſchen gehabt hatte 
und es am beften, ja nur möglich war, wenn id gang 
allein mit ihm blieb; denn das Dajein der guten fdweig- 
ſamen Abdelheid*) im Nebengimmer rechne ich nidt, weil 
Vismard deren Anweſenheit faum gemerft hat. Aber Ihre 
gütige ausgefprodne Abſicht hat mir ſchon ſehr wohl ge— 
than und ich danke Ihnen noch einmal von ganzem Herzen 
dafür. — Bis zum Mondwechſel vor einigen Tagen haben 

wir immer eisfaltes unheimliches Wetter gehabt und die 


+) Gemeint iſt die Erfrantung im Sanuar 1860, f. 0. S. 74, 
2) Das Wirtfehaftafeaulein aus Reinfeld, 
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Erholung meines armen BVismard ging fo langfam, daß 
id) faft vergagte und er mit, aber endlich wurde es nad 
einent griinbliden Regen (gang ohne waren wir nie) warm, 
fogar ein bischen fdimmernd grin — und feitdbem gebt 
es dem lieben Bismard, Gott fei gelobt, fo viel beſſer, 
daß ex nun fdon von Rückkehr ſpricht, die vielleicht in 
fiinftiger Wore erfolgen fonnte. Sie begreifen wie mir 
babet zu Dtuth, nach vierwidentlider oder längerer Tren⸗ 
nung von meinen geliebten Dreien — aber Sie verftehen 
aud wobl, wie id garnidt den Muth habe, mid der 
grengenlofen Freude Hingugeben — nicht eher als vielleidt 
binter Bieſenthal, vielleicht aud) erft, wenn wir die Luiſen⸗ 
ſtraße binabrollen! ... 

„Wiesbaden muß jetzt bezaubernd ſein, denke ich mir; 
das Nerothal, der Kurgarten, der Weg nach Biebrich und 
der Garten dort mit der Unmaſſe von reizendem Flieder 
und den blühenden Obſtbäumen — wie erinnere ich alle 
dieſe Herrlichkeiten und kenne jeden Weg und jeden Baum 
mit zärtlicher Liebe. Ach es war doch die allerſchönſte 
Zeit meines langen Lebens — die 8 Frankfurther Jahre, 
und wenn ich ſie mir vergegenwärtige, kehrt noch immer 
ein kleiner Jugendfunken in mein altes Herz zurück. Sahen 
Sie Botho)) oft und ſeine liebenswürdige Mutter? und 
ſind Ihnen Beckers, Meiſters und Lucius' 'mal begegnet? 
Wenn Sie Jemand von dieſen Allen (Beckers und Eulen⸗ 
burgs) noch erleben, ſo grüßen Sie freundlichſt von mir, 
vor Allen aber Ihre Hedwig viel tauſend Mal —“ ... 


1) Graf Botho Eulenburg, damals Regierungsprafident in Wies⸗ 
baden. 
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| Am 21. Mai fam der Kangler, wie erwähnt, nad 
Berlin, ging aber fon am 8. Suni wieder nad Varzin, um 
bort in möglichſter Rube Karlsbader Wafjer zu trinfen. Bucher 
wurde auf einige Monate dorthin fommanbdiert. 

Am 6. Juli fubr aud ih nach Varzin, da der Chef 
einige Perfonalfragen mit mir befpreden wollte. 

Am 8. friih famen die Zeitungen an, welche die am 6. 
in der Parifer Kammer vom Herzog von Gramont itber die 
miglice fpanifde Königswahl gebaltene Rede brachten. 

Als ber Kangler beim Frühſtück diefes Telegramm [a8, 
jagte er ſogleich im Tone des Crftaunens: „Das ſieht ja aus 
wie der Rrieg. Dieſe rückſichtsloſe Sprache fonnte Gramont 
nicht führen, wenn der Krieg nicht beſchloſſene Sache ware. 
Man follte jest fofort die ganze Armee mobil maden und 
über die Frangofen berfallen; das ware der Sieg. Leider 
geht bas aber nicht aus verfdiebenen Griinden.” — 


* * 
* 


Die Krone Spaniens iſt auf Betreiben des Staatsrats 
Don Euſebio Salazar y Mazzaredo, und durch ihn perſönlich, 
dem Erbprinzen Leopold von Hohenzollern in den Jahren 
1869 und 1870 viermal angeboten worden. 

Das erſte Anerbieten wurde einfach abgelehnt. Nach 
dem zweiten Antrage äußerte (im September 1869) der Fürſt 
Anton, daß die Frage erſt in nähere Erwägung gezogen 
werden könne, wenn die ſpaniſche Regierung die Gewißheit 
habe, daß ſowohl Kaiſer Napoleon als König Wilhelm mit 
der Wahl des Erbprinzen einverſtanden ſein würden. Von 
der bezüglichen Beſprechung gab der Fürſt dem Kaiſer 
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Qn den Lebenserinnerungen des Königs Karl von Rue 
miinien’) wird eine bem Konig Wilhelm von Bismard vor- 
gelegte Denkſchrift erwähnt, deren furge Inhaltsangabe auf 
die Identität derfelben mit meiner Ausarbeitung ſchliehen lap. 

Durch dasfelbe Werk find folgende Thatſachen befannt 
geworden, 

Am 15, März 1870 fand unter dem Vorſitz des Königs 
eine Beratung ftatt, an welder auger dem RKronpringen, dem 
Furſten Karl Anton und dem GErbpringen von Hohenzollern 
teilnahmen: Bismard, Roon, Moltke, Chile, Delbriié und 
Schweinitz. Im Laufe der Befprechung äußerte der Fürſt 
Karl Anton, es fdeine ratſam, fic) der Zuftimmung des 
Kaiſers Napoleon zu verfidern; dagegen aber wurde geltend 
gemadt, dab der Marſchall Prim den höchſten Wert auf 
Gebheimbaltung der ganzen Unterhandlung lege. Der eine 
ftimmige Beſchluß der Ratgeber lautete auf Annahme des 
Anerbietens, da diefelbe als „eine patriotiſche Pflichterfiillung” 
erjdeine. Der Exrbpring vermodte jedoch nit, fid über 
mande Bedenfen, namentlich nicht über die Rückſicht auf die 





1) „Aus dem Leben König Karls von Rumanien. Aufzeichnungen 
eines Augenjeugen.” Stuttgart, Cotta, 1894, Il, S. 67. Far das 
Folgende vergl, S. 70, 72, 90, 98, 96, 98, 

Qn dem Briefe des Furſten Karl Anton vom 20. Marz (S. 72) 
wird ais bei der Beratung des 15, Marz anmefend Sdleiniy genannt, 
ſtatt Sdweinig; vielleicht ein Drucfehler, Die Teilnahme des Haus- 
minifters von Sdleinig an diefer Berhandlung wiirde Bismard nidt 
gewunſcht haben; der damalige Gejandte in Wien aber, General von 
Schweinitz, war zufallig in Berlin und wurde, da er Spanien bereift 
hatte, zugezogen. Die Namen der Leilnehmer find mix damals betannt 
geworben. Ueber den Fortgang der Sache tann ich jedoch cin eigenes 
Zeugnis nicht darbieten, da id) von Anfang April bis Mitte Juni be- 
urlaubt war. 
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Anjpriihe von Mitgliedern dex entthronten Königsfamilien, 
hinwegzuſetzen und lehnte Anfang. April definitiv ab. 

Da ſchickte Bismard Lothar Buder und den Major 
von Berjen nad) Spanien, um die dortige Lage und die 
Ausfichten der Königswahl gu ſtudieren. Die Berichte von 
beiden Lauteten fo giinftig, daß der König meinte, fie möchten 
vielleicht infolge der den Verfaſſern in Spanien erwiefenen 
Aufmerkſamkeiten etwas gu rofig gefärbt fein. Der Erb- 
pring aber, wie aud jein jiingerer Bruder Pring Friedrich, 
verblieb in ablehnender Saltung. 

Fixit Karl Anton ſchreibt am 26. Mai, Bitmard fei 
ſehr ungufrieden mit dem Fehlſchlagen der ſpaniſchen Rombi- 
nation; ev habe nicht unvedt, dod) fei die Sache noch nidt 
vollftindig aufgegeben. 

Allmahlich entwidelt ſich eine Sinnesinderung des Erb- 
pringen, welder die ſchwierige Lage gu wiirdigen beginnt, in 
die das ſpaniſche Volk durd fein Beharren bei der Ablehnung 
verjebt werden wiirde. Hierüber berichtet Fiirft Karl Anton 
dem RKronpringen, und diefer benachrichtigt ben angler’). 
Infolgedeſſen rat Bismarck dem Fiirften Karl Anton, dabin 
gu wirfen, daß der Erbpring im Intereſſe Deutſchlands fich 
fiir die Annahme entſcheide. Dieſer Entſchluß wird gefapt, 
weil dem Erbpringen ,,von berufenjter Seite vorgeſtellt“ wor- 
ben, daf er feinem Baterlande dadurch einen großen Dienjt 
erweiſe. Prim ift inzwiſchen verſtändigt worden, er dürfe 
von deutſchen Behirden feinen Beiſtand erwarten; nur divefte 
Verhandlung mit dem Fiirften jet in Erwagung gu ziehen. 


4) Diefe Thatſache ift auf S. 93 nicht ausdrucklich ausgeſprochen, 
aber aus bem Zujammenhange der Sage mit Siderheit gu ſchließen. 
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Salazar with gum viertenmal nad Deutfdland gefdidt und 
fann am 23. Suni die Rückreiſe antreten, um die Zufage 
des Erbpringen ju melden. Bismard erhält in Varzin von 
diefer Thatfache Kenntnis durch eine bei der Berhandlung 
beteiligt gewefene Privatperfon*). Sn Madrid fommt jedod) 
bie widtige Nachricht yu fpat an, um yu verbindern, daß 
die Cortes fid) vom 24. Juni bis 31. Oftober vertagen. Es 
wird befdlofien, fie zur Königswahl auferordentlid einzu⸗ 
berufen; nad) Ddiefem Befdluffe aber fdeint es unmiglid, 
bas Gebheimnis gu bewabren. Prim madt daher am 2. Juli 
abends dem frangifijden Botfdafter, Baron Mercier, eine 
Mitteilung fiber die Sadlage. Diejer telegraphiert am 3. 
an G@ramont. Gleichzeitig bringt die Parifer Telegraphen: 
agentur Havas die Nadridt, eine Deputation der Cortes 
werde dem Pringen Leopold von Hobenzollern die Krone 
Spanien’ anbieten. 

Am 4. erhält der frangofifdhe Geldaftstrager in Berlin 
vom Unterſtaatsſekretär von Thile auf Befragen die Ant- 
wort, bie ſpaniſche Thronfrage eriftiere fiir die Preußiſche 
Regierung nidjt; man könne daber über etwaige Verhand- 
lungen der Spanijden Regierung mit dem Pringen Leopold 
feine Auskunft geben. 

Am 4. und 5. bringen Parifjer Zeitungen aufreigende 
Artifel und am 6. erfolgt die erwähnte Kundgebung des 
Herz0g8 von Gramont im gefeggebenden Körper. 

Aus der vorftehenden Darftellung ergiebt ſich, dak Bis⸗ 

mard die Anfang April gegen fein Votum erledigte fpanifde 


1) Rundfdreiben vom 18. Juli 1870; f. Habn LU, 6. 47. 
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Thronfrage wieder aufgenommen und durd fortgeſetzte in- 
divefte Einwirkungen den Erbprinzen ſchließlich gu einer Ere 
klärung bewogen hat, ohne welde der Krieg im Juli 1870 
night ausgebrodjen ſein würde. Gr hat in diejem Falle, wie 
in vielen anderen, fiir feine Schuldigleit gebalten, ein als 
gut erkanntes Biel nicht aufzugeben, wenn fid) Hinderniſſe 
entgegenftellten, fondern unentwegt danach gu ftreben. 

G8 ijt ihm aber, und night bloß im Auslande fondern 
oft auch bet uns, die Abſicht unterftellt worden, durch Be- 
treiben der fpanijd-hohenzollernfden Angelegenheit den fran> 
zöſiſchen Krieg und das deutſche Kaiſertum herbeizuführen; 
daß dieſe Vermutung unbegründet iſt, will ich nachzuweiſen 
verſuchen. 

Bismarcks Gegner behaupten, er habe ſich ſchon im 
Jahre 1869 bemüht, auf die ſpaniſchen Gewalthaber Ein— 
fluß gu gewinnen, um die Königswahl auf einen hoben- 
zollernſchen Pringen gu lenfen*), Für diefe aus dem Muslande 
importierte Behauptung wird fid nie ein Beweis erbringen 
laffen. Ich erinnere mid) gwar, daß unjer Gefandter in 
Minden, Freiherr von Werthern, der frither als Geſandter 
in Madrid mit Salazar befannt geworden war, im Frühjahr 


1) So meint Quftus von Gruner (Ruckblick auf mein Leben, 
Deutſche Revue vom September 1901, S. 311), Bucher fei gu diefem 
Bwed nad Spanien gefandt worden und Habe die Sade fo weit ge 
fordert, daß fie im Marz 1870 in einer fleinen Verſammlung von Staats - 
mdnnern und Generalen ernſtlich beraten werden fonnte. Buder aber 
ft wahrend des ganyen Jahres 1869 und bis sum April 1870 laglich 
mit mir gufammen oder in Bargin gewefen; er hatte nidt nad Spanien 
reifen fonnen, ohne dap id es erfuht. Erft nad der dritten Ublehnung 
‘des fpanifdjen Unerbietens, im April 1870, erhielt er den oben ers 
wahnten Auftrag 
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1869 vertraulid) beridtete, er babe diefen Trager des Ans 
erbietens der fpanifden Rrone auf der Weinburg (bem Lieb- 
ling8aufentbalte des Firjten Karl Anton) vorgeftellt. Es ijt 
ihm jedoch bierauf irgend ein Sntereffe bes Chefs fiir diefe 
Angelegenbeit nidt zu erfennen gegeben worden. Rad) meinen 
bei tdglidem Verkehr gemadten Wabhrnehmungen hat Bis- 
mard bie Sade im Jahre 1869 nod nicht ernft genommen. 
Am 11. Mai beantwortete er eine Anfrage Benedettis da⸗ 
bin, dab wegen der vdlligen Unficerbeit der fpanifden Vers 
haltniffe und bet der ihm befannten Auffaffung des Fürſten 
Rarl Anton die fpanijde Krone vorausfidtlid) wiirde ab- 
gelehnt werden, wenn die Cortes fie wirklich anbieten follten. 
Prim ftrebe aber vielleicht felbft nad der höchſten Gewalt. 

Crit Ende Februar 1870 wurde Bismard anderen 
Sinnes, als Prim feine Hilfe zur Errettung Spantens aus 
ber Gefabr der Anardie anrief und die Wahl des Erb⸗ 
pringen durch wenigftens drei Biertel der Cortes zufagte. 
Da ftellten fid) ihm die Lichtjeiten bes Projeltes dar, und 
er firierte feine Gedanken durch bas oben mitgetetlte Diftat. 
Beim Leſen desfelben fann es auffallen, bak Bismard dar- 
legt, wie durch die Herrfdaft eines Hohenzollern in Spanien 
die Kriegsſtärke Franfreihs Deutfdland gegenitber um wenigs 
ften3 ein Armeecorps verringert werden wiirde, daß er aber 
daran nicht die nahe liegende Vermutung knüpft, man würde 
Krieg führen, um ſolchen Nachteil abzuwenden, ſondern im 
Gegenteil annimmt, dieſe vorausſichtliche Wirkung der hohen⸗ 
zollernſchen Herrſchaft in Spanien würde dem Frieden dienen. 
Anſcheinend hat er gedacht, daß der Kaiſer Napoleon, deſſen 
ſeit 1866 mit jedem Jahre verſchlimmerte phyſiſche Leiden 
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feine Willenstraft geſchwächt hatten, gu einem raſchen Ent 
ſchluß fiir den Krieg in der Erhebung eines ihm verwandten 
Herrſchers auf den fpanifden Thron feinen Anlaß finden 
wiirde. Diefe Annahme modte nod mehr Wahrſcheinlichkeit 
gewinnen, als durch das Plebiszit vom 8. Mai 1870 Napo- 
leon Dynaftie neu befeftigt gu fein ſchien. 

Nie ijt dem Kangler der Gedanke nabe gebracht worden, 
daß aus den fpanifden Wirren eine Kriegsgefahr fiir uns 
erwachſen fonnte. Gm Mai 1869 hat gwar der Kaiſer 
Napoleon gu Benedetti’) gefagt, die Erhebung Montpenfiers 
wire antidynaſtiſch und nur gegen ihn geridtet, ex könne fie 
alfo zulaſſen; die Randidatur Hohenzollern aber wäre wefent- 
lich antinational; das Land würde fie nicht ertragen, man 
miiffe fie dager verhindern. Benedetti jedoch, der gu bee 
fonders vorſichtigem Auftreten in diefer WAngelegenheit an- 
gewiejen war, hat die Meinungsäußerung des Kaiſers Bis- 
mard gegenitber nidt erwähnt; und auf die im Herbſt 1869 
durch den Fürſten Karl Anton gemachte vertrauliche Mit- 
teilung von Salazars gweitem Anerbieten hat dev Kaiſer gee 
ſchwiegen. Bismard fonnte daher im Frühjahr 1870 in 
gutem Glauben annehmen, daf eS fiir Napoleon von be- 
jonderem Wert fei, wenn — wie es in dem Diftat heist — 
eine orleaniſtiſche oder republikaniſche Entwidlung der fpani= 
ſchen Frage vermieden wiirde*), 





4) Benedetti ,.Ma mission en Prusse“ p. 807. 

4) Denjelben Gedanten außerte der Rangler in der BundedratB- 
figung vom 16. Juli 1870 (Sahn IT S, 54) mit den Borten: „Das 
ium konnte nidt darauf gefaßt fein gu erfahren, daß die 

frangbfifde Regierung, deren Jntereſſe an der ſpaniſchen ibm 
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Nun wird freilid) mitunter geſagt, Bismard müſſe ges 
wußt haben, dab das frangdfifde Nationalgefibl in Bezug 
auf alles, was mit ber Erbaltung des in Mtadrid vorwiegen: 
ben franzöſiſchen Cinfluffes gufammenbing, im höchſten Grade 
empfindlid war, und dab deSbalb die Wahl eines hohen⸗ 
zollernfden Prinzen vorausfidtlid) einen friegerifden Aus⸗ 
bruch berbeifibren würde!). 

Darauf kann ich nur erwidern: Nein! Das hat er 
nicht gewußt. Nach meinen am 8. Juli erhaltenen Ein⸗ 
drücken iſt er durch das Auftauchen der franzöſiſchen Kriegs⸗ 
gefahr vollſtändig überraſcht worden. 

Es iſt merkwürdig, daß unter den erlauchten und den viel⸗ 
erfahrenen Herren, welche am 15. März um den König ver⸗ 
ſammelt waren, ſich niemand befand, der auch nur die Mög⸗ 
lichkeit angedeutet hätte, aus der Annahme der ſpaniſchen 
Krone könne für uns ein Krieg entſtehen. Keiner dieſer 
Herren hatte lange genug in Frankreich gelebt, um jene über⸗ 
aus empfindliche Stelle des Nationalgefühls kennen zu lernen. 
Auch in den erwähnten Mitteilungen aus dem Leben des 


auf die Verhiitung einer republikaniſchen oder orleaniſtiſchen Entwicklung 
ſich gu begrenzen fdien, in ber Annahme der Thronfandidatur durd 
ben Pringen von Hohenjollern eine ihr gugefigte Rrantung erblide.” 

") Der damalige deutfde Konſul in Paris, Dr. Feliz Bamberg, 
ein auf der Parifer Univerfitdt ausgebilbeter Mann, der fid durd vers 
ſchiedene biftorifde Arbeiten befannt gemadt bat, duferte tm Marg 1871, 
man fei in Frankreich feit mehr als 100 Qabren gewöhnt gewefen, den 
fpanifden Thron gleidfam als eine frangdfifhe Sekundogenitur zu 
betradten, und wurde nie ertragen haben, daß ein deutfder Furſt den⸗ 
felben einnehme; der Rangler habe daber die Randidatur des Erbpringen 
von Hohenzollern wabrideinlid in friegerifdher Abſicht befirwortet. 
Bamberg lief fic jedod belehren, daß diefe Vermutung unbegriindet war. 
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Königs Karl von Rumänien findet fid) feine Spur einer 
Bejorgnis, daß in der ſpaniſch-hohenzollernſchen Frage der 
Keim eines Krieges liegen könnte. 

Bei Vismards Denkweiſe war es abjolut ausgeſchloſſen, 
einen grofen Krieg — und gwar nad) jeiner damaligen Auf- 
fajjung den erſten einer Reihe von Raffentriegen — herbei- 
führen gu. wollen, um vielleicht einige Jahre frither die Frudt 
des Gintritts der Suddeutſchen in den Nordbund gu pflücken, 
eine Frucht, deren natiirlides Heranreifen geduldig und gern 
abwarten gu wollen, er oft genug erklärt hat. Ginen folden 
willlürlichen Eingriff im die Geſchicke gweier grofen Bolter 
wiirde er fiir ein vor Gott nicht gu verantwortende3 Verbrechen 
gebalten haben. 

G8 fommt vor, daß dad Unwabrideinlide die wirkliche 
Wahrheit iſt; fo verbielt es ſich im dieſem Fale. 


* * 
* 


Qn Varzin waren am 8. Juli die Poftpferde gu meiner 
Ruckreiſe ſchon beftellt; aber nad) der Ueberraſchung durch die 
Gramontſche Rede fagte der Chef: „Nun bleiben Sie wohl 
bier, bis man abjehen fann, was aus der Sade wird.” 

Das Erſcheinen Benedettis in Ems beunrubigte ihn fo 
ſehr, daß, obwohl die Karlsbader Brunnenfur nod nidt be 
endigt war, er dem König telegraphiſch anjeigte, fein Geſund⸗ 
heitszuſtand erlaube ihm gu reiſen, er ftehe zur Verfiigung, 
Ym 11. abends erfuhr er den Wunſch des Konig’, ihn gu 
fehen; am 12. frith fab er im offnen Reifewagen. Mir war 
der Plab gu feiner Linken angewiejen. Er war ungewöhnlich 
ſchweigſam, fah aber heiter aus. Die Inſtruktionen, die in 
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ben legten Tagen an unfere Agenten ergangen waren, lauteten 
babin, wir wiirden wegen der frangdfifden Drohungen feine 
Handel ſuchen, aber uns gu wehren wifjen, wenn man und 
angreifen wollte. 

Am Abend fand er in Berlin die Nachricht, daß der 
Fürſt von Hobengollern im Ramen feines Sohnes entfagt 
batte. 

Er melbete Dem König, dab, da er unwobl fei, der 
Minifter Graf Culenburg ftatt feiner in Ems erſcheinen werde. 

Er hatte eine fdlaflofe Nadt; am 13. aber wurden 
zwei neue franzöfiſche Forderungen befannt. 

Es ging ein Veridt unſeres Pariſer Botfdafter3, Baron 
Werther, vom 12. ein, wonad die Minifter Gramont und 
Ollivter wiinfdten, der König möge an den Kaiſer Napoleon 
einen fiir die Oeffentlidfeit geeigneten Entſchuldigungsbrief 
ridten, in weldem jedocd die verwandtidaftliden Beziehungen 
des Fürſten von Hohenzollern zum Kaiſer nidt gu erwabnen 
waren. 

Diefer Bericht hatte feine anderen Folgen, als daß der 
Botſchafter unter ftrengem adel feiner VBereitwilligfeit, fid 
gum Trager einer fo beleidigendDen Zumutung zu maden, ſo⸗ 
fort beurlaubt wurde. Von frangdfifdher Ceite ift man auf 
diefen Gegenftand un gegeniiber nicht zurtidgefommen. 

Die gweite Forderung war das von dem Grafen Bene- 
detti auf der VBrunnenpromenade in Ems — wo feiner unjerer 
Minifter gegenwartig war — an den Konig geftellte Anfinnen 
eines Verfpredens, niemals in Zukunft der Erbebung eines 
hobengollernfden Pringen auf den ſpaniſchen Chron zuzu⸗ 
ftimmen. 
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Die Ublehnung diefer Zumutung durd den Konig ift in 
der am 19. Juli in Berlin sibergebenen franzöſiſchen Kriegs- 
erflarung als die Urſache des Krieges bezeichnet worden. 

Beide Forderungen fonnten nur aufgefaßt werden als 
Beweiſe eines leidenſchaftlichen Verlangens, uns gu demiitigen, 
und muften gum Kriege fiihren, da verſchiedene Rundgebungen 
von Führern dev franzöſiſchen Abgeordneten erfennen ließen, 
daß die die Miniſter beherrſchende Leidenſchaft auch die 
Majorität des geſetzgebenden Körpers erfaßt hatte. Dadurch 
war jede Ausſicht auf Erhaltung des Friedens geſchwunden. 

Es kam alſo darauf an, den diplomatiſchen Bruch ſo zu 
beſchleunigen, daß mir den Vorſprung der frangofifdjen 
Riiftungen einholen konnten; bet uns war nod fein Reſerviſt 
einberufen, fein Pferd gefauft worden. Diefem Zweck diente 
das vielbefprodene kurze Telegramm über die Emjer Vorginge, 
weldjes Bismard am Abend des 13, an die Zeitungen und an 
unſere Gefandten abgehen lies; an die Gefandten gu ihrer Ju⸗ 
formation, nicht aber — wie von franzöſiſcher Seite irrtümlich 
behauptet worden ijt — sur Mitteilung an fremde Regierungen. 

Anſcheinend hat diefes Telegramm, deſſen Wirkung durch 
unvidtige Meldungen darüber verſtärkt wurde, verurjadt, daß 
am 15. die franzöſiſchen Minijter in den Rammern erflarten, 
wegen des von Preugen gewollten Krieges miiften jest alle 
Referven einberufen werden. 

An demfelben Tage fehrte der Konig von Ems nach 
Berlin zurück, auf allen Stationen der Eiſenbahn wie in 
Berlin von jubelnden Guldigungen begriipt. Auf die Mel— 
bung von den Parijer Vorgdngen befahl er am Abend die 
Mobilmacdung dev gangen Armee. 
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Fir Deutfdland war es eine Gunft ded Gefdids, dak 
ber edle Fürſt von Hohenzollern entfagt hatte; denn nidt mur 
in Cngland und Oeſterreich, fondern in vielen Kreiſen 
aud bet uns war man der Meinung, dab frangdfifde Inter⸗ 
effet durch die Erhebung eines deutfden Pringen gum König 
Spaniens beeinträchtigt werden könnten und dak daber Frank⸗ 
reichs Cinfprud fadlid) einige Beredhtigung gebabt bitte, 
wenn aud) die Form der minifterielen Aeukerungen gu mif- 
billigen gemwefen fei. Cin Krieg wegen des fpanifden Thron⸗ 
fandidaten ware duferft unpopuldr gewefen. Als aber be- 
fannt wurde, dab Frankreich, nicht befriedigt durd das Opfer 
wertvoller filrftlider Anredte, neue nur anf unfere Demuti⸗ 
gung berednete Forderungen geftellt Hatte, ba braufte der 
furor teutonicus wie ein Sturm durch bas gange Land von 
den Alpen bis gu den Dteeren. 

Glücklich, wer jene Woden freudigen Opfermutes und 
begeifterter Siegeshoffnung erlebt bat. 

In der von Miquel entworfenen Adreſſe des Reichstages 
an den König hieß es: 

„Wir vertrauen auf den unerſchütterlichen Entſchluß ded 
deutfden Volfe3, alle Giiter diejer Erde daran zu fegen und 
nidt gu dulden, daß der Frembde dem deutfden Mann den 
Naden beuge." 

Auf der Strage, ,,Unter den Linden”, begegnete mir 
Graf Cherhard Stolberg und rief: 

„Hoch in der Luft ſchwebt eine Kaiſerkrone! Will's Gott, 
fo wird fie fic) Bernieder fenfen auf bad gebeiligte Saupt 
unſeres Kriegsherrn.“ 


XII, 


Jn Frankreich. Deutſches Kaifertum. Frieden. 
Reichstag. Varzin, Galtein und Salzburg. 
Schlup. Auguſt 1870 bis Oktober 1872. 


ED 


Rin fonnigen Nachmittage ded 31. Juli ging von Verlin 
ber lange Extrazug ab, der den Konig und fein Gefolge nach 
bem Rhein führte. An allen Halteftellen ftanden dict ges 
drängte Menſchenmaſſen, die Seine Dtajeftat’ mit Ourra bes 
grüßten und bann da8 Lied ,Die Wadt am Rhein” ans 
ftimmten. Dieſes bid dabin unbefannte Dtarfdlied war 
wunbderbar ſchnell in der Armee und im Lande verbreitet 
worden, ba e8 der in allen Geiftern lebendigen froben Zu⸗ 
verſicht ſiegreicher Verteidigung des Rheinlandes fraftigen 
und ſchönen Ausdruck gab. 

Der Aufmarſch der deutſchen Heere am Rhein vollendete 
ſich ſo ſchnell, daß der noch um Mitte Juli vermutete franzö⸗ 
ſiſche Vorſtoß auf Baden zu Ende des Monats unmöglich 
war und unſer Einrücken in Frankreich bevorſtand. 

Der Kanzler hatte zu ſeiner Begleitung außer Abeken, 
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wadft aus derjelben Wurzel wie die Demut, aus der Gottes- 
furcht.“ 

Am 14. nachmittags hörten wir aus unſerem Quartier 
in dem Dorfe Herny Kanonendonner in der Richtung von 
Meg. Am 15. ſtieg auch ber Kanzler gu Pferde, um im 
Gefolge ded Königs die beiden Armeecorps gu befuden, welde 
am Zage vorber bet Courcelles im Feuer gewefen waren. 
Wir anderen blieben in einiger Entfernung juriid, da der 
Konig nur kleines Gefolge befoblen hatte, und famen nicht 
bis an bas Schlachtfeld. Dod ritten wir nabe genug an 
das Mofelthal, um auf den jenfeitigen Höhen die gelbliden 
Tiirme und Mauern des Forts St. Quentin fiber Metz 
leucten gu feben, während Morgennebel mod die in der 
Viefe liegende Stadt bedediten. Dort war jedod feinerlei 
Bewegung fidtbar; e8 fiel fein Schuß. 

Am 16. nadmittags erreidhten wir bas etwa 25 km 
ſüdlich von Mek auf bem linken Mofelufer gelegene Stadtdhen 
Pont⸗a⸗Mouſſon. Dorthin gelangten häufige Mtelbungen ber 
den Gang der blutigen Schlacht, die bid in die Nacht binein 
bei Mars⸗la⸗Tour gefampft wurde. Man vermutete, daß 
bie Schlacht am 17. wieder beginnen könnte; der König und 
die Generale fubren daber {don friih um 3'/, Uhr binaus. 

In fpdter Whendftunde bes 16. befand fid) ber Kanzler 
nod beim Könige gufammen mit Moltke. Da tritt ein 
Orbdonnangoffizter ein und madt in leifem Tone bem General 
eine Mtelbung, die ihn gu erfdjreden ſcheint. Bismard vers 
fteht feinen Blid und fragt: ,Gebt es mid an?“ Darauf 
meldet ber Offizier Laut: ,, Bei der legten Attacke des 1. Garde⸗ 
DragonersRegiments ijt Graf Herbert Bismard gefallen, 
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Graf Bill tödlich verwundet worden.” Und auf Befragen 
giebt er an, die Nachricht komme von dem fommanbdierenden 
General des X. Corps von Voigts-Rhetz, deffen augenblid- 
lider Aufenthalt nicht befannt fei, da der General umber- 
reite, um alle Lagarette gu befichtigen. 

Bismard läßt fofort fatteln; und ohne ein Wort gu fagen 
veitet er im die Nacht hinaus. Rein Reitknecht barf ihm 
folgen. Beim erjten Morgengrauen kommt er in da Dorf 
Tronville und trifft auf der Straße den ihm aus dem Reichs⸗ 
tage befannten Profeffor Aegidi, welder als Krankenpfleger 
thatig ijt und melden fann, daß der General von Boigts- 
Rhetz foeben vorbeigeritten fei nach dem Johanniter⸗Hoſpital 
am anbdern Ende des Dorfes. Dort findet ihn der Kangler 
und erhält Geleit nach einem Gehöfte in Mariaville, wo 
mebrere Verwundete liegen. Beim Cintreten in dad Haus 
fommt ihm fein jiingfter Sohn unverlegt entgegen, Herbert 
aber liegt verwundet auf einem Stroblager. Er war von 
einer Kugel an der Bruſt geftreift worden, eine zweite hatte 
jeine Uhr zerſchmettert, die dritte aber war in das Fleiſch 
des Oberſchenkels eingedrungen. Graf Bill war bei der 
Uttade in der Dunkelheit über ein totes Pferd geſtürzt, hatte 
aber fein Pferd fefthalten und, nachdem er einen Verwundeten 
in den Sattel geboben, zurückführen können. 

Qn dem improvifierten Feldlazarett fehlte e3 an Waffer; 
der Kangler Lies e3 von einem entfernten Brunnen in Fäſſern 
heranſchaffen. Im Gofe liefen viele Hühner und Puten 
herum; er veranlafte den dirigierenden Arzt, darüber fiir die 
Kranken gu verfiigen, was diefer nicht gewagt hatte. Nach 
mehrſtündigem Aufenthalte bei ſeinen Söhnen ritt er auf das 

29 


450 XII. w# Auguft 1870 bis Ottober 1872. -w 





Schlachtfeld vom 16. und ſchloß fi bem Gefolge des 
Königs an’). 

Cinige Tage ſpäter wurde Graf Herbert in unfer 
Quartier und von Pont⸗a⸗Mouſſon Aber Frankfurt nad 
Nauheim transportiert, wo er längere Zeit unter mittterlider 
Pflege verblieb. 

Am Morgen bes 17. hörten wir nur, dah der Chef nidt 
mehr im Sdlafgimmer fei, und vernuteten, er ware mit dem 
Konig weggefabren. Da im Bureau augenblidlid nidts 
gu thun war, ritter wir alle in früher Stunde nad der 
Ridtung von Mars⸗la⸗Tour etwa 20 km weit und fanden 
ben Chef bei ben Offigieren ded finigliden Gefolges. 

Auf dem Rückwege fonnte ich in dem Städtchen Gorge 
meinen Better Rteten begrüßen, welder an der Spige ded 
Rieten-HujarensRegiments eine tödliche Wunde erhalten hatte. 
Es war befohlen, den Angriff auf die franzöſiſchen 
Stellungen weſtlich von Metz erſt am 19. zu beginnen, da 
das ſächſiſche Armeecorps nicht vor dem 18. abends die ihm 
angewieſene Stellung erreichen konnte. Ein Angriff von franzö⸗ 
ſiſcher Seite aber war zu jeder Zeit möglich. Der König 





1) Daß er am 16. morgens bet den Söhnen geweſen und was 
er im Feldlazarett angeordnet, ergablte der Kangler un3 am. Abend beim 
Eſſen; von feinem nddtliden Ritt aber hat er damals nist gefproden. 
Ich erfubr diefen Vorgang erft in Berlin durch Profeffor Aegidi, weldem 
er im Sommer 1871 bei Erwähnung des Zufammentreffens in Tronville 
die oben ergdblte Mitteilung gemadht hat. Abefen fagt in einem 
Briefe vom 18. Auguft, der Chef Habe am Morgen de8 17. vom 
Sdladhtfelde aus mit feinem Vetter Bohlen die Söhne befudt. Das 
war alfo ber gweite Befud. Karl hat dabet vermutlich vom erjten ge- 
hort, uns andern aber nichts darüber mitgeteilt. (6. H. Abefen, Cin 
fdlidtes Leben. Berlin 1898 S. 397.) 
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fubr dager am 18. früh um 4 Uhr ab nach Gore und ftieg 
dort gu Pferde. Der Kangler und fein Better Karl ſchloſſen 
fid) dem Gefolge an; Abeken aber, Hatzfeldt und ich blieben 
zurück, um gu arbeiten, 

Im Laufe des Tages hieß e8, daß eine große Schlacht 
geſchlagen wiirde; abends, daß der König und der Kanzler 
auf dem Schlachtfelde übernachten würden. Am 19. frith 
fubren wir dager hinaus, mit Nahrungsmitteln reichlich verſehen, 
und fanden den Kanzler in der Nahe de3 Dorfes Rezonville. 
Gx war bereits vollfommen gefittigt durd die von einem 
Stabsoffizier gefpendete Erbswurſtſuppe. Wm Tage vorher 
hatte er nur Kommißbrod gehabt und einige Gier, die er 
ant Degengriff zerſchlug. Gr meinte aber, fic) nie wohler 
wie jest gefühlt, und felten jo gut geſchlafen gu haben wie 
in Rejonville; der Krieg fei doch vielleidht der dem Menſchen 
natürliche und gefunde Zujtand. 

Mit dem amerifanifden General Sheridan, einem fehr 
angenebmen Manne, ritten wir fo nahe als thunlich an die 
Forts von Meg Heran, erreichten aber feinen Puntt, von 
weldem die Stadt ſichtbar gewejen wire. Wir traten in vere 
ſchiedene Feldlagarete ein; iiberall große Not. Bismard 
verteilte die fiir ihn und fiir uns mitgebrachten Nahrungs- 
mittel an die Berwundeten und gab eigenhindig allen gu 
trinfen. 

Der Konig unterlieh den anfänglich beabſichtigten Ritt 
gu den verſchiedenen fiegreidhen Corps. Es hieß, ex fei gu 
tief erſchüttert bdurd die eingegangenen Meldungen über 
unfere ungeheuren Berlujte. Das Gardecorps allein follte 
etwa 8000 Mann verloren haben. 
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Die drei folgenden Tage bradten in Pont⸗a⸗Mouſſon 
viele Arbeit und manden Kummer. Trog des grofen Er⸗ 
folges — ber Einſchließung der Armee Bazaines durd einen 
eijernen Ring — fonnte Bi8smard fiber die nad ſeiner 
Meinung am 18. gemadhten Fehler fic) nicht berubigen. Er 
fcalt bitter auf ben Mißbrauch ber ungeheuren Bravour der 
Leute durd den General Steinmeg, welder gegen bes Königs 
Befehl die Schlacht einleiten zu jollen gemeint hatte, weil 
„das Vorpoftengefedht fo gut gegangen” ware. Unb dann, 
daß der Generalftab des Gardecorp$, ohne die Sachſen abs 
quwarten, die Gade allein hatte abmaden wollen, und dab 
ex gegen die Schützengräben von St. Privat die auserlefenften 
Truppen, die Garde-Sdiigen und Jäger, nicht etwa aus⸗ 
geſchwärmt, fondern in Colonnen vorgefdidt hatte, das vers 
dammte er al8 verbrederijd. 

Moltke jedoch war mit bem erreidten großen Ergebnis 
gufrieden und meinte, dab bagegen die gemadten Febler völlig 
suriidtrdten; e8 könne im „großen Rriege” fogar vorfommen, 
daß ein ganzes Armeecorps völlig aufgerieben wurde, und 
auch das müßte man dann verſchmerzen, wenn der erhoffte 
Zweck erreicht wäre. Steinmetz freilich dürfe wegen Un⸗ 
gehorſams ſein Kommando nicht behalten; beim Gardecorps 
aber halte er irgend eine Perſonalveränderung nicht für an⸗ 
gezeigt, da zur Entſchuldigung der begangenen Fehler man⸗ 
ches geſagt werden könne. 

Dieſe Verſchiedenheit der Auffaſſungen war, wie mir 
ſchien, die erſte Urſache einer gewiſſen Verſtimmung Bis⸗ 
marcks gegen Moltke und andere Generale, einer Verſtimmung, 
welche, bald durch andere Umſtände vertieft, während des 
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gangen Feldjuges Lis zur Uebergabe von Paris fortgedauert 
Hat und nur in dem gemeinjanten Handeln bei der Kapi— 
tulation von Sedan augenblicklich guriidtrat. 

Bekanntlich erhielt Pring Friedrich Karl die Aufgabe, 
die Armee Bazaines im Meg feſtzuhalten, während der Kron- 
pring mit feiner Armee gegen Paris marſchierte. 

Nicht früher, als am 24. Auguſt — im Hauptquartier 
Bar le Duc — erbielt das Militärkabinet vollſtändige Be- 
richte über die Verlujte vom 18. Da erft erfubr ich, dah 
unter den etwa 500 gefallenen Offigieven fic) auch mein geliebter 
— und als Sanger berühmter — Freund Fabe befand, welder 
vor St. Privat die Gardeſchützen fommandiert hatte. Auch 
Bismarck ſchien von diefer Nachricht ſchmerzlich ergriffen. 
Man durfte aber nicht rückwärts ſehen. Unſere Ulanen 
Hatten als ſicher gemeldet, daß Mac Mahon, ſtatt die Rich— 
tung auf Paris einzuhalten, nach Norden abgeſchwenkt war, 
offenbar um nach Mes gu ſtreben. Es galt alſo, ijn vor 
her gu faffen. Der Marja der ganzen Armee des Kron— 
pringen wurde fofort nach Norden gerichtet. 

Am 30. Auguſt ritt man von dem Schloſſe Bujancy 
nach einem bei dem Dorfe Sommauthe gelegenen Hiigel, von deſſen 
Gipfel dag breite teilweife bewaldete Thal der Maas, und die 
dort angeblic) gu erwartende Schlacht, gut gu überſehen war. 
Bismarck duferte gu mix: „Als Bundestangler bin id eigent> 
lich für die Roften eines jeden Schuſſes, der abgefeuert wird, 
verantwortlich; aber von dem, was heute vorgehen joll, weiß 
ich nicht mehr als jeder Reitknecht.“ 

Bald darauf fam die Meldung, dak der Regierungs- 
prafident Graf Villers in Bufancy angefommen fei, welder 
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befigniert war, bie Aufſicht fiber die deutſchen Verwaltungen 
mebrerer Prafecturen gu übernehmen. Da die Cinridtung und 
Leitung Ddiefer Verwaltungen gu meinem Gefdaftsbereid 
gehörte, mußte id fofort nad Bufancy zurückreiten. Erſt 
am Abend erfuhr ic) den glitdlicen Ausgang der Schlacht bei 
Beaumont. 

Cine Haupturjade, weswegen ber Kanzler von den Ver⸗ 
fiigungen ber Armeeleitung nicht regelmäßig Kenntnis erbielt, 
fag wohl in feiner bdamaligen Zeiteinteilung. Yn dem 
furzen böhmiſchen Felbguge hatte er den Vorträgen ber Gene- 
rale, welde vor bem Könige an Rubetagen der Regel nach 
um 10 Ubr ftattfanbden, faft immer beigewohnt; in den fol⸗ 
genden Jahren verfdlimmerte fic) fein Leiden häufiger Schlaf⸗ 
lofigteit. Er pflegte nach der erjten Stunde des Nachtſchlafs 
gu erwaden und bann bis gegen Mtorgen durch Nachdenken 
über verantwortungsvolle Entſcheidungen wadgebalten gu 
werden. Gewöoͤhnlich fand er erft bet Dagesanbrud den 
Schlummer wieder, von bem er bann felten vor zehn oder 
elf Uhr erwadte. Diefer Morgenfdlaf fdien ibm unentbehrlid 
und niemand wagte, ibn gu weden. Wenn außergewöhn⸗ 
lide Creigniffe vorbergufehen waren, vergichtete er auf diefe 
Erquidung; ber Regel nach aber war er vormittags nicht 
fidtbar. Bon feiner Teilnahme an ben morgen’ ftattfinden> 
ben Militdrvortrdgen fonnte baber nicht bie Rede fein. Es 
wurde ftilfdweigend vorausgeſetzt, bab er alles Wichtige er- 
führe, und feine Cinridtung getroffen, ibn von den ergangenen 
Befeblen fortlaufendD gu unterricdten. Niemand modte diefe 
Frage anrfibren.  Oberft Albedy, mit dem ich dariiber 
fprad, fagte, e8 fei da nach feiner Meinung nichts gu ändern. 


wh Sresnois, ⸗ 455 





Die Militärvorträge auf den Nachmittag gu verlegen, fet 
aus verfdhiedenen Griinden unmöglich. Wahrſcheinlich fei es 
aud den Gerren Generalen gang bequem, daß der Kanzler 
ihren Vorträgen nidt beiwohne und itber alles mitfprede. 
Auf jede Frage aber wiirde er natürlich vollſtändige Aus- 
kunft erhalten, 

Ich bemühte mid mm während des ganzen Feldjuges, 
mit den Adjutanten und Abteilungschefs der Armeeleitung 
Fühlung ju halten und fand bet all dieſen Herren jederzeit 
tameradſchaftliches und offenherziges Entgegentommen; es ge 
fang mix aber nicht, durch gelegentliche Meldung über mili 
täriſche Verfiigungen die Verftimmung des Kanglers wegen 
des Mangels regelmipiger dienftlider Ynformationen ju 
mildern. 

Am 1. September waren Ubefen und ich im Haupt. 
quartier Bendreffe den ganjen Tag an den Schreibtiſch ge- 
feffelt; nur Sabfeldt und Graf Karl Hatten das Gliid, den 
Chef gu begleiten und vom Gipfel eines breiten Hügels die 
Entwidelung der Kataftrophe von Sedan zu beobadhten. 

UAbends wurden wir vom Chef nad dem Städtchen 
Dondery gerufen. Am 2. ritten wir alle nad dem Schloß 
Fresnois, wo der Konig mit bem Raifer Napoleon eine 
Unterredung ohne Zeugen hatte. Ueber den Inhalt diefes Ge- 
ſprches erzahlte der Kanzler vertraulich folgende Gingelbeiten. 

Der Kaiſer Napoleon äußerte, die deutſchen Heere ſeien 
immer von ſo dichten Netzen der Kavallerie umgeben geweſen, 
dab man ſichere Nachrichten über ihre Bewegungen nicht er= 
halten konnte. Doch habe er gehört, daß Prinz Friedrich 
Karl die vor Sedan ſtehende Armee kommandiere. 
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„Das ift ein Dtipverftindnis,” entgegnete der König, 
„hier ſteht die Armee meines Sohnes; mein Neffe Friedrid) 
Karl halt mit ſeinen Corps ben Marſchall Bazaine in Metz 
eingeſchloſſen.“ Da ließ Napoleon beide Arme ſinken und 
ſagte: „Dann iſt in der That Alles verloren!“ 

Nachmittags gegen 2'/, Uhr begann der Konig mit 
großem Gefolge fiber das weit ausgedehnte, hügelige Schlacht⸗ 
feld zu reiten, um möglichſt viele Regimenter zu begrüßen. 

Ich trennte mich einige Zeit vom Gefolge, um nach 
einem am Tage vorher im Garde⸗Dragonerregiment ge⸗ 
fallenen Neffen zu fragen. Dadurch kam ich in die Lage, 
ben Offizieren der Gardes bu Corps und der Garde⸗Küraſ⸗ 
ſiere das Ergebnis der Schlacht mitzuteilen, fir deſſen Be⸗ 
kanntmachung an die von Sedan entfernt ſtehenden Truppen 
binnen 24 Stunden nichts geſchehen war. 

Dem Kanzler ſchien die Anſtrengung dieſes achtſtündigen 
Rittes gut zu bekommen, da er ſich in erhöhter Stimmung 
befand, wenngleich die an den Sedantag geknüpfte Friedens⸗ 
hoffnung getäuſcht hatte. 

Am 5. September erreichten wir Reims. Am 6. abends 
10 Uhr wollte der Chef auf die Straße gehen, um Luft 
zu ſchöpfen und nahm mich mit. Er fragte nach meiner 
Kindheit, ließ ſich manches Erfreuliche davon erzählen und 
ſagte dann: „Meine Kindheit hat man mir in beſter Ab⸗ 
ſicht verdorben. Die damals berühmte Plamannſche Anſtalt, 
in der ich ſechs Jahre aushalten mußte, war eine Art Zucht⸗ 
haus.“ Und nach einer kurzen Pauſe: „Wir werden nun 
bald daran denken müſſen, die Mächte darauf vorzubereiten, 
daß wir ohne Straßburg und Metz nicht Frieden machen 
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können. Nicht um Elſaß und Lothringen wieder an Deutſch- 
land gu bringen, fondern nur, um den Frangojen einen neuen 
Angriffskrieg gu erſchweren, müſſen wir die beiden Feftungen 
befigen. Man hat uns ſchon Sadowa nidt vergiehen und 
wird unjere jetzigen Siege nod) weniger verzeihen, mögen 
wir beim Frieden nod) fo großmütig fein. Es iſt ja ſchon 
in Pont-a-Mouffon davon mehrmals die Rede gewefen. Der 
Konig hat auc) fdon vor der Schlacht von Beaumont aus 
Buſancy in diejem Sinne an den Kaijer Alerander geſchrieben, 
um ihn vertraulid) vorgubereiten; wi werden aber bald auch 
amtlich an Rufland und die anderen Mächte herangehen 
miiffen. Mir ijt gwar die Erwerbung von Lothringen poli- 
tifeh unerwünſcht; aber die Generale halten Megs fiir un- 
erläßlich, da es den Wert von wenigitens 120000 Mann 
reprafentiert.” 

Wahrend der zehn Tage de Uufenthalts in Neims gab 
es fo viel gu thun, daß Abeken und ich nicht einen Moment 
aus der Stadt ind Freie gelangen fonnten. Dort, und dann 
im Sauptquartier Meaur, wurden über die unerläßlichen Bajen 
des Friedens zwei ausführliche Rundſchreiben von Abeken 
entworfen und vom Chef mit Bleiſtift vielfach umgeändert. 
Beide gingen zu mechaniſcher Vervielfältigung nach Berlin. 
Die Vorſchrift, daß Bleiſtiftzuge des Chefs in der Kanzlei 
mit Tinte nachgezogen werden ſollen, war in dieſen Fallen 
beim Vorhandenjein metatlographijder Cremplare nicht aus 
geführt worden. Im Gauptquartier Fervieres aber bemertte 
der Kanzler diefen Mangel in den Alten, lies Abelen und 
mich rufen und fagte gu und beiden: „Sie halten das Bureau 
nidt in Ordnung. Wir machen feine Vergniigungsreife. 
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Wenn Sie mid) alle im Stich laſſen und krank drgern, fo 
ift ber Moment ſchlecht gewählt, ba id jetzt ſehr ſchwer zu 
zu erſetzen bin.“ 

Derartige Aeußerungen tiefer Verſtimmung ſind im Laufe 
der folgenden Monate mehrmals vorgekommen. Wir waren 
alle der Meinung, jeden, auch ſcheinbar unbegründeten, Tadel 
ſchweigend anhören zu ſollen, um nicht durch irgend eine 
Entgegnung die Schmerzen des nervenleidenden Chefs zu 
ſteigern. 

In Ferrieres erkrankte am 27. September Abeken in 
bedenklicher Weiſe, nach Anſicht des Generalarztes Dr. von 
Lauer infolge von Ueberanſtrengung. Einige Syptome ließen 
auf eine Störung der Centralorgane, eine leichte Schlag⸗ 
berührung, ſchließen. Der Chef verfügte ſofort Buchers Ein⸗ 
berufung zu geſchäftlicher Aushilfe. Abeken erholte ſich nach 
mehreren Tagen wieder, übernahm ſeine früheren Arbeiten 
und zeigte ſich allen Anforderungen gewachſen; aber ſein ſonſt 
kindlich frohes Weſen hatte öfters einen elegiſchen Zug, 
welcher mich um ihn beſorgt machte. 


* * 
* 


Am 5. Oktober wurde das Hauptquartier nach Verſailles 
verlegt. 

Ein weiter Ring um Paris war von unſeren Truppen 
am 19. September geſchloſſen worden. Nur 163000 Mann 
ſtanden auf der ungefähr 140 km langen Umfaſſungslinie 
verteilt. Die Zahl konnte ſpäter etwas erhöht werden, ſoll 
aber nie mehr al8 200000 Mann betragen haben. Es war 
vorgeforgt, dab, fobald Vorbereitungen zu einem Wusfall aus 
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Paris ertennbar wurden, an jedem bedrohten Puntte ftarke 
Truppenmaffen zuſammenſtrömen fonnten. 

Moltke äußerte damals gelegentlid, daß wohl ſechs 
Wochen der Einſchließung genügen wiirden, um die Ueber⸗ 
gabe durch Hunger zu erzwingen; Bismarck hatte von den 
wirtſchaftlichen Hilfsmitteln der Millionenſtadt eine weniger 
ungenaue Vorſtellung und meinte, daß baldige Beſchießung 
durch ſchwere Geſchütze notwendig ſein würde, wenn man 
nicht einige Monate vor Paris verlieren wollte. Er machte 
ſich von Hauſe aus auf einen längeren Aufenthalt in Ver— 
ſailles gefaßt, wenn er auch deſſen fünfmonatliche Dauer nicht 
vorausſah. 

Sein Quartier waren zwei Zimmer im erſten Stock 
eines netten Häuschens, deſſen Fenſter nach drei Seiten auf 
einen ziemlich großen, hübſchen Garten hinausgingen. Im 
Erdgeſchoß war ein längliches Speiſezimmer und ein geräu— 
miger Salon auf der Gartenſeite; nach der Straße zu lag 
ein großes Billardzimmer, in dem die Kanzlei eingerichtet 
wurde. Dort pflegten Hatzfeldt, Bucher und ich, ſowie die 
Chiffrierbeamten den ganzen Tag über und abends oft bis 
gegen Mitternacht zu arbeiten. Im erſten und zweiten Stock 
wohnten Abelen, Graf Karl, Dr. Buſch) und der Vorſteher 
der Kanglei, Gofrat Wollmann. Die anderen Rate und fünf 
Ghiffrierbeamte waren in der Nachbarſchaft untergebracdt. 
Hu den Hauptmahlzeiten aber — dem warmen Frühſtück um 


+) Abeten erwahnt (a. aD. S. 482) in einem Briefe vom 5. Ottober, 
aud) id) fet dort einquartiert geweſen. Ich trat aber das mir zugedachte 
Bimmer an Dr, Buſch ab, da derfelbe haufiger als ic) jum Chef gerufen 
ju werden pflegte, um an deutſche und englifde Seitungen gu tele- 
gtaphieren. 
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Mittag und bem WAbendeffen um 6 Uhr — pflegten fid alle 
gujammengufinden. Sum Frühſtück fam ber Chef febr felten 
berunter, abends aber fat immer, wenn er nicht unwohl war. 
Die Cinladungen gur königlichen Tafel ergingen an ihn, wie 
aud) an bie Rate, immer unter der ausdritdliden Bedingung, 
daß eilige Geſchäfte dadurch nicht geftirt wirden, und wurden 
vom Chef der Regel nach abgelehnt. Die ſchmalen Seiten ded 
angen Eptifdes waren abgerundet; an der einen pflegte der 
Chef in ber Mitte gu figen, rechts und linf3 neben ihm faft 
täglich einige Gafte, dann an beiden Langfeiten die Rate und 
nad) ibnen die Rangleibeamten. Die Tafel war durch Karls 
Fürſorge immer reichlich ausgeltattet. Das Tiſchgerät war 
aus Zinn. Zur Beleuchtung dienten Kerzen, welde in Flaſchen⸗ 
hälſe geftedt waren. 

Auger den bereits genannten VBeamten war in Verfailles 
mebrmals auf Tage oder Woden Herr Delbriid anwefend 
und vom Dezember ab dauernd der erjte Mat des Staatmini- 
ftertums, Wagener; im Yanuar famen dagu der Legations- 
fefretér von Qolftein und auf kurze Beit der Attachee Graf 
Wartensleben. : 

Nad dem Chien pflegten bie Kangleibeamten zu vers 
{ehwinden, die anderen aber in den Calon zu geben und 
etwas gu rauden. Wm 16. Oftober liek ich bort ein Möbel 
aufitellen, das im Hauſe gefeblt hatte, ein Pianino. „Selten“, 
fagte ber Chef, ,bat das Muswartige Wmt einen fo guten 
Gedanfen gehabt.” Fajt an jedem Abend Lieb er fich rauchend 
etwas vorjpielen, wenn nicht gerade politijde Beratungen 
brangten. 

Am Weihnadtsabend wurden auch die Chiffrierbeamten 
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in den Salon eingeladen. Ich hatte einen Baum mit Lichtern 
beſchafft, und fiir alle Unwefenden waren Cigarren, Pfeffer⸗ 
kuchen, und wertlofe kleine Gefdente von Hauſe eingegangen. 
Der Chef ſchien ein kindliches BVergniigen an diefen Ver— 
anftaltungen zu haben und dankte herglic) dafiir. 

Selten nur nahm er fid) die Zeit, einen Spagierritt gu 
unternehmen; feine eingige Erholung beftand, wenn die Fiibe 
nicht ſchmerzten, in einſamen nächtlichen Spaziergängen durch 
den Garten, der von hohen Mauern umgeben war. Abeken 
mußte gewöhnlich ſtatt ſeiner in den Morgenſtunden, öfters 
auch am Abend, die Vorträge beim König halten, deſſen 
Reſidenz in der Präfektur vom Auswärtigen Amte ziemlich 
weit entfernt lag. Nur ausnahmsweiſe hielt der Kanzler 
ſelbſt den Immediatvortrag; oft war er durch Unwohlſein 
daran verhindert, oft auch durch ein Uebermaß eiliger Geſchäfte. 

Man wußte, daß unſeren vor Paris ſtehenden Truppen 
ſchwere Kämpfe bevorſtanden gegen die von Gambetta mit 
ftaunenswerter Energie im Norden, im Weften und im Siiden 
gefdhaffenen Maſſen gut bewaffneter Streiter; und der vom 
Mont Valerien nach) Verſailles heriiber dröhnende Geſchütz⸗ 
donner mabnte täglich an die von der Einſchließungsarmee 
gu beftehenden Gefedite. 

Qn fo ſchwüler Gewitterluft verhandelte Bismard über 
den Ausbau der Verfaſſung, welche die deutſchen Stämme 
vereinigen ſollte. Nachdem er laut genug erklärt hatte, daß 
für uns ein Frieden ohne die Abtretung von Straßburg und 
Meg nicht annehmbar ſein würde, machte ſich in Suddeutſchland 
die Erkenntnis geltend, daß ein Reich geſchaffen werden miifje, 
welches dieſe Schutzwehren des Siidens in Beſitz nehmen könnte. 
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Im Laufe des September fdon bradte die Bayerifde 
Regierung den Wunſch einer Annäherung der ſüddeutſchen 
Staaten an ben Norddeutfden Bund amtlich gum Ausdruck. 
Der Staatsminifter Delbriid wurde beauftragt, in Munchen 
bie Vorſchläge Bayerns angubdren, dabet aber nidts zu 
dupern, was aud nur den Schein eines beabfidtigten Druded 
auf bie freien Entſchließungen ber treuen Verbiindeten hers 
vorrufen finnte. An diefen Vefpredhungen nahm in Minden 
aud) ein Bertreter Wiirttembergs teil. Dann wurde von 
Stuttgart aus ber Wunſch fund gegeben, die eingeleiteten 
Verhandlungen in Verjailles fortzuſetzen. Gleidgeitig erfudte 
Baden, und bald darauf aud) Sidbeffen um Aufmahme in ben 
Norddeutfden Bund. Vor Ende Oftoder famen Bevollmadtigte 
aller ſüddeutſchen Staaten nad Verjailles und verbandelten 
mit Bismard, Delbriid und teilweife mit Noon. 

Die bayerifden Mtinifter traten einftweilen zurück, um 
die Verhandlungen mit Baden und Heffen nicht zu erſchweren, 
welde auc) Mitte November gum Abſchluſſe famen. Dann 
erft begannen die entſcheidenden Befpredungen mit den Vers 
tretern Bayerns. Sie fofteten den Rangler dret faft ſchlafloſe 
Nächte, wurden aber am 23. durch Unterzeichnung bes Vers 
trages abgefdloffen. Bald darauf, am ſpäten Abend, fam 
er nod in das Eßzimmer, in weldem zufällig Hatzfeldt und 
Karl beim Thee ſaßen. Lebterer erzählte mir nod in der 
Nacht, ber Chef fei ſehr Heiter gewefen und habe mit fidt: 
lider Befriedigung von der nunmebrigen Vollendung der 
Cinigung Deutjdlands gefproden. Cr habe bemertt, es wiire 
vielleiht nicdt notwendig gewejen, ben Bayern jo viel, wie 
gefdeben, gu fongedieren; er atte aber gewünſcht, daß fie 
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den Bertrag gern unterfdjrieben. Unter Verbiindeten er⸗ 
zwungene Bertrage batten auf die Dauer wenig Wert. 

Unmittelbar darauf wurde auch mit Württemberg in 
Berlin abgeſchloſſen. Alle mit den ſüddeutſchen Staaten ge- 
troffenen Vereinbarungen ſchloſſen fic) an die Verfaſſung des 
Norddeutſchen Bundes an, ließen jedoch durch gewiſſe Refervat- 
rechte zweier Staaten den föderativen Charakter dieſer Ber- 
faſſung noc) ſtärker hervortreten. Eine gemeinſame ftaats- 
rechtliche Urkunde war hergeſtellt, es fehlten aber noch die 
dem politiſchen Bedürfnis entſprechenden Benennungen für 
den Bund und fiir deſſen Oberhaupt. Much dazu fam die 
exfte leiſe Unregung, wie ſpäter der entſcheidende Antrag, von 
bayeriſcher Seite. 

Pring Luitpold von Bayern, der jetzige Pringregent, 
Hatte fic) dem grofen Hauptquartier angeſchloſſen. Sein 
Adjutant, der Hauptmann Graf Berdhem') befuchte mid am 
13, Oftober und legte mir vertraulich die Frage vor, ob es 
nach meiner Auffaſſung der Lage opportun fein würde, wenn 
eine Unvegung dazu fame, dah das Bundesprajidium den 
Schmuck der Kaiſerkrone erbielte. Ich erwiderte, der Kangler 
habe fic) über eine folde Möglichkeit meines Wiffend nie ge- 
äußert, dod fei ich feft überzeugt, daß eine bezügliche Un- 
regung ibm höchſt willfommen fein wiirde. 

Der Chef billigte die von mir gegebene Antwort. Es 
vergingen mun mehrere Worhen, ohne dah dex Gegenftand 

1) Graf Berdem, ein al Berwaltungsbeamter durdgebildeter 
Grofgrundbefiger, trat fpater in den auswartigen Dienft des Reiches, 
belleidete einige Jahre die Stellung des Unterftaatsfetretars im Muse 


wartigen Amte, jog ſich aber nach dem Ridtritte des Furſten Bismarck 
leider in das Privatleben zurück. 
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berührt wurde. Bei den Beſprechungen mit den bayeriſchen 
Bevollmächtigten aber machte der Kanzler geltend, daß es fiir 
ihren König leichter ſein müſſe, gewiſſe Rechte dem Deutſchen 
Kaiſer einzuräumen als dem benachbarten Könige von Preußen. 
Bindende Inſtruktionen waren über dieſen Punkt noch nicht 
ergangen, und ſo blieb im Vertrage das Wort Bundes⸗ 
präſidium ſiehen. 

Bekannt iſt, wie dann Prinz Luitpold in die Lage kam, 
am 4. Dezember in Verſailles dem Bundesfeldherrn einen 
Brief zu überreichen, in welchem König Ludwig dem Wunſche 
nach „Wiederherſtellung eines Deutſchen Reiches und der 
Deutſchen Kaiſerwüurde“ Ausdruck gab; bekannt aud, daß 
König Ludwig dazu die Mitwirkung aller Bundesmitglieder 
nachſuchte und erhielt. 

Dem Reichstage des Norddeutſchen Bundes, welcher zu 
einer außerordentlichen Sitzung auf den 24. November ein⸗ 
berufen war, wurden die vier Verfaſſungsverträge und bald 
darauf ein Antrag des Bundesrates vorgelegt, nach welchem 
im Eingange der Verfaſſung an Stelle der Worte Deutſcher 
Bund die Worte Deutſches Reich zu ſetzen wären und 
folgende Beſtimmung Aufnahme finden ſollte: 

„Das Präſidium des Bundes ſteht dem Könige von 
Preußen zu, welder den Namen Deutſcher Kaiſer führt.“ 

Dieſer Antrag wurde, ebenſo wie die Verträge, welche 
am 1. Januar 1871 in Kraft treten ſollten, mit allen gegen 
die 6 ſozialdemokratiſchen Stimmen genehmigt, welchen nur 
beim bayeriſchen Vertrage noch 26 ablehnende Stimmen hin⸗ 
zutraten. 

Dann wurde eine Adreſſe beſchloſſen, um dem Wunſche 
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Ausdruck ju geben, der König möge das Cinigungswerf 
weihen durd) Annahme der deutſchen Raijertrone. 

Dieſe Adreſſe überreichte am 18. Dezember in Verſailles 
der Prafident Simſon an der Spitze einer Reichstagsdepu-⸗ 
tation. Der König erwiderte dankend, er könne eine end⸗ 
giiltige Erklärung nicht eher geben, als bis die Zuſtimmung 
aller Bundesglieder amtlich mitgeteilt jein würde. 

Abends waren die Vertreter des Reichstags zur fonige 
lichen Tafel geladen. Als der Kangler von dort guriidfehrte, 
traf er mid gufallig allein im Salon und fagte, indem er 
rauchend auf und ab ging: „Der Verkehr mit Simfon hat 
mix wirklich Bergniigen gemadt. Gr war ja ſchon 1849 
Prifident der Frankfurter Nationalverjammbing und bradhte 
als folder das Anerbieten der Kaiſerkrone nach Berlin; da- 
mals fannte ich ihn noc) nicht. 1850 prafidierte er wieder 
im Grfurter Parlament, und id) war unter ihm Schriftführer. 
Gx geigte großes Gefchi in der Leitung der Geſchäfte, hatte 
aber in feinem Wefen etwas Feierlicjes, was meine Kritik 
reizte. Qn der Konfliftszeit hat er mich einmal in unſchöner 
Weife angegriffen. WS Prafident des Norddeutſchen Reichs- 
tages aber war er ſehr achtbar und förderte raſche Abwicke- 
lung der Geſchäfte. Es ift ein ,,reigendes Spiel des Geſchickes“, 
daß derjelbe Mann auserfehen war, 1849 die Kaiſerkrone 
namens der Nationalverjammlung angubieten und jegt die 
Annahme der von den Fiirften dargebotenen Krone gu ere 
bitten. Simſon ift ein recht geiftvoller Mann. Ws er mid 
Hier beſuchte, war ev wirklich unterhaltend, was id von den 
meiften Leuten, die gu mix fommen, nicht behaupten fann.” 

Die Verfaffung des Deutfdjen Reides trat am 1. Januar 

30 
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1871 in Kraft; der Konig aber batte die ihm von allen 
Seiten angetragene Raiferwilrde nod nidt ibernommen. Es 
feblte nicht an Stimmen, welche ben Auffdub diefer feiers 
liden Gandlung bis nad dem Frieden befitrworteten. So 
hörte id Moltke einmal fagen, wir müßten dod Elſaß und 
Lothringen erſt fider haben, damit ber Konig bei Uebernabme 
ber RKaiferwiirde dieſe Provingen dem Reiche ,,als Morgen: 
gabe" darbringen könne. Aber e8 überwogen die Grinde fiir 
balbdige Erfillung der einmütigen Wunſche aller Verbindeten 
und ber VollSvertreter. Der preußiſche Felttag des 18. Ja⸗ 
nuar wurbe gu der feierliden Rundgebung gewablt, obwobl 
der militäriſche Horizont nod) nidt völlig gefldrt ſchien. Nad 
Norden, Weften und Süden waren zwar unfere Truppen 
fiegrei) vorgedrungen, aber im Südoſten, bei Belfort, war 
die Entfdheidung noch nicht gefallen. Auch fonnte ein Aus⸗ 
fal aus Paris, wie er am 19. Januar ftattgefunden bat, die 
eter des 18. ftdren. Indes die fichere Ueberlegenheit unferer 
techniſch durchgebildeten Truppen über viel zahlreichere Maſſen 
tapferer und gut bewaffneter, aber ungeübter Streiter hatte 
ſich ſeit Monaten in ſolchem Maße bewährt, daß man die 
Lage vollkommen zu beherrſchen glaubte. Es konnten daher 
in der erſten Kundgebung Seiner Majeſtät des Kaiſers — 
der Proklamation vom 18. — dem deutſchen Volke Grenzen 
verheißen werden, „welche die ſeit Jahrhunderten entbehrte 
Sicherung gegen erneute Angriffe gewähren würden“. 

Im Spiegelſaale des Verſailler Schloſſes verlief die er⸗ 
hebende Feier, wie bekannt, in würdigſter Weiſe. Betrübend 
war mir nur das ungewöhnlich bleiche Ausſehen des Kanzlers, 
der ſich offenbar in leidendem Zuſtande befand und dabei für 
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die nächſten Wochen den ſchwierigſten Aufgaben entgegenſehen 
mußte. 


* 
* 


Zum Frieden zu gelangen, war ſchwer, weil im feind⸗ 
lichen Lande eine anerkannte Regierung fehlte und die augen- 
blicklichen Machthaber annehmbare Bedingungen nidt gewahren 
wollten. Im September jeigten die erften Befpredungen 
mit Jules Favre, dak man jede Landabtretung grundſätzlich 
ausſchloß. Anfangs November verhandelte Herr Thiers in 
Verjailles wegen eines mehrwidentliden Waffenftillftandes, 
den wir auf der fiir uns offenbar ‘nadhteiligen Bafis des 
militäriſchen status quo gu gewähren bereit maren, um 
Wahlen gu einer Nationalvertretung gu erleichtern, obne 
deren Beftitigung die Autorität der gegenwartigen Regierung 
zweifelhaft blieb. Golde Wahlen ſchienen aber in Paris 
nicht gewünſcht gu werden, da man den Waffenftillftand an 
die unannehmbare Bedingung knupfte, dak die Zufuhr von 
Lebensmitteln nad Paris während desfelben geftattet fein 
muüſſe. Auch diefe Verhandlung blieb daher ergebnislos. 

Am 9. Oftober fchiffte Gere Gambetta durch die Luft 
von Paris nad Tours und entfaltete dann zur Organifierung 
der Landesverteidigung eine Thatigheit, welder unjere Gee 
neralftabsoffisieve aufrichtige Bewunderung jollten. Dank 
der vollendeten Mafdjinerie der Prafefturverwaltungen wure 
den mit unerhirter Schnelligheit bedeutende Streitkräfte zu⸗ 
fammengebradt, welde von verſchiedenen Seiten in der Rid> 
tung auf Paris marſchieren follten, um die Einſchließungs⸗ 
Tinie zu durdhbreden. 
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Bismard hatte fdon in Ferrieres die Wnficht vertreten, 
daß Paris bombarbiert werden müſſe, um die Uebergabe der 
Stadt zu befdleunigen; feine Ungedulb wurde durd die 
Meldungen fiber neue franzöſiſche Riftungen natürlich gefteigert. 

Moltke aber, fowte der Generalftabsdhef der Belagerungs- 
armee, General (nadmals Felbmarjdall) von Blumenthal, 
bielten die Bombardierung der Stadt vor Einnahme einiger 
Forts fix wirfungslos. 

Am 12, Ottober war id im Gauptquartiere ded Rron- 
pringen zur Tafel geladen. Blumenthal hatte mid als Kind 
in Pommern gefeben und mir ein freundlides Wohlwollen 
bewahrt. Cr nabm mid beifeite und fagte vertraulid: In 
den nddften Woden wird es viel Streit geben fiber Schießen 
oder Nichtſchießen. Ich Habe in diefer Beziehung einige Er⸗ 
fabrung und bebaupte, es ware eine ganz erfolglofe Rraft- 
verſchwendung, wenn man eine fo ungeheuer ausgedehnte 
Stadt wie Paris beſchießen wollte. Ohne einige Forts gu 
haben, könnten wir mit den weittragendjten Gejdhigen nur 
einige Häuſer in den Vorſtädten befdadigen; die Forts gu 
nehmen, aber würde ungeheure Opfer foften, auch wenn fie 
vorber mit ſchweren Geſchützen bearbeitet waren. Die Fran 
zofen haben aus den Hafenſtädten unglaublid) viele Marine: 
geſchütze in die Forts und in die Walle ber Stadt gebradt, 
fiir uns aber ijt es nicht miglid), einige hundert Gefdiige 
und bie nötige Dtunition ſchnell heranzuſchaffen. Die eingige 
verfiigbare Cifenbabnilinie endigt in Nanteuil, etwa hundert 
Kilometer von hier. Die Landwege find ſchlecht, und eine 
ausreidende Zahl geeigneter Transportwagen ift jest in diefen 
Gegenden nidt aufsutreiben.” 
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Was ich im Großen Generalſtabe erfuhr, lautete ahn- 
lich: Die Beſchießung der Stadt wiirde unwirkſam fein, wenn 
nicht zunächſt gegen die Forts mehrere hundert Geſchittze ge 
richtet werden könnten; ſolche aber heranzuſchaffen, fei zur 
Beit unmiglig. 

Am 18. Oftober famen Roon und Moltke gum Kanzler. 
Bald nach der Konferenz ftellte fic) bei diejem ein mehrtagi- 
ges Fupleiden ein. Ich ſchloß daraus, daß der Widerftand 
Moltkes gegen haldige Beſchießung nicht gu überwinden ge- 
wefen war, obwobl notorifd) aud) Roon folde wiinfdte. 

G8 wurden mum gwar, wie id hörte, einige Gefpanne 
von Munitionsfolonnen der Belagerungsarmee dazu verwen- 
det, ſchwere Geſchütze von Nantenil nach Villacoublay heran- 
zuſchaffen, wo der Geſchützpark sufammengeftellt werden ſollte; 
das mufte aber aufhören, als im November die Möglichkeit 
in Erwägung fam, daß neuformierte franzöſiſche Streitkräfte 
früher, als die infolge der Kapitulation von Metz verfügbar 
gewordene Armee des Prinzen Friedrich Karl, herankommen 
und die Belagerungsarmee angreifen könnten. 

Bismarck verlor auch in dieſen kritiſchen Tagen keinen 
Augenblick ſeinen unbeugſamen Mut. Er ſagte mehrmals: 
„Wenn wir wirklich etwas zurückgehen müßten, was ich noch 
nicht glaube, ſo würden wir nachher deſto nachdrüclicher 
wieder vorgehen.“ 

Jn dev letzten Woche des November berichtete ex ſchrift⸗ 
lich an den König über die Eindrücke, weldje die fortgeſetzte 
Unterlaffung des Bombardements in Deutſchland und in Enge 
Land gemadt habe, und wie dadurch die Neigung ber Neu— 
tralen zur Qutervention geférdert werden miiffe. 
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Moltte, vom Könige ſchriftlich befragt, äußerte fid, im 
Cinverfidndnis mit Blumenthal, anjangs Dezember dabin, 
bab die Heranfdaffung fdwerer Gefdiige in hinreichender 
Babl mit den verfiigbaren Transportmitteln bisher nidt mög⸗ 
lich gewefen fei. Wenn aber der Krieg3minifter durch Requi⸗ 
fition geeigneter Fahrzeuge in Deutfdland fir Vervollftandi- 
gung ded Geſchützparkes und ber Munition forgen wolle, fo 
wiirden einige Forts angugreifen fein. 

Roon bewirtte nun auf Befehl des Königs den Trans⸗ 
port ber Angriffsmittel burch Requifition von ungefahr taufend 
deutſchen Fahrzeugen. Es vergingen aber nod drei Woden, 
ehe alled Nötige zur Stelle war. 

Das im Often vorgefdobene Fort des Mont Avron 
wurde am 28. Dezember angegriffen und am 29. mit uners 
wartet geringen BVerluften genommen. Die BefdieBung der 
Südforts fonnte am 5. Januar beginnen, und bie ſchweren 
Batterien famen allmählich der Stadt etwas näher, fo dab 
mande Bomben bis fiber die Seine flogen. Es wurde aud 
im Norden ein Angriff auf St. Denis vorbereitet, um dann 
von Ddort aus gu bombarbieren. Aber ehe dieſe Wbfidten 
zur Ausfiibrung fommen fonnten, wang der Hunger die 
Belagerten, zu fapitulieren. 

Wer die Sdilderung lieft, die Jules Favre in feinem 
Rundſchreiben vom 12. Yanuar') von den Wirkungen der 
erſt kürzlich begonnenen Beſchießung gegeben hat, wird den 
Gebdanfen nicht abweifen fonnen, dab, wenn veranftaltet 
worden ware, den Angriff mit bdenfelben Mitteln früher 
auszuführen und von Norden her gu verftdrfen, daß dann 


1) Hahn, Farft Vismard, II S. 212. 
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wabrideinlich eine frühere Uebergabe der Stadt erfolgt fein 
würde i. 

Am 23, Januar fam der franzöſiſche Miniſter nach Verſailles. 

Die vorher mit ihm geführte Korreſpondenz iſt gwar 
mehrfach abgedrudt; id) erlaube mir jedoch deren Haupt⸗ 
ingalt bier gu wiederholen, um eine Aeuferung Bismards 
fiber Favres Charafter daran gu fniipfen. 

Sm November 1870 war eine Erklärung Rußlands 
erſchienen, wonach es die feine Utionsfreiheit im Schwarzen 
Meere beſchränkenden Bejtimmungen des Pariſer Friedens 
von 1856 nicht mehr als bindend anerfennen wollte. Dar- 
fiber erregte fic) die dffentlicle Meinung in England. Sir 
Odo Ruffel fam nach Verfailles, um deshalb gu verhandeln, 
und acceptierte Bismards Vorſchlag, die Frage durch eine Ron- 
ferenz der Mächte in London regeln gu laffen. Auch die 
faltiſche Regierung Frankreichs in Tours wurde von engliſcher 
Seite dazu eingeladen und beauftragte Herrn Jules Favre mit 
der Vertretung Franfreidhs in der Konfereng. Wm 12. Januar 
erließ derſelbe ein Rundſchreiben, worin er anfimbdigte, vor 
den Reprajentanten Curopas feine Stimme erheben gu 
wollen, „um die Pringipien gu verteidigen, welde die Un- 
abbdngigteit und Würde Frankreichs ficjer ſtellen“. Dieſes 
Dokument wurde am 15. in Verſailles bekannt. 

Am 13. ridtete Herr Gules Favre an den Kangler das 
Grjuden um einen Geleitſchein, welder fiir den Bevoll- 
michtigten Frankreichs zur Londoner Konfereng nötig fei, um 

1) Diefe Bermutung wird unterftiigt durd die Autoritat bes 
General von Blume (Die Beſchießung von Paris 1870/71 und die Ur- 
faden ihrer Verzögetung; Berlin, Mittler, 1899, S. 87). 
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die preubifden Linien zu paffieren. Bismarck antwortete am 
16., daß das Rommando der Velagerungsarmee auf Er⸗ 
fuden einen Gelettfdein vermutlic) würde erteilt haben; er 
felbft aber diirfe nicht amtlich dazu mitwirfen, dab eine Regie- 
rung, welde nod nicht von der frangéfifden Nation aner⸗ 
fannt fei, von den europdifden Mächten aur völkerrechtlichen 
BVertretung Frankreichs zugelaffen witrde. Ueberdies erlaube er 
fich bie Frage, ob eS für ben Mtinifter ratjam fet, im gegenwartis 
gen Augenblide Paris zu verlafjen, um an Veratungen über das 
Sdwarze Meer teilzunehmen. Der Schluß des Vriefed lautete: 

„Ich fann daber faum annehmen, daß Cure Excellenz 
in ber fritifden Lage, an deren Herbeiführung Sie einen fo 
wefentliden Anteil batten, fich der Möglichkeit werden be⸗ 
rauben wollen, gu einer Löſung mitzuwirken, deren Verant⸗ 
wortlidfeit zum Theil auf Ihnen ruht.“ 

Vor Abgang diefes Schriftitiides, bet deffen Abfafjung id 
nicht beteiligt gewefen war, fand id zufällig Gelegenbeit, den 
Kanzler zu fragen, ob e8 nicht nadteilige Folgen haben könne, 
bet Ablehnung des Gefudes dem fremben Minijter eine Be⸗ 
lehrung zu erteilen. Der RKangler erwiderte: ,, Nein; ich halte 
Jules Favre filr eine grundehrliche, liebenswürdige Natur. 
Ich glaube, er wird felbft finden, dab es fiir ibn nidt ſchick⸗ 
lid) ware, Paris jest zu verlafjen, und er wird meine An⸗ 
deutung nidt übelnehmen.“ 

Dieſe Vorausſicht hat ſich als richtig erwieſen. Als 
Herr Jules Favre nach Verſailles kam, um über die Lage 
von Paris zu verhandeln, dankte er dem Kanzler in loyalſter 
Weiſe für jene Hinweiſung auf ſeine Pflicht. 

Wegen Formulierung der militäriſchen Bedingungen der 
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Kapitulation befragte der Rangler die gerade in Verfailles an- 
wefenden Generale von Kameke und von Stoſch; fpater fon- 
ferierte ev dariiber mit Moltke und dann erjt fam der Ent 
wurf sum Vortrag bet Seiner Majeſtät. 

Die Kapitulation wurde unterjeicdnet am 28. Januar. 
Am folgenden Tage riidten unfere Truppen in ſämtliche 
Forts cin, und die Mblieferung der Waffen der kriegsgefangenen 
Bejagung von Paris begann. Nur die Nationalgarde und 
12000 Mann Linientruppen blieben bewaffnet zur Verwen⸗ 
dung im inneren Dienjt. Die Zufuhr von Lebensmitteln 
nach der Stadt wurde freigegeben, 

Rach dem 26. Januar ſchwieg die feit vier Monaten bei 
Tag und Nacht gehirte Stimme des Herm Baldrian — fo 
wurde der Mont Valerien von unjeven Lenten genannt. Dieſe 
Stille war den Nerven des Chefs gwar zuträglich, dod) blieb 
jein Gefundheitssuftand ein unbefriedigender. 

Wahrend de3 Waffenjtillftandes Hatten die Wahlen gu 
einer Nationalverfammlung ftattgufinden, welche in Bordeaur 
iiber Annahme driidender Friedensbedingungen oder Fort- 
febung des Krieges entſcheiden follte. Gambetta verfiigte 
die Ausſchließung aller fritheren Anhänger des Kaiſerreiches 
von der Wahl. Dagegen proteſtierte Bismarck; auch die 
Pariſer Regierung verbot jede Beſchränkung der Wahlfreiheit. 
Gambetta demiſſionierte und Thiers trat an die Spitze der 
Regierung Frankreichs. 

Gr fam am 22, Februar nad Verſailles. Die vier⸗ 
tagigen Berhandlungen mit ihm waren fiir den Rangler, 
der fortwahrend über Unwohlſein flagte, ſehr anftrengend 
und ermitdend. Anfangs drohte Thiers mit Curopa, das 
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gegen fo barte Bedingungen intervenieren wiirde; Bismarck 
aber ftellte bet fortgefebtem Widerftande gegen feine Forbes 
rungen die Rückkehr Napoleons in Ausficdht, deffen Herrſchaft 
bod) erft im Mai 1870 durc ein Plebissit des ganzen Landes 
neu befeftigt worden war, und der auf die Anhanglicdfeit 
ber Garden unbedingt rednen, fowie aus ben übrigen ges 
fangenen Truppen eine ihm ergebene Armee zuſammenſtellen 
fonnte. Am 23. genehmigte Thiers die Abtretung von Strap. 
burg und Mes. Als die Forbderung einer Rriegsfoften- 
entſchädigung von 5 Milliarden Francs zur Sprade fam, 
rief er aus: ,mais c’est une indignité.“ Da fing Biss 
mard an deutſch zu ſprechen und ftellte die Zuziehung eines 
Dolmetfcdhers anheim, ba er ermüdet fei. Nach einer Paufe 
fagte er, feine Kenntnis der franzöſiſchen Sprache habe nicht 
ausgereicht, um die letzten Worte des Herrn Thiers zu verftehen. 
Diefer wiederbholte fienidt, und die Verhandlung wurde fortgefegt. 

Ctwa 8 Tage vorber hatte der Kangler den mit grofen 
Pariſer Bankhäuſern befannten Grafen Guido Hendel von 
Donnersmark, welder die Prafeftur von Metz verwaltete, 
fowie Herrn Bleichröder nad Verjailles berufen, um einige 
Spigen der Finangwelt auf die Forderung der 5 Milliarden 
vorzubereiten. Beide waren der Meinung, daß dieſe Gumme 
in einigen Jahren aufgubringen ſehr wohl möglich fein würde. 

Endlich kam der Präliminarfrieden in der gewollten 
Weiſe zuſtande. Wm Abend des 25. ſtenographierte Bucher 
den Vertrag, welchen der Chef diktierte; Hatzfeld überſetzte 
ihn ſofort ins Franzöſiſche. Am 26. früh wurde die Urkunde 
vom König genehmigt und nachmittags gegen 5 Uhr von 
Thiers und Favre unterzeichnet, deutfcherfeits aud) von den 
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Miniftern Bayerns, Wiirttembergs und Badens. Abeken fubr 
jofort jum König, dann gum Kronprinzen, um die Unters 
zeichnung gu melden; ich hatte die Freude, alle bezüglichen 
Telegramme des Chefs aussufertigen. 

Bum Ubendeffen famen der bayerifde Minifter Graf 
Bray, Graf Hencel und Herr Bleichröder. Als nach Tiſch 
die Gäſte ſich entfernt hatten (um 81], Uhr), ließ der Chef 
mich guerft den Hobenfriedberger Marſch) fpielen und dann 
vieles andere. Um gu gratulieren famen die Fligeladjutanten 
Graf Lehndorff und Fürſt Radziwill; ſpäter aud Moltfe, 
mit bem der Chef feit der Rapitulation von Paris über alle 
ſchwebenden Fragen einig gewejen war. 

Die Beſtätigung de3 Friedensvertrages durch die National 
verfammlung in Bordeaux erfolgte unerwartet ſchnell, ſchon 
am 1, März. 

Yn demfelben Tage gab ber Chef den Miniftern der 
fiiddeutfdjen Staaten ein Diner in St. Germain auf der 
Terraſſe, von welder man das ſchöne Thal der unteren Seine 
iberfieht. Auf der Hine und Rückfahrt fab ic) neben ihm; 
er war febr beiter geftimmt und ſchien durch das Gelingen 
des Friedenswertes von den Neuralgien befreit zu fein, an 
denen er wahrend der mebrtigigen Verhandlungen mit Thiers 
und Favre jdwer gelitten hatte. 

G8 war mir immer merfwiirdig, daß weder fein Urteil 


*) Dieſen Marſch ſchenkte Kinig Friedrich dem Regiment Bayreuth- 
Dragoner in Anerfennung der ungewöhnlichen Leiftungen des Regiments 
bei Hobenfriedberg. Erbe desfelben wurde das Pommerſche Riiraffier= 
Regiment Nr. 2, weldjes noc) heute allein beredtigt ift, diefen Marja 
blaſen gu laſſen. 
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nod feine Willenskraft jemals von fSrperliden Schmerzen 
beeinflußt worden iſt. 

Am 9. März traf er wieder in Berlin ein, mit ihm alle 
Rite des Auswärtigen Amtes mit Ausnahme von Abeken, 
welcher im Gefolge des Königs erſt am 17. zurückkehrte. 


* * 
* 


Auf der Heimreife erbielt id die telegraphifde Nachricht, 
daß id) gum Wbgeordneten fiir den Reichstag im RKreife Königs⸗ 
berg Neumark gewablt fei. Dort beſaß meine Frau etn Land⸗ 
gut, deſſen Verwaltung mein Schwiegervater Patow leitete. 
Derfelbe hatte dadurch Cinflug gewonnen auf einige Wabl- 
manner, welde gu den Altliberalen gehörten, aber bet der 
Landtagswahl von 1867 aus perfonliden Griinden gegen 
den fonjervativen Randidaten geftimmt und dadurch die Wabl 
eines Führers ber Fortſchrittspartei verurjadt Hatten. Man 
vermutete, daß diefe Wahlmänner gegen mid nit ftimmen 
wiirden, und erfudte mich, fiir die im November 1870 
ftattfindende Landtagswabl zu fandidieren. Ich reifte von 
Verfailles aus auf einige Tage nach dem RKreife Königsberg 
Mm. und wurde von einer fFleinen, aus Ronjervativen und 
AUltliberalen gebildeten Majoritat in den Landtag gewählt. 
Die Folge davon war, dak man mid Anfangs März aud 
für den Reichstag wablte. 

Der RKangler hatte meine Wahl gewünſcht. Wls id fie 
ihm meldete, fagte er: , Bu welder Fraftion Sie geben, iſt 
mir gleicdgiiltig: id weip, bab Sie, wenn Gie finnen, fir 
mid ftimmen werden.” Ich ſchloß mid den Freifonfervativen an. 

Der erjte Deutſche Reidstag wurde am 21. März ere 
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Sffnet. Ergreifend war der Eindruck der von Seiner Majeſtät 
dem Kaiſer verleſenen Thronrede. 

Am Tage der Reichstagseröffnung erhob der Kaiſer den 
Grafen Bismard in den Fiirftenftand; etwa drei Monate 
ſpäter ſchenlte er demfelben eine in dem lauenburgifden Amt 
Schwarzenbeck belegene herzogliche Domane, welche unter dent 
Namen Friedridsruh befannt geworden ijt. 

Qn den erften Woden der Reidhstagsfeffion war der 
Kangler hauptſächlich durd die Regelung der deutſch-fran⸗ 
zoſiſchen Begiehungen in Anſpruch genommen, die der am 
18. März ausgebrodene Aufftand der Pariſer Kommune nicht 
wenig erſchwerte. Als er endlich nach Abſchluß des defini- 
tiven Friedensvertrages, aus Frankfurt zurückgekehrt, am 
12. Mai im Reichstage erſchien, erhob ſich unwillkürlich das 
ganze Haus, wie um zur glücklichen Vollendung des großen 
Werkes zu gratulieren. 

Qn den Oſterferien des Reichstages ließ ex mich einmal 
rufen und ſagte: 

„Buſch ijt ein guter Kerl, aber was er ſchreibt, iſt gu 
„hausbacken“ fiir die Vertretung des neuen Reiches in der 
Prefje. Er weif aud lange nidt genug. Schaffen Sie mir 
jemand, der im Staats und Kirchenrecht bewandert ift und 
mit der Tagespreſſe einige Fiihlung hat." 

Darauf ich: „Nur einen Menſchen kenne id, der dieſe 
Unforderungen erfüllt, das ijt mein Sdulfamerad Aegidi, 
jetzt ordentlicher Profeffor in Bonn; Sie haben ihn vielleicht 
als Abgeordneten im Norddeutſchen Reichstage bemerkt.“ 

„Jawohl,“ ſagte der Fürſt, „ich habe ihn auch in Frank= 
reid) gefehen. Fragen Sie ihn, ob ex gu haben iſt.“ 
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Als id nad einigen Tagen diefe Frage bejaben fonnte, bat 
id den Fürſten, zunddft in Varzin meinen Sculfreund unter 
die Lupe zu nehmen, ebe er einberufen wiirde. So gefdah 
es. Im Juni war Aegidi einige Tage in Vargin und trat 
bald darauf als erfter Prefreferent in den Dienft des Aus⸗ 
wartigen Antes '). 

Während der erften Seffion des Reichstages, weldhe am 
12. Suni geſchloſſen wurbe, filbrten fünf parlamentarifde 
Abende in der früher dargeftellten Weife die Abgeordneten 
in die gajftliden Raume des Auswärtigen Amtes. 

Ym Mat fried der Fiirft an Oscar von Redwitz, wel- 
cher fein ,, Lied vom Neuen Deutſchen Reich“ eingejandt hatte, 
folgende Worte, welche zwar bereits verdffentlidt find, aber 
aud bier Plag finden migen: 

„.... Ich reiche Ihnen freudig die Hand al’ einem 
Mitarbeiter an dem Aufbaue des Reiches. Sie ſind das 
ſchon länger geweſen: denn jedes echte Dichterwort, in 

1) Herrn Dr. Buſch wurde freigeſtellt, als zweiter Preßreferent im 
Auswdrtigen Amte gu verbleiben ober mit der ihm im Februar 1870 
gugefiderten Penfion, welche |, feines Gehalts betrug, eine andere Stel- 
lung gu fuden. Cr jog erſteres vor und blieb nod etwa zwei Jahre 
tn Auswartigen Amt. Yn feinen nad dem Ableben des Firften er⸗ 
{dienenen Tagebudblattern hat er gegen mid, al8 den vermeintliden 
Urbeber feiner Zurückſetzung gegen Aegidi, einige fonderbare Verleum⸗ 
bungen, meiftens unter Begugnabme auf angeblide Aeugkerungen des 
damals fdon verftorbenen Buder, gu Markte gebradht. Ich babe von 
diefen Dingen erft nad feinem Tode Kenntnis erhalten und ihn baber 
nidt gur Redhenfdaft ziehen können. 

Seine Behauptungen gu widerlegen ift Hier nidt der Ort; id 
würde fie ganz unermabnt gelaffen haben, wenn daran nidt die Bemerfung 
gu knupfen ware, daß die erftaunlide Frivolitat feiner mid betreffenden 


UWngaben aud) die Glaubmirdigfeit feiner Mitteilungen aber den Fürſten 
Bismard in meinen Augen erheblid vermindert. 
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Nord und Siid gleid) erflingend, fördert bas Gemeingefiihl 
des Deutſchen Bolfes. Jest aber flingt aus dem Lede, 
das der ſüddeutſche Singer dem alten norddeutſchen Frei- 
heitslämpfer in den Mund legt, die Stimme der ganzen 
Nation voll und kräftig mir entgegen; und, wie es des 
Dichters doppelte Aufgabe iſt, der Mund jeines Volfes gu 
jein unb feine eigene Begeifterung ihm gu leihen, fo ſehe 
id in dem ,,Liede vom Neuen Deutfdjen Reid" night nur 
ein ſchönes Zeugnis von der in Nord und Süd gleich tief 
empfundenen Ginbeit dieſes Reiches, fondern zugleich eine 
friſche und kräftige Geiftesthat, um die lebendige Einheit 
in der reichen Mannigfaltigteit des deutſchen Geiſteslebens 
verwirklicjen gu belfen. Die Nation wird die Worte des 
Dichters, der ihren Schmerjen wie ihrer Begeifterung, und 
vor allem ihrer deutſchen Pictit fiir Kaiſer und Reid) fo 
lebenswahren Musdrud leit, freudig vernehmen und fich 
daran erbauen; und fie wird das, was in Ihrem Liede 
nod) prophetijd ijt, zur Erfüllung bringen. Daran laſſen 
Sie uns, jeder an feiner Stelle, mitarbeiten und nidt miide 
werden im Dienfte des Vaterlandes." 


* * 
* 


Anfangs Auguft wurde ich aus geſchäftlichem Anlaß nach 
Bargin gerufen und verlebte dort eine politifeh rubige Wore. 
Der Fürſt, obwohl durch eine Karlsbader Kur in Anſpruch 
genommen, befand fic) verhältnismäßig wohl. Er ſprach öfters 
von ſeiner großen Freude am Park und an den Forſten. In dem 
einige hundert Morgen bedeckenden Parke hatte er Wege an- 
gelegt, welche an den beftentwidelten alten Baumen amd an 
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verftedten fleinen Wiefen vorbeifiibrten; aud) hatte er einen 
Pfad, welder den Part mit dem naben Walde verband, mit 
mebhreren Reihen von Tannen umpflangen laffen, welche Wind⸗ 
ſchutz gewährten. Beim Vorbeireiten an einer new angelegten 
Sdonung fagte er: ,, Wenn meine politifden Thaten längſt 
vergefjen find, wird diefe Pflanzung beweiſen, dab id gelebt 
habe.” Sch meinte, das Gegenteil werde eintreten. In 
bundert Yabren,” fagte id, „wenn diefe Baume nicht mehr 
fteben, wird Ihr politijdes Wirken den Menſchen groper 
erſcheinen als heute.“ 

Es fiel mir wieder einmal auf, wie fonfequent er vers 
ſchmähte, fic) in der Weife der Stadtbewohner gegen die 
Naffe gu fdiigen. Cinen Regenſchirm aufgufpannen ober 
Ueberſchuhe angulegen, ijt ibm meines Wiffens nie im den 
Sinn gefommen. Wud) fubr er mie in anderen als offenen 
Wagen. 

Muſik mochte er damals nidt mehr Hiren, weil dann 
nadflingende Melodien feinen Schlaf ſtörten. 

In die Varginer Idylle fiel ftdrend ein Bericht des in⸗ 
zwiſchen als Feldherr beriihmt gewordenen Generals von Man⸗ 
teuffel, welder melbdete, daß er mit dem franzöſiſchen Finanz⸗ 
minifter Pouyer⸗Quertier ein Whfommen von erheblider Trag⸗ 
weite gefdloffen babe. Darin erfannte der angler eine 
Kompetenzüberſchreitung de3 Generals. Er hielt fiir nötig, 
möglichſt bald dem Kaiſer, welcher ſich zur Kur in Gaſtein 
befand, darüber Vortrag zu halten, auch für ratſam, den 
Pariſer Botſchafterpoſten zu beſetzen. Die Fürſtin hatte die 
Abſicht, mit Gräfin Marie eine Kur in Reichenhall zu ge⸗ 
brauchen, und ſo kam es am 12. Auguſt zu einer gemein⸗ 
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ſchaftlichen Abreiſe nach Berlin. Wm 13. Hatten meine Frau 
und ich die Freude, den Kanzler und die Damen gum Mittag- 
effen bet uns gu feben; am 14. abends war die Abfahrt 
nad Minden. Die fürſtliche Familie beniigte den Salon- 
wagen, welden der „Deutſche Cijenbahnverein" kürzlich dem 
Kanzler verehrt hatte; ich febte mic) in den nächſten Wagen, 
ebenſo ein Chiffrierbeamter. 

Um Mitternacht wurde auf dem Bahnhof in Leipzig 
dem Reichstangler eine Ovation dargebradt. Gr danfte dem 
Sprecher, erwähnte, dak aud in feinen Adern ein Tropfen 
eipgiger Profefforenblut *) fliefe, und bradhte ein Hoch aus auf 
den Konig von Sachſen. 

Als am folgenden Nachmittag der Bug in Muünchen ein- 
fubr, war der dem Fiirften aus Verfailles wohlbekannte Ober- 
ftallmeifter Graf Golnftein auf dem Bahnhofe und bot uns 
einige Hofwagen an, um nad) dem Hotel „Zu den vier Jah⸗ 
reszeiten“ gu fahren. Auf dem Plage vor dem Bahnhof 
ftanden zufällig viele Menfdjen, die, fowie fie den Fürſten 
erfannten, Hochrufe erhoben. Zu dem bei Graf Holnſtein 
ftattfindenden Diner erſchienen die Minifter von Pfretſchner 
und von Lug, fowie der Staatsrat von Darenberger. Abends 
erbielt id) geſchäftliche Aufträge. 

Am andern Morgen, vor der Abreiſe, frage ich nach der 
Rechnung; da fommt der Befiger des Gafthofs in Frac und 
weifem Oalstud und fagt, „bei den ungeheuren Berdienften 
des Fürſten um Deutſchland, und namentlich um Süddeutſch- 
land,” fei es unmöglich, von ihm und feiner Begleitung 
irgend eine Bezahlung angunehmen; mur eigenhändiges Gin- 

*) Profeffor Friedrich Otto Mende war der Großvater feiner Mutter. 
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{dreiben in das Fremdenbuch werde erbeten. Dieſer Wunſch 
war leicht gu erfüllen. Ym Wuftrage des Fiirften übergab 
id dann bem liebenswürdigen Wirte 25 Thaler zur Ver: 
teilung an feine Leute. 

Bur Wbfabrt ftanden drei Galonwagen bereit; dem 
Salonwagen des Fürſten waren zu feiner Verfügung zwei 
andere angefdlofjen, burch deren Glaswande man die berr- 
liden Landfdaften zwiſchen Munchen und Salgburg gut tiber- 
ſchauen fonnte. Wuf allen bayeriſchen Stationen war das 
Hochrufen ein fo herzliches, und die Leute faben fo froh und 
freundlich dabei aus, dak der Fürſt wirkliche Freude daran hatte. 

Im Salgburger Gafthofe , Zum Erzherzog Karl” gab 
man uns — zu feiner Sufriedenbeit — Ddiefelben Simmer, 
in denen wir 1864 und 65 mehrmals gewobnt batten. 

Am 17. fubren die Damen nad Reichenhall, der Chef 
mit mir nad Gaftein, wo wieder „im Straubinger” Quar⸗ 
tier beftellt war. Abends um neun famen wir an, der Kanz⸗ 
ler melbete fich ſogleich beim Raifer. 

Am anderen Morgen fam Freund Abefen, der zum Ges 
folge des Raifers gebirte, um mich gu gewobhntem frühem 
Spaziergehen abgubolen. 

Der öſterreichiſche Reichskanzler Graf Veuft brauchte eine 
Badekur, welde nach wenigen Tagen enden follte. Der 
Chef verftinbdigte fid) fdnel und vollftandig mit ibm über 
bie politijde Lage. 

Der 18. Auguft war der Geburtstag des Landesherrn; 
e8 erfchienen daher an der faiferliden Tafel (im fogenannten 
Badeſchloß) Graf Beuft und Baron Hofmann. 

Der erwähnte Vertrag Manteuffels mit PouyersQuertier 
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wurde vom Kaiſer nicht beftdtigt; Graf Harry Arnim aber 
tam auf zwei Tage nach Gajtein um fiir den Pariſer Bot- 
ſchafterpoſten inftruiert gu werden. 

Das Gefolge des Kaiſers beſtand nur aus Perjonen, 
weldje ſchon im Kriege dazu gehört batten, und von denen 
bie meiften aud fdon in den Jahren 1864 und 65 die 
Gafteiner Wochen miterlebt Hatten. Ich nenne die Generale 
von PodbielSfi und von Tresdow, Oberft von Albedyll, die 
Flugeladjutanten Graf Lehndorff und von ten, den Kabi— 
nett3rat von Wilmowsti und den Leibarzt Dr. von Lauer. 
Alle diefe Herren waren, jeder in feiner Weiſe, durch Liebens- 
würdigkeit des Charakters ausgezeichnet. 

Der Chef brauchte die warmen Bäder und befand ſich 
leidlich wohl. Faſt täglich erſchien er an der kaiſerlichen 
Mittagstafel. Er wurde, wie auch ich, als zum kaiſerlichen 
Gefolge gehörig angeſehen. Mehrmals, bei ſchönem Wetter, 
ſpeiſte der Kaiſer im Freien, nahe bei dem Schweizerhäuschen, 
welches, uber Hofgaſtein gelegen, einen weiten Ueberblick des 
grünen von der Ache durchſtrömten Thales gewährt. Die 
Ereigniſſe des letzten Feldzuges wurden oft von Seiner Maje⸗ 
ſtät und den Offizieren in einfacher, ja beſcheidener Weiſe 
beſprochen, wobei man der großen Bravour der minder⸗ 
zahligen und unglücklich geführten franzöſiſchen Truppen, mit- 
unter auch der ſtaunenswerten Leiſtungen Gambettas und 
dex Volksbewaffnung, zu gedenken pflegte. Der Kanzler 
hörte gern zu und ſprach wenig mit. Jeder der Anweſenden 
fühlte ſich gehoben durch den Gedanken, zu dieſer Tafelrunde 
gu gehören und den ſchlichten Worten des ohnegleichen fieg- 
reichen Herrſchers lauſchen gu konnen. 
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Am 1. September fragte der Kaiſer mid vor der Tafel: 
„Sind Sie eigentlid) am Sedantage aud dabei gewefen?“ 
Ich beridtete, Abefen und ich Hatten in Vendreſſe feft- 
genagelt am Schreibtiſche gefefjen und waren erft abends 
nad Dondery gefommen. Vor Ende der Tafel erhob fid der 
Kaiſer mit einem vollen Glaſe und rief: „Auf bas Wohl der 
Armee, die vor einem Jahre fo groped geleiftet, und aller, die 
dazu beigetragen haben mit bem Schwerte und mit der Feder!” 

Bon der Farjtin famen aus Reichenhall öfters gute Rad 
ridten. Dort verfebrte fie tiglidh mit Graf Hermann Keyſer⸗ 
ling, bem aus der Stubentengeit ber Name „Fleſch“ anbaftete, 
und feiner Tochter. Darauf beziehen fich die folgenden Worte 
eines Briefes vom 28. Auguit: 

„Die Herzinnigkeit mit Fleſch's ijt groß und jest noc 
verflirt durch Bill's Dafein (feit vorgeftern), welches wir 
wohl acht Tage genieben werden — in größter Gladfeligfeit. 
Er iftywar mein Sunge — aber ich kann's bod nidt unter- 
drücken: er ijt wirflid) ein reigend liebenswürdiger Kerl.“ 

Am 6. September reijte der Kaiſer, von uns allen ge- 
folgt, nach Saljburg, wo Kaiſer Franz Jojeph ibn begrüßte. 
Abends Diner im Schloſſe, wobet Graf Beuſt, Graf Andraffy, 
der Mtinifter de3 Innern Graf Hohenwart, Baron Hofmann und 
unjer Botſchafter in Wien, General von Schweinitz, erjdienen. 
Am folgenden Tage war das Diner fdon um 4'/, Uhr. 
Nach ber Tafel wurde nad dem im Weften von Salgburg 
gelegenen ergherzogliden Schloſſe Kleſſheim gefabren. Bei ein- 
tretender Dammerung fah man dort von einer breiten Ter⸗ 
raffe Freudenfeuer auf den Bergen, im Weſten wie im Oſten, 
aufleudten. Wuf dem dominierenden Untersberg brannten, 
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bis zur höchſten Spike hinauf, etwa 30 Feuer; rechts davon 
trugen auch der Hobenftaufen und zwei andere Berge leuchtende 
Maſſen; auf dem Gaisberg (im Often von Salgburg) waren 
beſonders zahlreiche Feuer von der höchſten Spike bid in die 
ganze Breite des Berges verteilt. Mächtige Holzſtöße mußten 
überall brennen, fonjt hatte bas Licht auf meilenweite Entfernungen 
night fo ſtark wirfen können. Diefes überaus grofartige 
Schauſpiel, fiir das es mir an irgend einem befannten Maß ⸗ 
ftabe feblte, genofjen wir in bder fternflaren Nacht während 
der ganzen Rückfahrt nach dem kaiſerlichen Schloſſe. 

Das weite Gelände der Thaler fag in tiefem Dunkel; 
die hoc) darüber ſchwebenden Freudenfeuer kümdeten grof- 
herziges Bergeffen des feit mehr als hundert Sabren aus 
natürlichen Urjaden gehegten Grolls, fie kündeten frohe Will- 
kommensgrüße de mächtigen Donaureides. So begann die 
Verwirklidhung der Zukunftsbilder, die in den ſchweren Nifols- 
burger Tagen Bismards Seherauge erſchaut hatte: fiber den 
dunklen Wirren der Gegenwart in ferner Hohe lichten Glang 
von Freundſchaft und geſegneten Friedensjahren. 

Am 8. reiſte Kaijer Wilhelm über Berlin nach Baden, 
in feinem Gefolge verblieh Abeken. Der Chef fubr mit Beuſt 
im offenen Wagen nad Reidjenhall; id folgte auf der Gifen- 
babn. 

Bor dem Hotel Burkert, wo aud die Fiirjtin wobnte, 
wurde abends ein Orcheftermufifftindden gebradt und ein 
guter Redner begrüßte den Fürſten in herglider Weife. In 
feiner Antwort erwahnte diefer, daß nach feinen in den letzten 
Woden in Oeſterreich gemadhten Erfahrungen unſere Beziehungen 
zu dem Nachbarreiche künftig die allerbeſten ſein würden, und 
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ſchloß mit einem God auf den Rinig von Bayern. Dann 
folgte ein Feuerwerk. 

Von den Gajteiner Badern und von den Salsburger 
Feſten fühlte der Chef fic fo ermiidet, bab er wabrend acht 
Tagen niemanden ſehen wollte. Ich fam dbaber wieder ein- 
mal in bie Lage, Perfonen, welde, unt ihn gu ſprechen, weite 
Reifen gemacht batten, angubdren und nach Möglichkeit gu 
berubigen. 

Am 19. ging er nach Berlin zurück. Mit diefer Reiſe 
endete fiir mid) bie Méiglidfeit, von ihm mehr zu erzählen, 
als jebem Seitungslefer befannt war. Denn mein BVerfehr 
in feinem Hauſe hatte natirlid) durch meine Verheiratung 
wejentlide Cinfdranfungen erlitten. Yo) meinte, fortan auf 
einem auswärtigen Poften mehr niigen gu fonnen, als in Berlin. 

In diefem Gedanfen wurde ich beftarft, als der Rangler 
mid) am 10. Mat 1872 durch die Mtitteilung iberrafdte, 
daß er beabfichtige, mid) als Gefandten beim heiligen Stuble 
nad Rom ju fdiden. Ich war natürlich gern berett zu dem 
Verſuche, die damals zwiſchen Berlin und Rom beſtehende 
Spannung durch perſönliche Cinwirkungen wo möglich gu 
mildern. Es traten jedoch politijde Hinderniſſe ein; der 
Poften blieb etwa 10 Yahre unbefest. 

Am 18. Mai ging der Fürſt wegen Unwoblfeins nad 
Varzin und blieb dort den ganzen Sommer. Den Dienft bet 
ibm verjaben Bucher und Graf Karl; ich hatte nur am 16. 
und 17. Juli in Vargin gu thun. 

Am 28. Juli feterte das firjtlide Chepaar in aller 
Stille die filberne Hochzeit. Aus diefem Anlaß fchidten meine 
Frau und id einen Strauß von filbernen Myrten und Roſen 
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nad Varin. Die Flirjtin dankte dafiir in einem Briefe, 
welder mit den Worten ſchloß: 

„Haben Sie nodmals den allerberglidften Dank fir 

Rofen und Myrthen und Briefe, grüßen Sie Yhre Hedwig 

viel taufend Mal und bleiben Sie uns immer, was Sie 

uns 25 Yabre lieb und tren gemefen. Gott befoblen!" 

Am 8. Auguft erlag Abefen einem wiederbolten Anfall 
ber Krankheit, die ihn fdon im September 1870 infolge feiner 
unbegrengten Oingebung an den Dienft heimgeſucht hatte. Es 
wird unvergefjen bleiben, daß wabrend der Jahre, welche 
fiber Deutſchlands Zukunft entſcheiden follten, Wheken die feinen 
Gewebe ber damal8 zahlloſen Depefden und Crlafje nad 
ben Unweifungen des Meifters mufterhaft bergeftellt, und daß 
ex in Diefem Wirken den Goldatentod fürs BVaterland ge- 
funden bat. 

Im September wurde id auf Vorjdlag ded Kanzlers 
gum Gefandten in RKonftantinopel ernannt. Nach Varzin ge- 
tufen, um für den Orient mitndlide Snftruftionen zu em⸗ 
pfangen, verweilte id) dort vom 5. bis zum 7. Ottober. Es 
waren fonnige, warme Herbſttage; fein Fremder anweſend. 
In ldngeren Gefpraden wurde mander mit mir gemeinfant 
burdlebter Seiten gedacht. 

Thatſächlich hatte id) nur der Fürſtin meine Einführung 
in das Haus und alles mir daraus erwadfene Lebensglid 
qu Danfen; man lehnte aber dad GServorbeben dieſer Crinnerung 
freundlichſt ab, ba, wie ber Fürſt fagte, einer fo langjabrigen 
und ereignisreiden „Freundſchafts⸗Entwickelung“ gegenüber 
die zufälligen Umſtände der erſten Bekanntſchaft in den Hinter⸗ 
grund träten. 
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Auf einer weiten Fahrt durd bie Walber beriihrte er 
alle Sauptabjdnitte feiner politifden Erlebniſſe: 

„Stockpreußentum“ vor 1851; 

Lehrjabre, in Frankfurt für die deutfde, in Petersburg und 
Paris für bie europaijdhe Politif; 

Kampf gegen den Lanbdtag fiir das königliche Regiment; 

Entwidelung der ſchleswig⸗holſteiniſchen und zugleich der 
beutfden Frage; 

Krieg in Böhmen und Deutſchland; 

Schnelle Friedensſchlüſſe in Rifolsburg und im Inneren — 
vielleicht ſeine verbdienftlidften Leiſtungen; 

Norddeutſcher Bund, Zollparlament; 

Krieg in Frankreich; Vollendung der deutſchen Einheit, 
Kaiſertum, Gewinnung geſicherter Weſtgrenzen; 

Hoffnungsreiche Freundſchaft Oeſterreich⸗ Ungarns.“ 

Als wir in den Hof einfuhren, ſagte er: „Nach Gottes 
Willen iſt ja für Deutſchland das Notwendige erreicht worden. 
Aber es treten immer neue Gefahren und Schäden hervor, 
Schäden, die zu heilen man verſuchen muß, wenn man auch 
nicht wiſſen kann, ob die Heilung gelingen wird. Ich ſehne 
mich oft nach Ruhe; aber für mich kann es keine Ruhe geben.“ 

Ich ſchied, erfüllt von unbegrenzter Dankbarkeit und 
Verehrung für den Wohlthäter des Vaterlandes. 
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